
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non- commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 

at http : //books . google . com/| 



Digitized by LjOOQ IC 



Digitized by LjOOQ IC 



Digitized by LjOOQ IC 



1.- L. mo 



Digitized by VjOOQ IC 



Digitized by LjOOQ IC 



Digitized by LjOOQ IC 



f 

r 



EVERY-MAK 
HOMÜLÜS UND HEKASTÜS. 



EIN BEITRAG 

ZUR INTERNATIONALEN LITERATURGESCHICHTE. 

VON 

KARL GOEDEKE. 



--o~<^o— 



HANOVEE. 

CARL RÜMPLER. 

MDCCCLXV. 




Digitized by LjOOQ IC 



Digitized by 



Google 



EVERY-MAN, 
HOMULUS UND HEKASTUS. 



EIN BEITRAG 

ZUR INTERMTIONALEN LITERATURGESCHICHTE. 

VON 

KARL GOEDEKE. 



-o-O^- 



HANOVER. 

CARL RUMPLE R. 

MDCCCLXV. 



Digitized by LjOOQ IC 



Druck von August Grimpe in Hannover. 



Digitized by LjOOQ IC 



Herrn 

Adelbert von Keller 



und 



der philosophischen Facultät 

in Täbingen 



dankbar gewidmet. 



Digitized by LjOOQ IC 



Digitized by LjOOQ IC 



EYERY-MAN, HOMÜLÜS und HEKASTÜS. 



-^f- 



Digitized by LjOOQ IC 



Digitized by LjOOQ IC 



Vorwort. 



Di 



'ie vergleichende Sagenforfchung , die lieh in neuerer 
Zeit mehr und mehr von dem Glauben losfagt, daß die 
Sagen, Parabeln, Fabeln und Schwanke, die mehr oder we- 
niger übereinftimmend bei verfchiedenen Völkern verfchie- 
dener Zeit begegnen, der mündlichen üeberlieferung vor- 
zugsweife oder gar ausfchließlich ihr Fortleben verdanken, hat 
es zu einer ihrer Hauptaufgaben gemacht, die literarifche 
üeberlieferung von Volk zu Volk, von Buch zu Buch aufzii- 
weifen, ohne die von den Büchern ausfließende und wieder 
in die Bücher zurückftrömende mündliche Verbreitung und 
die dadurch bedingten ümgeftaltungen zu leugnen oder ge- 
ring anzufchlagen. Ihr genügt es nicht, in der üeberein- 
ftimmung des Morgen- und Abendlandes das bloße Vor- 
handenfein eines poetifchen Gebildes zu conftatieren und eine 
Verbreitung auf dunklen Wegen vorauszufetzen ; fie beruhigt 
fich nicht bei der Annahme, daß zur Zeit des Zufammen- 
ftoßes zwifchen Occident und Orient, fei es in der Völker- 
wanderung, fei es in den Kreuzzügen, eine Menge morgen- 
ländifcher Dichtungen und Sagen nach Europa gekommen: 
fie will vielmehr erforfchen, von wem fie entlehnt find, wer 
fie zu uns verpflanzt hat, wie fie bei der Veränderung des 
Bodens und auf dem veränderten Boden fich felbft verändert 
und wie fie den Weg aus der buddhiftifchen Legende oder 
der peffifchen Myftik bis in die Gegenwart gefunden haben 
und, wenn auch verändert und faft zur Unkenntlichkeit ver- 
wandelt, zur höchften dichterifchen Vollendung gelangt oder 
bis zum Witze des Eckenftehers gefunken find. 
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VIII 

Diefer Zweig der Wißenfchaft fteht noch im erften Auf- 
grünen. Die reichen Schätze des Orients find zum kleinften 
Teile erft gehoben. Wie fehr auch feit einem Jahrhundert 
der Fleiß der Forfcher fich dorthin gewandt hat, die Aus- 
beute ift noch fehr gering gewefen. Wie reich die Literatur 
des fernften Orients fein mochte, läßt fich mehr ahnen als 
ermeßen. Die kleine Anzahl von Parabeln, Fabeln und 
Schwänken, die Stanislaus Julien in den Avadonas aus chine- 
fifchen Werken, die ihrerfeits nur Ueberfetzungen aus un- 
bekannten indifchen Schriften waren, zu Tage gefördert hat, 
gewährt einen Blick in ein unermeßliches, uns noch ver- 
fchloßenes Gebiet, das den bis auf den Orient zurückdrin- 
genden Forfchungen vielleicht nie zur hellen Ueberficht fich 
öffnen wird. 

Einen der Hauptkanäle, durch welche die Sagen des 
Orients nach Europa flößen, hat die Forfchung bisher faft 
unbeachtet gelaßen. Es find die kirchlichen Schriftfteller 
des Mittelalters, zum Teil auch die älteren Patres, die für 
die Kirchen- und Dogmengefchichte nicht vorzugsweife von 
Wichtigkeit erfchienen. Wenn fich z. B. in den Vitis Pa- 
trum eine nicht geringe Anzahl von den Magiern übernom- 
mener und in ein chriftliches Gewand gehüllter oder ganz 
ohne Verhüllung entlehnter Gefchichten zu erkennen gibt, 
fo fließen uns in den moralifchen Schriften aus den Zeiten 
der Kreuzzüge und in den zahlreichen Predigten des fpäteren 
Mittelalters eine folche Menge von orientalifchen Dichtungen 
zu, daß der Reichtum verlegen macht. Eine gefichtete 
Auswahl habe ich längfb vorbereitet. 

An der Parabel, die ich in den nachfolgenden Blättern 
heraushebe, glaube ich Wurzel und Verzweigung deutlich 
vor Augen gelegt zu haben. Ich habe entwickelt, wie aus 
der bloß auf Lebensklugheit gerichteten Erzählung des Pe- 
trus Alfonfi, die von ihm nicht erfunden wurde, eine ganze 
Reihe von Erzählungen in Profa und Verfen herfließt, wäh- 
rend die tieferen Sinn erfchließende Parabel des angeblichen 
Joannes von Damafkus, die wiederum auf älteren im Orient 
verbreiteten, urfprünglich buddhiftifchen Dichtungen beruht. 
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IX 

fich weit daneben ausbreitet und in der dramatifcfaen Dich- 
tung des XVI. Jh. eine neue lebensvolle Geftaltung gewinnt. 

Dies kleine Gebiet internationaler Literatur, das bisher 
fo wenig angebaut und fo dunkel war, daß alle Forfcher, 
die fich gelegentlich auf daffelbe wagten, ftrauchelten, ift hier 
zum erftenmale mit ausreichenden Hülfsmitteln geebnet und 
zugänglich gemacht. Das Abhängigkeitverhältnis des einen 
Dichters von dem andern ftellt lieh hell und klar heraus. 

Es fteht feft, daß die englifche Moralität Every-man 
das Original einer niederländifchen, noch nicht wiederauf- 
gefundenen Bearbeitung war und daß aus dem niederländifchen 
Spiele des Peter von Diest eine lateinifche Ueberfetzung des 
Chriftian Sterk als Homulus, faft gleichzeitig auch eine la- 
teinifche Bearbeitung des Georg Lankvelt als Hekaftus abge- 
leitet wurde. Den lateinifchen Homulus überfetzte Jafpar 
von Gennep in Köln und erweiterte ihn durch Einfchaltungen 
aus dem Hekaftus Lankvelt's, dem bekehrten Sünder Lien- 
hard Culmans und den Zehen Altern Gengenbachs zu einem 
Stücke von polemifcher Haltung gegen die lutheiifche Lehre, 
während der Hekaftus, der urfprünglich auf die Heilskraft 
der guten Werke kein befonderes Gewicht gelegt, fondern 
fich mehr der lutherifchen Lehre genähert hatte, bei den 
proteftantifchen Dichtern Beifall fand und zunächft von Hans 
Sachs für Schulzwecke des Laurentius Kappolt abgekürzt 
überfetzt und von diefem unter feinem Namen herausgegeben, 
fpäter aber auch unter die Gedichte des Hans Sachs aufge- 
nommen wurde. Andere Ueberfetzer oder Bearbeiter folgten, 
deren Spiele jedoch verloren zu fein fcheinen. 

Neben diesen Arbeiten liefen andei'e teils mehr teils 
weniger felbftftändige dramatifche Dichtungen her, die auf 
dem Gedanken beruhen, daß in der Todesnot jede Hülfe 
verfagt, mit Ausnahme des Glaubens an den Erlöfertod 
Chrifti und die unerfchöpfliche Barmherzigkeit und Gnade 
Gottes, der den Tod des reuigen Sünders nicht will, fondern 
deflen Eingang zur ewigen Seligkeit; wogegen die katholifchen 
Dichter die Heilskräftigkeit der guten Werke betonten und 
im Every-man fogar die zwingende Kraft der Buße ausdrück- 
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lieh hervorgehoben war. Die urfprüngliche Parabel des f. g* 
Joannes von Damafkus war fomit im Laufe der Entwicklung 
faß auf ihr Widerfpiel hinausgeführt. 

Die Gefammtheit diefer dramatifchen Geftaltungen faßte 
Johannes Stricerius mit dem letzten Aufgebot der erfterbenden 
niederdeutfchen Sprache zu einem großen Bilde zufammen, 
in dem er die urfprünglichen Züge von dem Verfagen der 
Freunde in der Not nicht ganz verwifchte, feinem Sünder 
aber, deffen Schuld bei den früheren Dichtern entweder ganz 
allgemein gehalten oder vorzugsweise als die Sünde des Wohl- 
lebens dargeftellt war, neben diefen Zügen die Schuld auf- 
lud, geifbliche Vicarieen ungerecht zu befitzen, fich bei der 
Saecularifation der Klöfter und geiftlichen Pfründen unrecht- 
mäßig bereichert zu haben. Sein Schlemmer ift als Spiegel- 
bild der Zeit und der Gegend, in der Stricerius lebte, an- 
zufehen und fchließt fich durch feine Haltung den Beftre- 
bungen des Bifchofs Eberhard von Lübeck an. Das Spiel 
ift aus den Lebenserfahrungen des Dichters hervorgewachfen 
und findet in denfelben Beftätigung und Bekräftigung. 

Die Wiederherausgabe des Every-man mit einer getreuen, 
nur als Interlinearverfion dienen wollenden Uebertragung, 
wird fich bei der Seltenheit des Buches von Hawkins recht- 
fertigen laßen. Die übrigen Dichtungen des Kreißes, die auf 
den nachfolgenden Bogen analyfiert find, beabfichtige ich her- 
auszugeben und erfuche die Lefer, die das eine oder andere 
Büchlein in die Hände bekommen, mir den Weg durch eil- 
fertige Herausgabe nicht verlegen zu wollen, die übrigen 
aber, die meine Kenntnis der einfchlagenden Literatur ver- 
mehren können, bitte ich, mir ihre Belehrungen direct zukommen 
zu laßen. 

Göttingen, 19. Februar 1865. 

Karl Goedeke. 
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Lm zweiten Capitel der Disciplina cleriealis des Pe- 
trus Alfonfi, der im Jalire 1106 zum Chrifteutum übertrat, 
fein Buch aber früher aus orientalifchen Quellen und ver- 
mutlich urfprünglich hebräifch fchrieb, lefen wir, wie ein 
fterbender Araber feinen Sohn beruft und ihn um die Zahl 
feiner Freunde befragt. Als derfelbe deren hundert zu 
haben vermeint, entgegnet der Vater mit den Worten eines 
Philofophen, man folle den Freund nicht loben, bis man 
ihn erprobt habe; er felbft, obwol älter, habe kaum einen 
halben Freund erworben, und rät dem Sohne, mit feinen 
hundert Freunden die Probe zu machen. Zu diefem Ende 
muß der Sohn ein Kalb töten, in einen Sack ftecken und 
bei den Freunden vorgeben, er habe zufällig einen Menfchen 
getötet und fürchte, daß man in feinem Haufe Nachfuchung 
halten werde; deshalb bitte er den Freund, den niemand 
im Verdacht haben könne, den Leichnam in der Stille zu 
beftatten. Als der Sohn in diefer Weife verfährt, weist ihn 
der erfte Freund ab; in fein Haus werde er nicht kommen. 
Alle anderen Freunde geben ihm denfelben Befcheid. Er 
berichtet dem Vater das Gefchehene und der Vater, der ßch 
wieder auf den Ausfpruch eines Philofophen beruft, daß 
es viele Freunde gebe, wenn man fie zähle, daß aber in** 
der Not nur wenige übrig bleiben, fendet ihn zu feinehi 
halben Freunde, um zu fehen, was diefer fage. Der Sohn 
folgt dem Geheiße und erzählt dem Aufgefuchten daffelbe 
Märchen des begangenen Totfclüages. Der lialbe Freund 

Goedeke, Homulus. \ 



Digitized by LjOOQ IC 



2 Freundesprobe. Petrus Alfonfi. Polysen. 

fordert ihn auf, einzutreten, da das kein Geheimnis fei, das 
man der Nachbarfchaft kund machen müße, fchickt Frau 
und Hausgenoßen fort und gräbt eine Grube. Als der Sohn 
alles bereit fieht, erzählt er den eigentlichen Verhalt und 
verläßt ihn dankend. Als der Sohn dem Vater daiüber 
Bericht abftattet, führt diefer wiederum das Wort eines 
Philofophen an: Der ift ein wahrer Freund, der dir hilft, 
wenn die Welt dich im Stich läßt. *) 

Eine weitverbreitete Gefchichte, die in doppelter Weife 
auftritt, einmal als bloße Freundesprobe, dann mit der geift- 
lichen Nutzanwendung. Ueber beide Formen hat Schmidt 
einige, aber im Verhältnis zu der Fülle des Stofi's nur ge- 
ringe Nachweifungen gegeben. — Die einfache Form (timmt 
mit einer bei Polysen berichteten Anekdote von Alkibiades 
zufammen: 'Alkibiades ftellte feine Freunde in folgender 
Weife auf die Probe. Er verbarg in einem dunkeln Ge- 
mache die Geftalt (etScuXov) eines Mannes und führte jeden 
feiner Freunde hinein, indem er diefelbe wie einen Ermor- 
deten zeigte, und bat, ihm behülflich zu fein, den Mord ge- 
heim zu halten. Alle wollten mit diefem Verbrechen nichts 
zu thun haben, nur Kallias der Sohn des Hipponikos ver- 
fcharrte das Bild mit, wodurch er die Probe beftand. Al- 
kibiades hielt den Kallias für einen treuen Freund und 
Kallias war ihm alles.' (Polyaeni ftrategicon lib. 1, 40, 1 
ed. Woelflin Lips. 1860.) Diese von Polyaen, der 162 
n. Chr. fchrieb, aus unbekannter Quelle mitgeteilte Ge- 
fchichte kehrt in den fpäteren claflifchen Schriften nicht 
wieder und erhielt in der einfachen Form erft durch Petrus 
Alfonfi eine neue Geftalt und weite Verbreitung. Petrus 
Alfonfi fchöpfte wie fonft in feiner disciplina cleric, fo auch 
hier nicht .aus einer abendländifchen, fondern aus einer orien- 
talifchen Quelle, wie fchon der Eingang, daß ein fterbender 
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Arabfchach. Don Sancho. Don Juan Manuel. 3 

Araber mit feinem Sohne die Erprobung der Freunde au- 
fteilt, andeutet. In der Erzählung Telbft fpielt er jedoch auf 
die bekannte Stelle in Ovids Trauerbriefen an, indem er 
fieh auf den Ausfpruefa eines nicht genauer genannten Philo- 
fophen bezieht: Multi funt dum numerantur amici, fed in 
neceflitate pauci. Er kannte freilich Ovid, fchwerlich aber 
den Griechen f olysen. Seine Quelle ift unbekannt, und die 
einfache Form der Freundesprobe ift bei älteren orientalifchen 
Schriftftellern nicht nachgewiefen. Erft in fpäter Aufzeich- 
nung kommt fie vor bei Arabfchach Ahmed ben Mohammed, 
der im J. 804 der Hedfchra (1401 n. Chr.) ftarb. Seinen 
Bericht überfetzte Cardonne (Melanges de literature Orien- 
tale. Paris 1770 1, 78—87); er ift weiter ausgefponneu als 
bei Petrus Alfonfi, im Wefentlichen demfelben aber ent- 
fprechend. 

Auf Peter Alfonfis Erzählung beruhen in unmittelbarer 
Entlehnung oder freierer Bearbeitung alle übrigen abend- 
ländifchen Darftellungen, zunächft die fpanifchen des Don 
Sancho und des Don Juan Manuel, von denen der erftere 
feine Cjaftigos e Documentos im Sept. 1330 vollendete, der 
andere feinen Conde Lucanor oder Libro de Patronio im 
J. 1335 fchrieb. König Sancho (Cap. 36, in der Biblioteca 
de autores espaiioles Band 51 S. 157, herausgegeben von 
Gayangos, Madrid 1860) fpann den Stofif ohne einen wefent- 
lichen Zug zu verändern, weiter aus und fcheint denfelben 
zwiefach bearbeitet zu haben, da eine zweite Handfchrift, 
aus welcher die betreifende Stelle bei Gayangos abgedruckt 
fteht, die Parabel faft zur Novelle ausarbeitet. Don Juan 
MaiiÄel (Lucanor, enxemplo 48, p. 418 f. bei Gayangos a. a. 0., 
bei Argote 1642 exempl. 37 S. 104, Keller 1839 cap. 37 
S. 166, Eichendorff 1843 cap. 37 S. 127, Puibusque 1854 
cap. 48 S. 446) kannte die fpirituelle Ausdeutung und richtete 

1* 
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4 Fabliaux. Mittelalterliche Kirchenfchriftfteller, 

feine Form der einfachen Parabel nicht eben glücklich dar- 
nach ein. Von ihm wird fpäter die Rede fein müßen. 

Unmittelbar aus Alfonfi entlehnte der franzöfifche Be- 
arbeiter, deflen Gedicht (Le castoiment d'un pere ä fon fils) 
Barbazan nach einer Handfchrift des XIII. Jh. heraus- 
gegeben (ed. Meon, Paris 1808. 2, 39 ff). Der Vater, der 
am Lebensende feinen Sohn die Probe machen läßt, ift der 
Araber Lucinabe, wobei die Verdrehung des Namens aus 
dem Alfonfi herftammt, der im lateinifchen Text, wie Schmidt 
ihn bietet, feine Gefchichte anhebt: Balaam, qui lingua 
Arabica vocatur Lucaniam, dixit filio fuo. Die hebräifche 
Ueberfetzung foU Lucamam haben, wie Pichard (Livre d'He- 
noch für l'amitie) berichtet, der Loqnin verbeßert, was 
Edeleftand du Meril (poefies inedites du moyen äge. Paris 
1859 p. 20) in Loqman verbeßert. Das franzöfifche Fabliau, 
das Le Grand bearbeitete (Fabliaux ou Contes. Paris 1779. 
2, 379 — 384) macht den Vater zu einem Bürger von Rom, 
ändert jedoch an dem Stoffe felbft nichts Wefentliches. 

Bloße Ueberfetzung der Disciplina clericalis bietet das 
erwähnte hebräifch abgefaßte Buch Henoch (Le livrq d'He- 
noch für l'amitie, traduit de l'Hebreu par Augulle Pichaid. 
Paris 1838), ein Werk, das nach des Herausgebers und 
Ueberfetzers Vermutung von Petrus Alfonfi felbft herrühren 
könnte. Die Freundesprobe (S, 92 — 97 in franzöfifcher 
Ueberfetzung) ftimmt mit dem lateinifchen Texte, nur daß 
anftatt des fterbenden Arabers le philofophe Arwes dem 
Sohne die Lehre gibt. 

Eine Reihe kircldicher Schriftfteller nahm die Erzäh- 
lung des fpanifchen Convertiten mehr oder minder abgekürzt 
in ihre Werke hinüber. Bifchof Martin von Gnefen, der 
1278 auf der Reife in fein Bistum ftarb, führt den Petrus 
Alfonfus als Gewährsmann an (Sermon. Exempl. XI C) und 
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Mittelalterliche Kirchenfchriftfteller. Stainhöwel. 5 

fügt nur ganz leicht die Ausdeutung hinzu: Similiter Chriftus 
eft verus amicus, qui periculum noftrum recipit et in ne- 
ceffitate amici fui non deftitit. Die übrigen verzichten auch 
auf diefe Anfpielung. Ein lateinifches elegifches Gedicht, 
das H. Xeyfer aus einer Leipziger Handlchrift des XIII. Jh. 
herausgab (Altdeutfche Blätter 2, 382 flf. Verfusdedi- 
midio amico.) nennt zwar den Petrus Alfonfi nicht als 
Quelle, bezeichnet denfelben aber deutlich genug durch die 
Erwähnung des moriturus Arabs und durch die unmittelbar 
daran gefchloßne Bearbeitung der Gefchichte von den beiden 
Freunden in Aegypten und Baldach, die auch bei P. Alf. 
unmittelbar folgt. 

Der Dominicaner Joannes Junior, der die Scala coeli 
vor 1350 verfaßte, nennt feine Quelle noch, wenn auch 
Pater Alphonfus (Ulm, Zainer 1480. Bl. 11** de amicitia 
VII'), die Späteren erlaßen fich meillens auch die Anführung 
ihres urfprünglichen Gewährsmannes, fo der Verfaßer des 
Dialogus creaturarum (c. 56), Nicolaus Pergaminus, der 
gegen Ende des XIV Jh. gelebt zu haben fcheint; ferner 
Godfcalcus Hollen (Preceptorium. Colon. 1489. fol. 202*^), 
der Verfaßer oder Ueberfetzer des Buches Der feien 
troift, bei dem von hundert Freunden die Rede ift (Collen 
1484 fol. 96) und vielleicht andre Prediger und Beifpiel- 
fammler, die ich anzumerken verfäumt habe. 

Auf Alfonfi als Erzähler wies erft Heinrich Stainhöwel 
im Anhange zu feinem Efopus (Ulm, Zainer o. J. fol. Col- 
lecte. ex Adelfonfo 1. Adelfonfus manet die menfchen zu 
wyßhait vnd rechter früntfchafft) wieder zurück. Er nennt 
den Erzähler, dem die Parabel in den Mund gelegt ift, Lu- 
ciana von Arabia, Arabs, im lateinifchen Textö Lucania. 
Stainhöwels Buch, deffen weitgreifende Bedeutung noch gar 
nicht ins Licht gehoben ist, machte die Parabel (ohne fpiri- 
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6 Cameraritts. H. Sachs. Oehmike. Schuppius. Oerlach. 

tuelle Anwendung) feit dem Ende des XV. Jh. fehr populär, 
da es in Deutfchland und der Schweiz mehr als zwanzigmal 
gedruckt (zuletzt in Bafel 1676) und ins Franzöfifche, 
Englifche, HoUändifche , Böhmifche und Spanifche, vermut- 
lich auch ins Italienifche . übertragen und in allen diefen 
Ueberfetzungen wiederholt aufgelegt wurde (vgl. Brunet, 
Manuel 1, 36—39). 

Aus Stainhöwel entlehnte ohne Quellenangabe Joach. 
Camerarius (Fabulse sefopicae plures quingentis. Lips. 1564* 
p 380: Pater et filius; zuerft 1539), der einige claflifche 
Reminifcenzen aus Plutarch und Ovid anfchloß, aber fonfl 
nichts Wefentliches veränderte. Gleichfalls auf dem Efc^ms 
Stainhöwels, der feit dem Freiburger Drucke vom J. 1535 
erneutes Leben gewann, fußt 'Der halb Freund' von Hans 
Sachs (Nürnberger Folioausgabe 1560. B. 2, 2, 39, vom 
28. Aug. 1551, Kempten 1613. 2, 2, 79—94), der den StoflF 
unzweifelhaft auch als Meiltergefang behandelt haben wird. 

Ganz ähnlich wie Hans Sachs brachte auch Franz 
Oehmike, der fich Omichius nannte, den Stoff in Reime 
und flocht diefelben in feine Komödie Dämon und Pythias 
ein (1578 H iij und folgende), die dann der Nürnberger 
Rector Georg Mauritius ins Lateinifche übertrug (vgl. 
Goedeke's Grundriß 1, 333. §* 152, 366). 

Um bei den Deutfchen zu bleiben, bemerke ich, daß 
Balthafar Schuppius (Schriften o. 0. u. J. 1, 223—225: 
Freund in der Noth) die Erzählung ausgebreitet und zwar 
nicht unlebendig vorgetragen, aber im Wefentlichen nur, 
wie er fie vorgefunden, wiedergegeben hat. Kürzer faßt fich 
Gerlach (Eutrapeliarum libri HI. Leipz. 1656. 1, 399 
S. 75), der die Gefchichte wieder an einen arabifchen 
Weisheitslehrer und feinen Sohn knüpft.- Ganz in feiner Art 
bearbeitete Ulrich Megerle (Judas der Erzfchelm, von 
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Megerle. GuicciardinL Joannes Damafcenus. 7 

Abraham ä S. Clara. Salzb. 1692. 3, 280—282) den Stoff, 
indem er den Freundesprober Manliu8 von Sincerau auf 
eigne Hand, ohne Antrieb von Seiten eines Vaters, die Freunde 
mit einem abgeftochenen Kalbe verfuchen und, als der Ver- 
fucb wie bekannt ausfällt, den Semmelfreund, der kein 
Semperfreund ift, mit dem toten Kalbe über den Haufen 
fchlagen läßt. 

Von den Italienern nahm Nie. Granucci (Novelle. 
Lucca 1569. 3, 5 fol 124), deflen Le Grand und nach ihm 
Schmidt gedenken, die Parabel auf und fpann fie zu einer 
als folcher unbedeutenden Novelle aus. Kürzer und genauer 
an Petrus Alfonfi, aus dem er durch Vermittlung des 
Joach. Camerarius fchöpfte, hielt (ich Ludovico Guicci- 
ardini (L'hore di ricreatione. In Anverfa 1583 p. 116—117; 
fehlt in der Angabe:^ In Venetia 1588 und in der Ueber- 
fetzung von Casp. Ens). Guicciardinis üeberfetzer brachten 
die Gefchichte nach Frankreich und wieder nach Deutfchland 
zurück, von wo fie in Stainhöwels Form gewüTermaßen neu 
ausgegangen war: Fr. de Belle-Foreft (Les heures de 
Recreation de L. Guicciardin. Anvers 1605 p. 241 — 243) 
und Daniel Federmann (Erquickftunden Ludw. Guicci- 
ardins. Bafel 1574. S. 412-415). 

So hatten fich Spanier, Franzofen, Deutfche, Engländer, 
Holländer, Italiener und Böhmen die Parabel angeeignet 
und nur die nordifchen Stämme fcheinen fie in der ein- 
fachen Form nicht zu befitzen, wol aber in der ausgedeu- 
teten Faßuug, deren Verbreitung ich jetzt verfolge. 
^ In dem geiftlichen Romane von Barlaam und Jofaphat, 

der angeblich von Joannes von Damafcus (f 780 vgl. 
Oudin 1, 1713 ff.) verfaßt fein foU, viel eher aber dem 
aus Damafcus gebürtigen jüngeren Joannes Damafcenus, der 
1090 als Patriarch von Antiochien ftarb (Oudin 2, 842) ange- 
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8 Joannes Daniafcenus. 

hören könnte, wird (Cap. 13 ed. Boissonade, auch in den 
Wiener Jahrbücheni 1824 Bd. 26 S. 34, lateinifch bei Ros- 
weyde S. 272, in der noi-difchen Ueberfetzung des Königs 
Hakon, die Unger und Keyfer 1851 in Chriftiania heraus- 
gaben, S. 57, Cap. 61 und in allen abendländifchen Ueber- 
tragungen, in der deutfchen von 1478 im 16. Capitel) der- 
jenige, der die Freuden des Lebens liebt und, von feinen 
Freuden beraufcht, das Vergängliche und Hinfällige höher 
fchätzt als das Künftige und Dauernde, jenem Manne ver- 
glichen, der drei Freunde befaß, von denen er zwei leiden- 
fchaftlich verehrte und fo lieb hatte, daß er bis zum Tode 
für fie kämpfte und den Gefahren Trotz bot; dem dritten 
aber begegnete er geringfchätzig, erwies ihm weder Ver- 
ehrung noch gebührende Liebe, höchftens daß er ihm eine 
kleine unerhebliche Freundfchaft vorfpiegelte. Einft über- 
fielen ihn mehre furchtbare und gewaltige Reifige, welche 
ihn in großer Haft zum Könige führen wollten, wo er über 
eine Schuld von zehntaufend Pfund Rechnung ablegen follte. 
In feiner Not fuchte er einen Helfer, der ihm in der fchreck- 
lichen Rechnungsablage vor dem Könige beiftände. Er lief 
zu dem erften und edelften feiner Freunde und fpi-ach: 
'Freund, du weißt, daß ich immer meine Seele für dich ein- 
gefetzt habe. Nun bedarf ich Hülfe in diefen Tagen der Not. 
Mit wie viel willft du mir beiftehen, und darf ich auf dich 
hoffen, Liebfter?' Jener antwortete und fprach: 'Menfch, 
ich bin dein Freund nicht, noch weiß ich, wer du bift. Denn 
ich habe andre Freunde, mit denen ich heute ein Feft feiern 
und diJQ ich fortan als Freunde befitzen werde. Aber fieh, 
ich biete dii* zwei Hemden, die du auf dem Wege haben 
magft. Sie find ohne Wert, aber anderes haft du von 
mir nicht zu hoffen.' — Als er dies vernommen, gab er die 
Hoffnung auf, bei diefem Hülfe zu findeu, und gieng zu dem 
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Joanues liamafcenus. 9 

andern Freunde, zu dem er fprach: 'Bruder, erinnerft du 
dich, wie fehr ich dich geehrt habe und dir geneigt war? 
Heute bin ich in Trübful und große Bedrängnis geraten und 
bedarf des Beiftandes. Sage mir, wie viel du mir beizu- 
fteuern vermagft, um mich daraus zu erretten?' Jener 
fprach: 'Ich habe heute keine Zeit, dir beizulpringen, denn 
ich befinde mich felbft in Sorgen und Verlegenheit und 
leide TrübfaL Aber wenn ich dir auch nicht helfen kann, 
will ich dich doch ein wenig begleiten, dann aber muß ich 
fogleich wieder heimkehreii, um der eigenen Sorge nachzu- 
denken.' — Da nun der Mann auch von dort mit leeren 
Händen weggieng und fleh ganz und gar verlaßen fah, 
klagte er über die vergebne Hoffnung, die er auf feine 
Freundp gefetzt, und über die unbefonnenen Anftrengungen, 
die er ihnen zu Liebe gemacht hatte. Er kam darauf zu 
dem dritten Freunde, dem er niemals einen Dienft geleiftet 
und den er nie zum Genoßen feines Wohlftandes berufen 
hatte. Mit befchämtera und gefenktem Antlitz fpracli er 
zu ihm: 'Ich darf den Mund niclit gegen dich aufthun, da 
ich fehr wol weiß, daß du keiner Guttliat oder freundlichen 
Gefinnung von mir gedenk fein kannft. Da ich aber fchwerer 
Bedrängnis preisgegeben bin und keine Hoffnung auf die 
Hülfe meiner übrigen Freunde hege, komme ich zu dir und 
flehe dich an, ob du im Stande bift, mir eine kleine Bei- 
hülfe zu gewähren. Verfage fie mir nicht, wdl ich lieblos 
"gewefen bin.' Jener aber fprach mit heiterm und fröhlichem 
Gefichte: 'In der That, ich erkenne dich für meinen lau- 
terften Freund, und jeder kleinen mir erwiefenen Guttliat 
gedenk, will ich fie dir heute mit Wucher vergelten. Ent- 
fchlage dich des Zagens und der Furcht. Ich will dir vor- 
angehen, will den König für dich anflehen und er wird dich 
nicht in die Hände deiner Feinde liefern. Sei alfo wolgemut, 
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10 Barlaam. 

Liebfter, und laß das Trauern.' Da fprach er in Thränen 
ausbrechend: 'Wehe mir! was foll ich zuerft beklagen, zuerft 
beweinen? Soll ich mein ödes Vertrauen zu jenen vergeß- 
lichen lieblofen und falfcben Freunden verdanmienV oder 
foU ich die unfiunige Lieblofigkeit beklagen, die ich diefem 
wahrhaften und edlen Freunde bezeigt habe?' — Joafaph 
aber, der auch diefe Rede mit Bewunderung aufgenommen 
hatte, fragte nach der Deutung und Barlaam lagte: 'Der 
erfte Freund ift der Ueberfluß des Reichtums und die Liebe 
zum Gewinn, wodurch der Menfch in taufend Gefahren 
gerät und viel Bedrängnis erleidet. Wenn -aber das letzte 
Ziel des Todes kommt, fo nimmt er von alledem nichts mit, 
höchftens die wertlofen Hemden zur Beerdigung. Der zweite 
Freund aber heißt Weib und Kind und die übrigen Bluts- 
verwandten und die Angehörigen, in deren Liebe befangen 
wir Leib und Seele darbringen. Und gerade wer aus Liebe 
zu ihnen alles daran fetzt, hat in der Stunde des Todes 
keinen andern Nutzen von ihnen, als daß fie ihn bis an 
die Grabftätte begleiten. Dann kehren fie fogleich zu den 
eigenen Sorgen und Gefchäften zurück und verfenken das 
Angedenken nicht minder in Vergeßenheit als den Leib des 
einft Geliebten ins Grab. Der dritte Freund endlich, der 
überfehene und läftige, den wir nicht befuchten, vielmehr 
flohen und gleichfam verabfcheuten , ift der Reigen der 
heften Werke, als da find Glaube, HoflFnung, Liebe, Barm- 
herzigkeit, MenfchenfreundKchkeit und die übrige Menge der 
Tugenden, die, wenn wir den Leib verlaßen, uns voran- 
geht, für uns den Herrn anfleht und uns von feindlichen 
Und fclirecklichen Häfchern erlöst, welche die für uns böfe 
Rechnung in der Luft flattern laßen und uns fchlimm zu 
greifen ftreben. Es ift der wolwoUende und gute Freund, 
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LalitaTist&ra. Baddbiftifche Parabela. H 

der auch unfern kleinen Liebesdienft im Gedächtnis trägt 
und ihn uns ganz mit Wucher zurückgibt/ 

Felix Liebrecht, der den Roman von Barlaam und 
Jofaphat überfetzt hat (Münfter 1847), machte fpäter (in 
Ebert's Jahrbuch 2, 314 flf. vgl, txöttinger gelehrte Anzeigen 
1860 S. 871 flf.) mit Hiüfe des Werkes von Barthelemy St. Hi- 
laire über den Buddhismus die Entdeckung, daß der Rahmen 
und die Hauptzüge deflelben aus der Lebeüsbefchreibung 
des Buddha, der indifchen Lalitavistära, entlehnt ift, die 
Ph. Ed. Foucaux aus dem Tibetanifchen (Rgya tch' er rol pa) 
überfetzt und mit dem Sanfkritoriginal verglichen hat (Paris 
1848. 4^). Die im Barlaam eingeflochtenen Parabeln find 
jedoch fo wenig in der Lalitavistära, wie in dem großen 
buddhiftifchen Legendenwerke (Lotus des Gefetzes) enthalten. 
Unter diefen Parabeln, die der angebliche Joannes von Da- 
mafcus alfo anderswoher entlehnt haben muß, hängen einige 
innerlich enger zufammen und befonders drei, die vom Ein- 
horn, von ^n drei Freunden und von den Jahreskönigen. 
Die erfte ftellt die Genußfucht des Menfdien inmitten der 
Gefahren der Welt und im Ängeficht des Todes vor Augen ; 
die zweite veranfchaulicht die Nichtigkeit der Hoffnungen, 
mit denen der Menfch fich trägt, der Hoffnung auf zeitliches 
Gut und Verwandtfchaft, während nur die guten Werke, um 
die der Menfch wenig beforgt ift, ihn über den Tod hinaus 
begleiten ; die dritte zieht daraus in der Gefcliichte von den 
Jahreskönigen mit derfelben finnlichen Anfchaulichkeit der 
beiden erften den Schluß, daß, da der irdifche Aufenthalt 
nur kurz gemeßen und an ein fichres Ende gebunden ift, 
der Menfch am weifeften handelt, wenn er reiche Güter, gute 
Werke, in die andre Welt vorauffendet. Der Bearbeiter des 
Romanes hat diefe innere fortfchreitende Ideenentwicklung 
ganz zuverläßig fo wenig erdacht wie die Parabeln felbft. 
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12 Buddhiftifche Parabeln. Rabbi Eliefer. 

Sie mäßen gleich nrfprüngKch zülammeu erfunden fein, und 
wenn wir einer derfelben vor Joannes von Damafcus, felbft 
wenn es der des VIII. Jahrhunderts fein foUte, habhaft ge- 
worden, darf der Schluß für berechtigt gelten, daß auch die 
übrigen fchon früher vorhanden, gewefen. Von der erften, 
der Parabel vom Einhorn, vor dem der Menfch in die Grube 
flieht, in der er die Süßigkeit von einem Strauche nafcht, an 
deffen Wurzeln die weiße und die fchwarze Maus, Nacht 
und Tag, nagen, während unten der lauernde Drache des Todes 
gähnt, von diefer Parabel hat St. Julien (Avadäna8 32. Bd. I. 
S. 131 — 134) aus dem chinefifchen Fo-pi-yu-king oder dem 
vom Buddha ausgelegten Buche der Vergleichungen , die 
budhiftifche Faßung geliefert. Damit find die drei zufammen- 
gehörigen Parabeln als buddhiftifche Erzeugnifle nachgewiefen, 
wenn auch der fpecielle Nachweis für die beiden letzteren 
noch nicht urkundlich geliefert worden. 

Daß aber auch die zweite und die dritte Parabel im 
Orient weite Verbreitung gefunden, zum Teil fchou vor Joannes 
von Damafcus, vermag ich nachzuweifen. 

In dem Buche Pirkeh Rabbi Eliefer (Sabiouetta 1567 
Cap. 43. S. 25),' deflen Verfaßer im VI. Jahrhundert lebte, 
yj heißt es: 'Der Menfch hat bei feinem Leben drei Freunde, 
das find feine Kinder und Kindeskinder, fein Geld und feine 
guten Werke.' Wenn er nun aus der Welt fcheiden will, 
verfammelt er feine Freunde und Hausgenoßen und fpricht: 
'Ich bitte euch, kommt und rettet mich vor dem böfen Ver- 
hängnis des Todes.* Sie erwiedern und fprechen zu ihm: 
'Haft du denn nicht gehört, daß niemand den Todestag 
beherfchen kann? [Koh. 8,8], Steht denn nicht gefchrieben: 
Ein Bruder kann den andern nicht erretten [Pf. 49, 8], und 
auch das Geld das er liebt, kann ihn nicht erretten; denn 
es heißt: Er kann Gott fein Löfegeld nicht geben, weil 
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Rabbi Jofe ben Kisma. Zekeria Ben Mohammed. 13 

gar zu theuer ift das Löfegeld ihrer Seele, fo daß er ab- 
laßen muß für ewig [Pf. 49, 9]. Alfo gehe in Frieden und 
ruhe auf deiner Lagerftätte und ftehe auf zu deinem Loofe 
am Ende der Tage und dein Teil fei mit den Frommen der 
Welt' [Dan. 12, 13]. Wenn er nun diefes fleht, fo läßt er fein / 
Geld hereinkommen und fpricht zu ihm: Ich habe mich fo 
viel um dich gequält, Tag und Nacht, nun bitte ich dich, 
erlöfe mich von diefem Tode und rette mich.' Diefes aber 
antwortet: 'Haft du nicht gehört, daß ßeichtum nicht liilft 
an diefem Tage des Grimmes?' [Sprüche 11, 14]. Damach 
ruft er feine guten Werke und fpricht zu diefen: 'Kommt 
und rettet mich von diefem Tode und flehet mir kräftig 
bei und laßt mich nicht aus diefer Welt gehn, denn Ihr 
könnt noch auf mich hoflfen, wenn ich gerettet werde.' Sie 
fagen zu ihm: 'Gehe in Frieden! Ehe du dort ankommft, 
werden wir vor dir da fein; denn es heißt: Deine Fröm- 
migkeit geht vor dir her und die Herrlichkeit Gottes nimmt 
dich auf [Jes. 58, 8]. 

Kürzer, aber im Wefentlichen gleich drückt fich Rabbi 
Jofe ben Kisma, der im II. und III. Jahrii. n. Chr. lebte, 
im feclisten Abfchnitte der Sprüche der Väter aus: 'Wenn 
der Menfch ftirbt, begleiten ihn nicht Silber, noch Gold, 
noch Edelfteine, noch Perlen, fondern die Thora und guten 
Werke (maaßim tobim) allein.' Und ähnliche Vorftellungen 
über das Vorangehen der guten Werke berührt Somadeva, 
der im XII. Jh. fchrieb, indem er fagt: 'Darauf wurde die 
Brahmanin von dem Dewa, der ihr wie ihre eigenen guten 
Werke vorangieng, zu der Königin Vafavadatta gefiihrt.' (So* 
madeva, übers, v. H. Brockhaus 1843. 2, 73.) 

Aehnlich ift die Parabel, die J. v. Hammer (Rofenöl. 
Stuttg. 1813, 1, 175 f.) aus Adfchaib al-machlukat ve gha- 
raibel mevdfchudat li Zekeria Ben Mohammed Alkasvini 
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14 Zekeria Ben Mohammed. Herder. 

(IMe Wunder der Gefchöpfe und die Seltenheiten der be- 
ftehenden Dinge, von Zacharias Ben Mohammed aus Kaswin) 
mitteilt: 'Ein Mann befaß ein fcliönes Weib, «inen fchönen 
Garten, ein fchönes Buch. Einen Tag luftwandelte er im 
Garten, den anderen ergetzte er lieh mit dem Buche, am 
dritten freute er fich der Liebkofungen feines Weibes. Als 
fein Lebensende nahte, fprach er zum Garten: 'Ich habe 
didi gewäßert und dich forgfam gepflegt. Was habe ich von 
dir zu erwarten beute, da ich von hinnen gehe?' Eine Stimme 
erfcholl aus dem Garten: *Ich habe nicht Füße, dir zu folgen; 
wenn du fortgebft, wird ein andrer kommen, mich zu be- 
fitzen.' Verzweifelnd gieng der Herr des Gartens aus dem- 
felben ins Harem, wo er zu feinem fciiönen Weibe alfo 
fprach: 'Meiner Kräfte, meines Lebens Summe habe ich 
auf dich verwandt und deinetwegen habe ich vieles erduldet. 
Heute fchnüre ich mein Bündel und wandre von hinnen. Was 
bift du bereit für mich zu thun?' 'Dienen will -ich dir gern, 
fo lange du lebft, und wenn du ftirbft, will ich weinen und 
klagen und dich begleiten, wenn fie dich hinaustragen, bis 
an den Grabediügel; und wenn fie dich hinuntergefenkt 
haben, kann ich dir zwar nicht nachfolgen, aber weinen 
will ich wieder und klagen, bis die Zeit der Trauer und 
des Witwenftandes vorbei ift.' Verzweiflungsvoll drehte ihr 
der Mann den Rücken zu, gieng aus dem Harem ins Cabinet 
und redete das Buch an: 'Buch, liebes Buch, treueft^r Ge- 
fellfchafler in der Einlkmkeit, erprobter Freund im Unglücke, 
fcheiden muß ich heute von der Erde. Wirft auch du dich 
trennen von mir?' 'Begleiten will ich deinen l«ichenzug,'. 
antwortete das ßudi, 'dein Vertrauter fein im Grabe und 
dein Helfer am Tage des Gerichts.' 

He rder gab in der Adraftea (Leipzig 1802. Bd. 4. S. 175), 
dann in den Werken zur fchönen Literatur und Kunft 
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(Stuttg, 1829. 9, 64) eine Parabel von den drei Freunden : 
*Traue keinem Freunde worin du ihn nicht geprüft haft; 
an der Tafel des Gaftmahls gibts mehrere derfelben, als an 
der Thür des Kerkers. Ein Mann hatte drei Freunde; zween 
derfelben liebete er fehr, der dritte war ihm gleichgültig, 
ob diefer es gleich am redlichften mit ihm meinte. Einft 
ward er vor Gericht gefordert, wo er unfchuldig, aber hart 
verklagt war. 'Wer unter euch, fprach er, will mit mir 
gehen und für mich zeugen? Denn ich bin hart verklaget 
worden uimI der König zürnet.' Der erfte feiner Freunde ent- 
fchuldigte fich fogleich, daß er nicht mit ihm gehen könne 
wegen anderer Gefchäfte. Der zweite begleitete ihn bis zur 
Thür des Richthaufes; da wandte er fich und gieng zurück, 
aus Furcht vor dem zornigen Richter. Der dritte, auf den 
er am wenigften gebaut hatte, gieng hinein, redete für ihn 
und zeugte von feiner ünfchuld fo freudig, daß der Richter 
ihn losließ und befchenkte. — Drei Freunde hat der Menfch 
in diefer Welt. Wie betragen fie fich in der Stunde des 
Todes, wenn ihn Gott vor Gericht fordert? Das Geld, fein 
befter Freund, verläßt ihn zuerft und geht nicht mit ihm. 
Seine Verwandten und Freunde begleiten ihn bis zur Thür 
des Grabes, und kdiren wieder in ihre Häufer, Der dritte, 
den er im Leben oft am meiften vergaß, find feine wohl- 
thätigen Werke. Sie allein begleiten ihn bis zum Throne 
des Richters, fie gehen voran, fprechen für ihn und finden 
Barmherzigkeit und Gnade.' Herder überfetzte aus dem 
Buche Menorath hammaor (fünftes Hauptftück, Cap. 3) von 
Rabbi Ifaak Abuhab, der im XV. Jh. lebte. Die Ueber- 
feteung fand in viele Jugendfchriften Eingang, noch neuer- 
lich in Steih's Religionsbuch (Frankf. a. M. 1858). 

Es fcheint mir, als bedürfe es keines weiteren Beweifes, 
daß die Parabel von den Freunden in der Not und dem 
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alleinigen treuen Aushalten der guten Werke, unter denen 
hier nur die Erfüllung der religiöfen Gefetzesvorfchriften 
gemeint find^ im Orient unabhängig von dem griechifchen 
Romane des Joannes von Damafcus die VorftelluBgen er- 
füllte. Nur in Betreff der dritten Parabel von den Jahres- 
königen führe ich noch eine Gefchichte aus dem Budie 
Torath Chobath halehaboth (Lehren von den Herzenspflichten) 
des Rabbi Beehai an, der gegen den Schluß des XI. Jh. 
lebte, und deflen arabifch gefchriebenes Werk von Jehuda 
ebn Tibbon um das J. 1161 ins Hebräifehe übertragen 
wurde. Jm neunten Capitel der dritten Pforte heißt es: 
'Es gibt in einem Teile der Infein Indiens eine Provinz, 
deren Bewohner übereinkamen, alle Jahr einen (andern) 
Fremden zum Herfcher über lieh zu fetzen, und wenn das 
Jahr um fei, wollten fie ihn aus ihrer Mitte fortführen, 
daß er zu dem Verhältniffe zurückkehre, in dem er ge- 
Handln, bevor er ihr Herfdier geworden. Nun war unter 
denen, welche fie einfetzten, ein thöricliter Mann, der das 
Geheimnis, das fie mit ihm vorhatten, nicht kannte. Diefer 
fammelte nun Geld und bauete Schlößer und befehligte fie 
und brachte nichts aus dem Lande heraus, ftirebte vielmehr, 
alles was er außerhalb des Landes hatte, Gold und Weib 
und Kinder, in dasfelbe hineinzubringen. Als nun das Jahr 
um war, führten ihn die Leute des Landes nackt und von 
allem eatblößt hinaus und trennten ihn von allem, was er 
früh und fpät gebaut und erworben halte, fo daß er, als 
er fortgieng, nichts von allem fand, was er in der Stadt 
oder außerhalb derfelben befeßen hatte. Und nun befiel ihn 
Reue und Trauer über feine Mühe und fein Streben in dem 
was er gebaut und gefammelt hatte und das nun einem an- 
dern zu Teil wurde. Hernach ftimmten ße überein , einen 
einfichtigen und verftändigen fremden Mann einzufetzen. 
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Die .TahreskÖnige. \'^ 

Als derfelbe eingefetzt war, wählte er lieh unter ihnen 
einen Mann aus, that ihm Gutes und befragte ihn über 
die Sitte des Volkes und ihre Gefetze in Bezug auf feine 
Vorgänger. Diefer offenbarte ihm ihr Geheimnis und die 
Abficht, die lie mit ihm hatten. Als er nun die Sache 
wufte, befchäftigte er fich mit nichts von dem, womit der 
früher Erwähnte fich befchäftigt hatte, war vielmehr beftrebt 
und bemüht, alles Koftbare, was in dem Lande war, in ein 
anderes Land zu bringen und legte alle feine Schätze und 
Koftbarkeiten anderswo an und vertraute nicht auf ihre 
Größe und Ehre. So war er , fo lange er im Lande blieb, 
zwifchen Trauer und Freude geteilt. Er trauerte über die 
Eile feines Fortganges von ihnen und weil ihm das, was er 
von Koftbarkeiten außer Landes brachte, zu wenig war; 
denn wenn er länger zu bleiben gehabt, hätte er mehr 
herausbringen können. Er freute fich über fein baldiges 
Fortgehen, um fich an dem Orte niederzulaßen , wo feine 
Schätze geborgen waren, und fich ihrer von ganzem Herzen 
und mit vollem Vertrauen der Seele auf geficherten Befitz 
zu Nutzen und Vergnügen zu bedienen. Nach Ablauf des 
Jahres brachte ihm der Abfchied von den Leuten des Landes 
keinen Gram, vielmehr rüftete er fich darauf mit freudigem 
Mut und frohem Antlitz und pries was er gethan und er- 
ftrebt. Und er gieng großem Glücke, großer Ehre und 
immerwährender Freude entgegen, froh über den Stand den 
er verließ und in den er trat, ficher, fein Streben dort wie 
hier zu erreichen.' 

Diefe dritte Parabel fand außerhalb des Barlaam viel- 
fach Eingang bei den kirchlichen Schriftftellern des Mittel- 
alters, die ich nur in der Anmerkung nenne 2), da fie für 
den gegenwärtigen Zweck ohne Bedeutung find und mehr 
oder minder abkürzen. Ebenfo machten lie es mit der erften 

Goodoke, HoinuluB. 2 
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18 Rudolf V. Ems. 

diefer Trilogie, derjenigen von den drei Freunden des Men- 
fchen, zu deren Verbreitung durch das Abendland, infofern 
fie nicht bloße üeberfetzung des geiftlichen Romanes bietet 
und in demfelbisn gefchehen ift, ich mich jetzt wende. Zu 
den bloßen Ueberfetzungen Helle ich nicht die poetifchen 
Bearbeitungen des Barlaam, nicht die abgekürzten Formen, 
wie fie für Legendenwerke geboten waren und endlich nicht 
die für theologifche Werke gelegentlich gefchehenen Entleh- 
nungen. Auf eine felbftftändige Entfaltung des Stoffes, die 
dramatifche, wie fie im XVI. Jh. ftattfand, werde ich zum 
Schluße kommen. 

Unter den poetifchen Bearbeitungen des Romanes ift 
die ältefte die von Rudolf von Ems verfaßte, der zu An- 
fang des dritten Jahrzehntes des dreizehnten Jahrhunderts 
von dem Abte Guido von Cappel eine lateinifche üeber- 
fetzung von einem gewiflfen Johannes erhielt (wenn der Name 
nicht auf Verwechslung mit dem angeblichen Verfaßer be- 
ruht) und auf Bitten des Abtes und der Cifterzienfermönche 
fich der Bearbeitung unterzog. Er gedenkt darin am Schluße 
feines guten Gerhard, wie er in feinem Wilhelm von Orlens 
fich auf den Barlaam beruft, fo daß feine Arbeit zwifchen 
jenen feinen beiden andern Gedichten liegt. Wie beliebt fein 
Werk durch Stoff und Form bei den Zeitgenoßen und nach- 
folgenden Gefchlechtern war, erficht man aus der großen 
Reihe teils voUftändig, teils bruchftücksweife erhaltener 
Handfchriften, die fich durch das XIIL, XIV. und XV. Jh. 
hinziehen. Rudolf erzählt in gewandter Rede, mit einfacher 
Zierlichkeit und Anmut. Seit dem Wiederwachen der Lite- 
ratur des Mittelalters ift Rudolfs Barlaam zweimal heraus- 
gegeben, von Köpke (Berlin 1818) und von Franz Pfeiffer 
(Leipz. 1843). In der Ausgabe des letzteren fteht die Para- 
bel von den Freunden des Menfchen S. 120—127, genau mit 
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Otto. Vincentius. Svenskt Legendarium. 19 

dem Originale übereinflimmend, den dritten Freund noch wie 
dort auf die guten Werke deutend : 

der dritte vriunt unmsere, geloube, triuwe, d^müete, 

der f6 leit und f6 fwaerc gotes und des nsehftcn minne 

was des mannes ougen gar mit unvalfchlichem Iinne, 

und (In doch nam mit triuweo war der man alfo kleine wart 

and im in der tddes n6t und doch Ir helfe ift ungefpart 

mit tröfte fine helfe bot, und ir vil tröftltcher rät 

daz ßnt diu reinen werc vil guot, dort, da ez an den erneft gät, 

diu man durch got alhie tuot: da wir müezen rede ergeben 

gebet, almuofen, güete, wie wir leiten unfer leben. 

Geringerer Gunft als Rudolf erfreuten fich zwei andre 
Bearbeiter, deren Gedichte zum Teil bis auf Bruchftücke 
verloren gegangen. Beide gehörten dem XIII. Jahrhundert 
an, der eine davon war ein Bifchof Otto, über deflen Perfon 
nichts Genaueres bekannt ift. Eine Handfchrift diefer Nach- 
dichtung flammt aus dem J. 1392 und wird zu Solms-Lau- 
bach aufbewahrt. 

Andere poetifche Bearbeitungen, fei es in deutfcher 
oder fremder Sprache, die den ganzen Barlaam als folchen 
uinfaßen, ßnd nicht bekannt geworden. Auch hat die poe- 
tifche Bearbeitung des Paffionais den Barlaam, der an die 
Quelle, die Legenda aurea oder Hiftoria lombardica des 
Jacobus de Voragine (f 1298), erft fpäter angefügt wurde, 
nicht aufgenonmien. Diefer fpätere Zufatz der Legenda aurea 
ift nichts als eine Abkürzung der Auszüge, die Vincentius 
in feinem Speculum hiftoriale gab, wo unfere Parabel im 
16. Cap. des 15. Buches fteht. Aus der abgekürzten Faßung 
des Vincentius floß auch die fchwedifche Bearbeitung, die 
in den Schriften der fchwedifchen altertumsforfchenden Ge- 
fellfchaft herausgegeben ift. Die Parabel von den drei Freun- 
den des Menfchen fteht in diefem fchwedifchen Legendarium 
S. 615. 

Was die Einzelentlehnungen betrifft, fo würde auch 

2* 
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20 Stephanus de Borbone. Martinus Polonus. 

hier Vincenz von Beauvais wieder vorangehen, wenn 
das Speculum morale, das aus der Summa des Thomas von 
Aquino und dem Werke des Stephanus de Borbone über 
die rieben Gaben des heiligen Geiftes zufammengefchrieben ift 
(vgl. Echard und Quetif 1, 184 fif und 1, 218 ff), von ihm her 
rührte. Wahrfcheinlich nahm der Compilator die Parabel, 
wie er iie (1, 4, 19. Col. 658 ed. Duacens.) erzählt, aus 
dem noch ungedruckten Buche des Stephanus (f 1260) her- 
über. Hier find es nicht drei, fondern vier Freunde, die der 
um zehntaufend Talente vor Gericht geladne Menfch anruft. 
Der erfte bewilligt ihm nur ein Leintuch, um fich darin 
auf dem Wege zum Galgen einzuhüllen, der zweite will ihn 
geleiten, der dritte ihn zum Galgen führen und hängen; der 
vierte aber, für den er wenig gethan, will, da er jetzt in 
der Not angerufen werde, fich felbft für ihn hingeben und 
hängen laßen. Der erfte Freund ift die falfche Welt, von 
welcher der Menfch in der Stunde des Todes nichts empfängt 
als das Leichentuch; der zweite find die Freunde der Welt, 
die nur bis ans Grab geleiten; der dritte ift der Teufel, der 
den Menfchen hängt, wenn er feine Zuflucht bei ihm fucht; 
der vierte ift Chriftus, der für den Menfchen den Tod er- 
wählt. — Bei diefer erweiterten und in der Deutung des 
wahren Freundes abweichenden Faßung beruft fich der An- 
ordner des Speculum morale ausdrücklich auf den Barlaam 
als Quelle, während er an einer andern SetUe (3,10,21. 
Col. 1478), wo er in wenigen Zeilen die Faßung des Barlaam 
treu wiedergibt, fich auf die Vitse Patrum als Quelle be- 
ruft, in denen die Parabel nicht vorkommt. Jene auf vier 
Freunde erweiterte Form hat faft mit denfelben Worten 
wie Vincentius Martinus Polonus (Serm. Ex. 11, B de 
paflione Chrifti), etwas anders bearbeitet auch Joannes 
de Bromyard (Summa Praedicantium. f. 1. et anno; de 
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amicitia A 21, 5) der keine beftimmte Quelle anführt, fon- 
dern (ich mit einem *fingunt' begnügt. Die Fiction ift diefe : 
Es hatte jemand vier Nachbarn und bemühte lieh fehr um 
die Freundfchaft von dreien derfelben, doch um die des vier- 
ten wenig oder gar nicht. Er kam nun zu dem erlten und 
fragte ihn, wie er feine Freundfchaft fich erwerben könne, 
welcher ihm antwortete: 'Meine Freundfchaft wirft du nicht 
ohne große Arbeit und Sorge dir verfchaffen können. Arbeite 
alfo kräftig für mich, dann kannft du meine Freundfchaft 
vielleicht für eine Zeit genießen.' Er willigte gern ein. Der 
Zweite in ähnlicher Weife angefprochen antwortete: 'Gib 
mir Gefchenke und Kleider, und du kannft mich vielleicht 
für eine Zeit befitzen,' Als der Dritte angefprochen wurde, 
antwortete er: 'Thu alles was ich dir fage, fo werde ich für 
eine Zeit dein Freund fein und dir helfen.' Er ftimmte 
allen zu, den Vierten hielt er aber nicht für nöthig zu 
befragen. Als er in der Folge eines von ihm begangenen 
Verrates wegen vom Könige geladen wurde, kam er zu dem 
erften Freunde, für den er fo viel gearbeitet hatte, und 
forderte für alle feine Arbeit Rat und Hülfe. Diefer ant- 
wortete: 'Den Verräter des Königs will ich nicht im Haufe 
behalten, fondern ich werfe dich hinaus und beraube dich, 
nur ein Tuch will ich dir laßen, in das du, wenn du ftirbft 
oder vom Könige getötet wirft, eingehüllt werden magft.' 
Traurig gieng er zu dem zweiten, dem er viel gegeben , und 
fuchte um Hülfe nach. Diefer fagte: 'Ich werde den Ver- 
räter des Königs zum Tode geleiten, den er verdient hat. 
Anderes wirft du von mir nicht erlangen. Warum haft du 
dich nicht beßer gehalten !' Der dritte aber fagte , als er 
angefprochen wurde: 'Ich werde den Verräter des Königs, wie 
er verdient hat, an dwi Galgen hängen.' Der vierte aber 
erlitt, um den Verräter zu retten, den Tod. Die Deutung 
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22 Joaqnes Juuior. 

felbft nimmt mit der bei Vincentius, der erfte Freund ift 
das irdifche Gut, der zweite ift die Blutsverwandtfchaft, der 
dritte der Teufel, der vierte Chriftus. 

Von vier Freunden weiß auch die Scala celi des 
Joannes Junior (de amicitia, primo. Ulm 1480 Bl 9*), die 
ohne Quellenangabe die Gefchichte nach Rom verlegt. Dort 
hatte ein Graf einen einzigen Sohn, den er zum Erben ein- 
fetzte. Nach des Vaters Tode ergab fich der Sohn fchlechter 
Gefellfchaft und brachte fein ganzes Vermögen mit drei 
Freunden und Genoßen durch. Arm geworden begieng er 
enien Mord. In Rücklicht auf fein Gefchlecht (ratione fui 
generis) wurde ihm die Wahl gelaßen, ob er fich hängen 
laßen oder fünf Mark reinen Goldes geben wolle. Er ver- 
traute auf feine 3 Freunde, denen er fo viel Gutes gethan 
und mit denen er fein großes Erbe verzehrt hatte, und ent- 
fchied fich für die Zahlung des Goldes. Er ließ den erften 
Freund kommen und fprach: 'Freund, ich habe dich nie be- 
leidigt und dein Geheiß niemals hintangefetzt; alles was dir 
lieb war, habe ich gethan, und wurde in deinem Dienfte 
niemals müde, fürchtete weder Arbeit, noch Tod, noch Ge- 
fahr; nur um dir zu genügen, gab ich dir alles Schöne und 
jedes Kleinod, fo weit ich konnte; all mein Gut war das 
deine; immer verließ ich deinetwegen alle meine Freunde 
und habe ihnen aus übergroßer Liebe zu dir oft wehe ge- 
than. Im Schlaf, bei der Tafel, während des Gebets war 
mein Herz bei dir. Und da ich dich fo fehr geliebt, bitte 
ich dich, daß du mir nun deine Freundfchaft beweifeft und 
mir fünf- Mark zu meiner Befreiung gibft.' Worauf jener 
erwiederte: 'Es ift alles wahr was du fagft, ich weiß es; 
aber ich bin mir felbft mehr fchuldig als dir, bin mit Familie 
beladen und kann dir nicht geben was du verlangft. Damit 
ich jedoch nicht der Undankbarkeit befchuldigt werden könne? 
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will ich dir den Liebesdienll erweifen, dir, wenn du zum 
Galgen geführt wirft, ein Tuch zu geben, mit welchem deine 
Augen verbunden werden.' Als er fort war, fchickte jener 
zum zweiten Freunde und fetzte ihm alles, was er dem 
erften gefagt, auseinander, worauf der zweite antwortete: 
*Da8 alles ift wahr; aber da ich nicht vermögend bin, dir 
das Grold zu geben, will ich dir den Liebesdienft erweifen, 
dir das Geleit zum Galgen zu geben.' Als auch diefer fort 
war, ließ er den dritten rufen, der, als er ihm alles ausein- 
andergefetzt wie den andern, entgegnete, das alles fei wahr, 
und damit er nicht für undankbar gehalten werde, fei er, 
wenn fich kein andrer dazu finde, felbft bereit, ihm die 
Leiter [unter dem Galgen] weg zu ziehen ; die fünf Mark aber 
werde er ihm nicht geben. Als auch diefer fort war, fieng 
der Gefangne an zu weinen und erinnerte fich in feinem 
Schmerze eines Biedermannes (bonus homo) in feinem Lande, 
der aus Liebe zu feinen Eltern feine üble Aufführung immer 
getadelt, wie wenig er felbft auch fich darum bekümmert 
hatte. Und auf feine Güte bauend, fandte er nach ihm und 
bekannte ihm wahrheitsgemäß und demütig alles Böfe, was 
er gethan. Jener aber fühlte Mitleiden, gab ihm die fiinf 
Mark und befreite ihn vom Tode. — Die Auslegung der 
Parabel rührt vermutlich von Joannes Junior felbft her, der 
daran außerordentlich reich ift. ^) 

Die Gefta Romanorum, eine um die Mitte des XIV. 
Jh., höchft wahrfcheinlich in England, veranftaltete und dann 
in Deutfchland überfetzte und mehrfach veränderte Sammlung 
von Gefchichten mit moralifchen Anwendungen, haben die 
Parabel von den drei Freunden in doppelter Geftalt. Die 
lateinifchen Geften näheren fich wieder der urfprünglichen 
einfachen Form des Petrus Alfonfi: 'Ein König hatte nur einen 
einzigen Sohn, den er fehr liebte. Er erhielt vom Vater die 
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24 Gefta Bomanoruoi, lateioifch. 

Erlaubnis, die Welt zu befehen und lieh Freunde zu erwer- 
ben. Als er fieben Jahr lang in der Welt umherhergefchweift, 
kehrte er zum Vater heim, der ihn freudig aufnahm und ihn 
befragte, wie viel Freunde er erworben habe?' — Der Sohn 
fagt: drei, von denen er den erften mehr als fich felbft liebe, 
den zweiten ebenfo wie fich felbft, den dritten wenig oder 
gar nicht. Der Vater rät ihm nun die Probe an und em- 
pfiehlt ihm, ein Schwein zu fchlachten, in den Sack zu ftecken 
und Nachts zu den Freunden zu gehen, fich zu ftellen als 
habe er einen Mord begangen, und um Verheimlichung 
deflelben zu bitten. Die beiden erften geben ihm fchlechten 
Troft; der erfte will ihn aus Freundfchaft zum Galgen be- 
gleiten und ihm, wenn er tot ift, drei oder vier Ellen Tuch 
geben, um den Körper darin einzuhüllen; der zweite will 
mit ihm zum Galgen gehen und ihn unterwegs tröften, fo 
viel er kann; der dritte will gern die Schuld auf fich nehmen 
und, wenn es nöthig ift, für ihn den Galgen befbeigen. Der 
erfte Freund ift die Welt, der zweite Weib und Kind, der 
dritte Chriftus. *) Es leuchtet ein, daß diefe Form eine aus 
Petrus Alfonfi und dem Barlaam combinierte ift. In den la- 
teinifchen Geften und im Violier des hiftoires romaines ward 
der Sack nicht geöffnet, in der deutfchen üeberfetzung thut 
der Sohn fchließlich den Sack auf und kehrt zum Vater heim, 
ihm den Hergang berichtende In der Cammerlanderfchen 
Bearbeitung ift die Moralifation weggelaßen und dafür ein 
Wort des Diogenes Laertius angezogen, daß man Freunde 
nicht zu rafch annehmen, angenommene aber nicht zu rafch 
fahren laßen folle. 

Die deutfchen Geften haben aber noch eine andre nur 
ihnen eigentümliche Darftellung: 'Von dem keifer, der fein 
tochter feinem hofmaifter empfale, und der nichts außgewartet 
ward. Man fagt von einem keifer, der hete gar ein fchöne 
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tochter und was im auch gar lieb, die befale er feinem 
hofmailler, ob daß er ir huet und fleißiglich pflsege. damit 
fuore er verre auß, und verhieß dem hofmailler, ob er erber- 
lichen pflaege der Jungfrauen, fo woelte er in großs begaben, 
wann er wider kseme. nun vergaß der hofmailler oder der 
pfleger des gelübdes, fo er dem keifer getan hete, und 
tet der Jungfrauen kein guote und hete fie gar herte, daß 
fie alle ir fchoen verlos und ward mager, darnach nit lang 
fandt der keifer dem hofinaifter boten, daß er im fein 
tochter fchicket. do der die ma^re vernaifi, der erfchrackte 
gar fere und befandt feiner freund drei, den erften het 
er lieber dann Geh felb; den andern het er als lieb als lieh 
felbe; den dritten het er nit als lieb, und do fie kament, 
fragt er lie rates, wie er tuen folte, damit er fich friftet vor 
dem keifer des zorns. do fprache der erft freund, er wölt 
im ein geleit geben für das haus; der ander fprach, er wölt 
in belaiten für den herren und in verantworten, aber der 
drit ließ die Jungfrauen fchoen baden und mit edlen falben 
beftreichen, und leget fie an mit edelem gewande, alfo daß 
man kein male an ir nit erkennen künde noch erfchiene.' — 
Die Auslegung ift folgende : Der Kaifer ift Chriftus, die Tochter 
die reine Seele, der Hofmeifter das Fleifch, die Boten mannig* 
faltiges Siechtum und Gebreften, die die Seele laden, wenn 
der Menfch in den Tod fiechet, vor Gott den Herrn zu 
konmien. Der erfte Freund ift das weltliche Gut, der zweite 
find Kinder und Verwandtfchaft, der dritte bedeutet des 
Menfchen gute Werke wie Almofen, Faften, Wachen, Meffopfer 
und Beten. (Gefta romanorum, zuo teütfch. Augfp. H. Schobfer 
1489. fol. Bl. 11 f. Der Römer tat, hrsg. v. A. Keller. Quedl. 
1841. c. 12 S. 20.) 5) 

Aehnlicher Einkleidung wurde die Parabel in einer latei- 
nifchen Faßung unterzogen, die Th. Wright aus einer 
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Handfclirift der Harleyfchen Sammlung veröffentlicht hat: 
^Man liest, daß ein gewaltiger und großer Mann einem 
feiner Diener ein Schloß zu bewachen übergab, in welclies 
derfelhe die Feinde feines Herrn aufnahm, weshalb der 
Herr Befehl gab, ihn aufzuhängen.' Auf dem Wege zuip 
Tode fleht er drei Freunde an, ihm zu helfen; der erfte 
den er fehr geliebt hatte, verfteht fich nur dazu, ihm ein 
Leintuch zu geben; der zweite, den er mehr geliebt, will 
ihn ein Stück Weges bis zum Galgen begleiten und dann 
heimkehren; der dritte, den er im Vergleich mit den andern, 
wenig geliebt und gleichfam nur für einen halben Freund 
angefehen hatte, will eingedenk des mäßigen ihm geleifteten 
Dienftes, feine Seele für feine Seele fetzen, fein Leben für 
feine Befreiung und fich für ihn hängen laßen. Der erfte 
Freund bedeutet irdifchen Befitz, der zweite Weib, Kinder 
und Blutsverwandte, der dritte und wahre Freund ift Chriftus, 
der fich für unfre Befreiung hat ans Kreuz fchlagen laßen. 
(Th. Wright, a felection of latin ftories from mss. of the 
Xin ond XIV centuries. London, Percy fociety. 1842. n. 
108 p. 96.) Die Steigerung, daß der zweite Freund mehr 
geliebt worden, als der erfte, ift nicht glücklich gewählt, 
auch verdient es kein Lob, daß der Diener, der das Schloß 
bewachen foll, was doch nur auf die Seele gehen kann, 
Feinde in das Schloß, mit dem das Fleifch bezeichnet fein 
muß, aufnimmt. Die geiftliche Auslegung fchweigt darüber. 
Beßer als diefe übel geratne Variante zu erfinden, war es 
die Gefchichte aus dem Barlaam einfach zu wiederholen, 
wie es das Deftructorium, der Selen troift das Specu- 
lum exemplorum, Gabriel Bareleta und die Acerra 
philologica gethan haben. ^) 

Eine gewiffe künftlerifche Behandlung haben zwei fpa- 
nifche Schriftfteller des XIV. Jahrhunderts der Parabel zu 
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geben gefacht, der König Don Sancho deffen Caftigos e Do- 
cumentos 1330, und Don Juan Manuel deffen Patronio oder 
Lucanor einige Jahre fpäter abgefaßt wurde. Bei beiden 
fpielt die Scene unter den Bauern. Don Sancho (Cap. 36 
S. 157 ff) läßt den Sohn, der vom Vater angetrieben wird, 
lieh Freunde zu gewinnen, derfelben angeblich hundert er- 
werben, die nun auf den Rat des Vaters in der fchon bekann- 
ten Weife mit einer gefchlachteten und in den Sack gethanen 
Ziege (becerillo) verfucht und nicht probehaltig befunden wer- 
den. Auf Antrieb des Vaters geht der Sohn zu des Vaters 
halbem Freunde, klagt dort feine angebliche Not und bittet 
bei der Freundfchaft zu feinem Vater ihm behülflich zu fein, 
daß der angebliche Totfchlag verborgen bleibe. Der halbe 
Freund ill alsbald willig, führt den Burfchen in fein Haus 
und vergräbt den vermeinten Leichnam in feinen Kohlgarten 
und fetzt die Kohlftauden wieder über den Eingefcharrten, 
verbirgt auch den Burfchen und geht am Tage in den Ort, 
um zu hören, ob der angebliche Mörder vor Verfolgungen 
ficher fei. Als er keine Gefahr bemerkt, lendet er den Sohn 
zum Vater zurück, auf deffen Rat er alle die geprüften 
und nicht probehaltig befundenen Freunde zum Eßen in 
fein Haus einladet. Als He fröhlich beifammen fitzen 
(convivados todos ä la yantar de muchas aves e de mucha 
buena vianda, con muchas juglares e mucho placer) ruft der 
Vater den Sohn herbei und befielt ihm bei Strafe feines 
Fluches und der Enterbung, feinem halben Freunde in 
Gegenwart aller, die dabei feien, eine Maulfchelle zu geben. 
Und als der Sohn beteuert, eher zu fterben als fich fo 
fchändlich zu benehmen, wird der Vater heftiger, während 
die Freunde dem Burfchen zureden, feines Vaters Gebot zu 
erfüllen. Endlich entfchließt fich der Sohn, geht auf den 
guten Mann zu und verfetzt ihm eins über das Maul, der 



Digitized by LjOOQ IC 



28 ^on Juan Manael. 

nach folcher Behandlung mit demütiger Geberde und gedul- 
digem Worte, er werde dennoch nichts verraten von den 
Vorgängen im Garten (las berzas del huerto). Als li<5h alle 
über diefe Worte, deren Sinn fie nicht verftehen, höchlich 
verwundern, erklärt ihnen der Vater den Hergang und fordert 
fie auf, mit in den Garten feines halben Freundes zu gehen, 
wo fie dann in der Furche des Kohlfeldes den Sack und 
und darin die becerilla finden. — Eine geiftliche Ausdeutung 
hat Sancho nicht gegeben. 

Bei Don Juan Manuel (Lucanor enx. 48) verläuft 
die Gefchichte faft ebenfo; der Sohn hat hundert Freunde, 
der Vater nicht mehr als einen und einen halben. Jene 
werden mit einem gefchlachteten Schweine geprüft; einige 
wollen für ihn beten, andere ihm die letzte Ehre erweifen, 
alle aber wollen mit dem gefährlichen Handel felbft nichts 
zu thun haben. Nun wird der halbe Freund des Vaters 
ins Spiel gezogen, der fich willig erweist und den Sack mit 
dem vermeinten Leichnam in einer Furche des Kohlfeldes 
verfcharrt. Von da an weicht die Gefchichte ab, da Manuel 
fie auf eigne Hand erweitert und für feine Auslegung um- 
geftaltet hat und zwar fo, daß fie uns fpanifch genug er- 
fcheint. Als der ^ohn den Erfolg mit dem halben Freunde 
berichtet hat, trägt ihm der Vater auf, am andern Tage, 
wenn fie in der Gemeindeverfammlung fitzen, über irgend 
einen Gegenftand mit feinem halben Freunde einen Streit 
vom Zauhe zu brechen und ihm im Streite einen Schlag, fo 
derb er könne, über das Maul zu verfetzen. Der Burfch 
thut wie ihm fein Vater geheißen. Als der Bauer den 
Schlag bekommen, fagt er zu ihm: 'Wahrlich, Sohn, du 
haft Unrecht gethan, aber ich fage dir, daß ich weder um 
diefes noch um eines andern Unrechts willen die Garten- 
gefchichte (las cofas del huerto — Eichendorflf überfetzt: 
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Die Mordgefchichte) entdecken werde.' Als der Burfch dies 
feinem Vater berichtet, trägt diefer ihm auf, nun auch den, 
der fein Freund ift, auf die Probe zu ftellen, und er thut 
das. Als er an das Haus des Freundes feines Vaters kommt 
und ihm alles erzählt was ihm begegnet ift, fagt der Bauer, 
der Freund feines Vaters, er werde ihm vor Tod und Ver- 
derben bewahren. Zufällig ift nun um diefe Zeit in dem 
Dorfe ein Menfch erfchlagen worden und man hat nicht 
herausbringen können, wer ihn getötet hat. Da aber viele 
den Burfchen des Nachts mit einem Sacke auf dem Nacken 
haben gehen fehen, hält man ihn für den Thäter. 'Warum 
Euch lange auflialten?' läßt Don Juan Manuel den Patronio 
zum Grafen Lucanor fagen: 'der Burfch wird zum Tode 
verurteilt.' Der Freund feines Vaters hat gethan was er 
konnte, um ihm davon zu helfen; da er aber Geht, daß er 
ihn in keiner Wdife vom Tode zu befreien vermag, fagt er 
zum Alkalden, daß er keine Sünde an dem Burfchen auf 
fich nehmen könne und daß nicht jener Burfcli, fondern fein 
eigner Sohn den Menfqhen erfchlagen habe. Er hat aber 
nur diefen einzigen Sohn, den er bewegt, fich zu der That 
zu bekennen, worauf er hingerichtet wird. So entgeht der 
Burfch dem Tode durch den Bauern^ der der Freund feines 
Vaters ift. Patronio fügt die geiftliche Auslegung hinzu: 
'Alle Menfchen der Welt glauben Freunde zu befitzen, die 
fie in der Stunde der Todesnot auf die Probe ftellen; fie 
wenden fich an die Weltlichen, die da fprechen, daß fie 
genug auf fich felbft zu fehen haben ; fie wenden fidi an die 
Geiftliehen, und diefe fagen, daß fie für ihn zu Gott beten 
wollen ; fie wenden fich an Weib und Kind, und diefe fagen, 
daß fie bis ans Grab mit ihnen gehen und ihnen bei der 
Beerdigung Ehre erweifen wollen. Und fo verfuchen fie es 
bei allen, von denen fie glaubten, es feien ihre Freunde. 
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Da fie aber nirgends Sdiutz finden, um dem Tode zu ent- 
fchltipfen, wenden fie fich wie der Sohn des Bauern, als 
er nirgends Schutz fand, zu Gott, ihrem Vater, und Gott 
heißt fie die Heiligen, welche halbe Freunde find, erproben, 
und fie thun es. Und fo groß ift die Güte der Heiligen 
und vor allen der heiligen Maria, daß fie nicht abläßt, zu 
Gott fiir die Sünder zu bitten und daran mahnt, wie fie 
feine Mutter gewefen und was fie erduldet, als fie ihn ge- 
boren und erzogen. Und die Heiligen mahnen an die Thränen 
und die Qualen, die fie um ihn auf fich genommen, und das 
alles thun fie, um die Vergehen der Sünder zu verdecken, 
und wenn fie von diefen auch noch lo viel Unrecht erfahren, 
fie gedenken deflfen nicht, wie der halbe Freund des Fauftr 
fchlages gedachte, den ihm feines Freundes Sohn verfetzte. 
Und wenn nun der Sünder ficht, daß er durch dies alles 
dem Tode der Erde nicht entfchlüpfen kaiin, wendet er fich 
zu Gott, wie fich der Sohn zum Vater wandte, da er nie- 
mand fand, der ihm vor dem Tode bewahren konnte. Und 
unfer Herr Gott, als Vater und wahrhafter Freund, der 
Liebe gedenkend, die er zu dem Menfchen, feinem Gefchöpfe, 
trägt, machte es wie der gute Freund, denn er fandte feinen 
Sohn Jefus Chriftus, der den Tod erlitt, obwol er ohne Schuld 
und Sünde war, um die Schulden und die Sünden der Men- 
fchen auszutilgen. Und Jefus Chriftus gehorchte wie ein 
guter Sohn feinem Vater, und fuchte und erlitt den Tod als 
wahrhafter Gott und wahrhafter Menfch und erlöste die 
Sünder mit feinem Blute.' 

Unter den dichterifchen Bearbeitungen fcheinen die 
franzöfifchen Fabliaux die älteften zu fein. Abgefehen von 
dem bei Barbazan und Meon veröffentlichten, das fich eng 
an Petrus Alfonfi anfchließt, hat Le Grand d'Aufly einen 
Auszug aus einem andern gegeben , das gleichfalls dem Ca- 
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stoiement augehört und deshalb, mit Ausnahme der nicht 
ungefchickten Einleitung, nur einen Reflex der Difciplina 
clericalis bildet: In einem andern, deffen Le Grand nur in 
den Noten gedenkt, trägt der junge Mann nicht ein ge- 
schlachtetes Kalb bei den Freunden umher, fondern gibt 
vor, er fei eines Mordes wegen vor des Kaifers Gerichtshof 
angeklagt und bittet die Freunde ihn dahin zu begleiten 
und ihn zu verteidigen. Diefe Faßung fchließt fich alfo 
an Barlaam an. Dasfelbe gilt von einer deutfchen Be- 
arbeitung, die in einer Wiener Handfchrift des XIII. Jh. 
(Cod. Vindob. 2705 Bl. 126. Hoflfmann , Wiener Hand- 
fchrift N. 34, 157 S. 69) aufbewahrt ift: 'Ein man chom 
von fchulden üz fines herren hulden' u. s. w. Da handelte 
er wie ein Unbefonnener , daß er fich nicht um die Huld 
des Herrn bewarb, fondern die Bürde leicht achtete. Der 
Herr fandte im Zorne feinen Knecht nach ihm und fprach: 
Da ich ihm fo fchwach erfcheine. daß er fich mir nicht beßem 
will, foU er Leib und Leben um feine Schuld geben. Als 
er nun zu Hofe follte, um getötet zu werden, fandte er zu 
feinen Freunden, von denen der erfte ihm ein Tuch zum 
Verbinden der Augen geben will, der andere weinend bis 
an des Herrn Thor mit ihm gehen, der dritte aber, um den 
er fich wenig bekümmert hatte, will mit ihm zu Hofe gehen, 
feine Schuld auf fich nehmen und leiden was er leiden foll. 
Nach der Auslegung ift der Herr der oberfte Gott, der 
Bote der Tod, der erfte Freund das irdifche Gut, der andre 
Weib und Kind, der dritte die guten Werke (fin felber 
guottsete), die nicht näher angegeben find. 7) 

Lediglich auf der geiftlichen Auslegung beruht das Ge- 
dicht von Hans Sachs: 'Die drei freund im tod des men- 
fchen' (Gedichte. Nürnberg 1558 1,1,100 f. vom 23. Sept. 
1556). Der Dichter erzählt von fich felbft: 
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Eins nachtes träumet mir gar fchwer, 
wie ich mit tod verfchieden wer 
und folt für gottes ftreng gericht 
von wegen meiner fünd entwicht, 
die ich begangen hab im leben, 
und folt got davon rechnung geben, 
in großer angft ich ligeu tet; 
mich tröft, das ich drei freunde het, 
bei den ich ein beiftand verhoft, 
dieweil fie mir im leben oft 
treulich beiftunden frü und fpat. 
mich daucht den erften freund ich bat, 
das er mir treulich bei folt ftehn 
und mit mir für den richter gehn. - 
der antwurt: 'dein bitt ift umbfunft, 
bei dem richter hab ich kein gunft.' 
ich fprach zu im: 'ich hab gar oft 
auf dich für all mein freund gehoft; 
wiltu mich denn iezund verlaßen?' 
er fprach: 'ich kan dir aller maßen 
gar nit beiftehn in dem herzleid, 
allein ich dir anleich ein kleid, 
darin für den richter zu gan; 
nit weiter ich dir helfen kan. 

Den andren freund umb hilf ich bat, 
der mir alfo geantwort hat: 
'für diefen richter darf ich nit! 
iedoch, mein freund, fo wil ich mit 
dir und das gleit geben hinaus 
allein biß für des richters haus.' 
ich fprach: 'wie vil hab ich erlitten 
von deinetwegen und erftritten 
und dir mitteilet all mein hab! 
wiltu iez von mir weichen ab, 
fo ich zu nöten dein bedarf?' 
der freund mir wider antwort fcharf 
mit Worten gleichfam ungeduldig: 
^bin auf dis mal dir nit mer fchuldig, 
denn das ich dir geh das geleit.' 
alfo der ander freund abfcheid. 
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Erft ward betrübet ich von herzen. 

in folchem inneklichen fchmerzen 

daacht mich, den dritten freund ich bat, 

daß er mich vor gericht vertrat 

der tet mich wiUiklich gewem 

und fagt mir zu von herzen gern. 

fo kam wir für den Richter ftreng, 

da ward ich von der fünden meng 

anklagt, die ich tet bei meim leben. 

darob ich kund kein antwort geben. 

mein freund aber der redt für mich, 

daß mich der richter gnediklich 

von dem ftrengen urteil frei machet. 

vor großer freuden ich erwachet. 
Die Deutung des erften Freundes geht auf Reichtum 
und Geld, des zweiten auf Gefchwifter, Mutter, Vater, gute 
Freunde, Gefellen, Weib und Kind; der dritte ift der 
fromme Glaube an den Herren Jefum Chriftum, der am 
Kreuze bezalet hat. 

Zur größeren dichterifchen Geftaltung gelangte die 
Parabel aus dem Barlaam in einem englifchen moral play, 
wie es fcheint des XVI. Jahrhunderts. ö) Die Quelle, aus 
welcher Every-man, fo heißt die Moralität, unmittelbar 
floß, ift nicht zu beftimmen, vermutlich aus der Legenda 
aurea, deren Ueberfetzung durch Wynkyn de Worde jedoch 
den Barlaam, und alfo auch die Parabel von den Freunden 
in der Not, nicht enthält. Jedenfalls fchließt fich das Stück 
eng an die Parabel des Barlaam, ohne etwas von der Ein- 
kleidung des Petrus Alfonfi zu borgen. Es hat wahrhaft 
dramatifchen Charakter und rechtfertigt die große Teil- 
nahme, die im XVI. Jh. ihm gewiAaaet wurde. Es zerlegt 
die einzelnen Momente der Parabel in einzelne Scenen und 
weiß die handelnden Perfonen, ohne ihnen den fymbolifchen 
Charakter zu nehmen, fo zu charakterifieren , daß man die 
typifchen Darfteller, wie fie felbft zur Zeit der vollendeten 

Ooedeke, Ilomnlns. o 
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Bühne Englands noch unentbehrlich waren, deutlich er- 
kennt. 

Zu Anfang trägt der Bote (meflenger) in einem ftro- 
phifchen Gedichte den allgemeinen Inhalt vor. Das Moral- 
ftück heißt Every-mans Ladung und ftellt unfer Leben und 
deffen Ende vor, und wie vergänglich wir jeden Tag find; 
es fagt, Menfch, fieh im Beginne wol zu, daß du ein gutes 
Ende nimmft, und fei nicht fo fröhlich. Anfangs dünkt 
euch die Sünde voll Süßigkeit, welche die Seele am Ende, 
wenn der Leib im Staube liegt, zum Weinen bringt. Hier 
follt ihr fehen wie Freundfchaft und Luftigkeit, Kraft, Ver- 
gnügen und Schönheit wie Blumen des Maies welken. — - 

Nach dem Boten folgt eine Scene zwifchen Gott und 
dem Tode. Gott ficht in feiner Majeftät, wie alles, dem er 
Leben gefchenkt, fich ohne Scheu in irdifcher Luft ergeht, 
und wie das Volk, geiftig blind, in Sünden fo verfunken 
ift, daß es ihn nicht kennt und voll Gier nach Gut feiner 
vergeßen hat. Sie fürchten weder Warnung noch Rute, 
vergeßen fein Gefetz, das er gegeben, als er für fie ftarb. 
Sie vermögen ohne Stolz, Begier, Zorn und WoUuft nicht 
mdir zu leben und berauben fich der himmlifchen Gefell- 
fchaft der Engel. Jedweder lebt alfo nach feinem Gefallen. 
Und ungewiss ift doch das Leben allen. Gott ficht, je länger 
er die Rute fpart, defto fchlimmer werden fie. Deshalb 
will er ohne Säumen von Jedwedem Rechnung haben. Denn 
läßt er fie im fiindigen Leben länger allein, fo werden fie 
ärger als das Vieh, einer will vor Neid den andern freßen; 
an die Liebe denkt keiner. Zwar hatte er gehofft, daß 
Jedweder in feiner Glorie Wohnung haben werde, und dazu 
hatte er fie alle erkoren, doch jetzt fieht er fie wie Ver- 
räter verworfen; fie danken weder für zugedachte Freude, 
noch für das ihnen geliehene Dafein, kaum daß einer die 
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große ihnen dargebotne Gnadenfülle zu verdienen willig 
gewefen; fie find fo mit weltlichen Reichtümern beladen, 
daß er fie deswegen notwendig richten muß. Er ruft des- 
halb nach dem mächtigen Boten, dem Tode, der fich alsbald 
zur Vollziehung feines Willens eiuftellt und den Auftrag 
erhält. Jedwedem in feinem Namen zu verkünden, daß er 
fich unverzüglich zur Wanderung ruften und ein richtiges 
Haushaltsbuch mit fich bringen müße. Der Tod beteuert, 
er wolle die Welt durchlaufen und Groß und Klein grau- 
famlich ausforfchen. Jedweden, der dem Viehe gleich gelebt 
habe, greifen, und wer den Reichtum liebt, mit feinem Pfeile 
treffen, ihn blenden und des Himmels berauben, nur milde 
Geber verfchonen, die andern mit der Hölle ftrafen. 

Inzwifchen bemerkt der Tod, daß Jedweder dort unten 
hingehe und gar wenig an fein Kommen, nur an Fleifches 
Luft und an Schätze denke und deshalb nun vor dem Herrn 
und König des Himmels in große Pein komme. Er ruft ihn 
an ftill zu ftehen und fragt ihn, wohin er fo fröhlich gehe? 
ob er feines Schöpfers vergeßen habe? Es folgt nun eine 
Scene zwifchen dem Tode und Jedwedem, der anfänglich in 
keckem Trotz des Stutzers antwortet, was der da zu fragen 
habe? was Gott von ihm wolle? Als ihm erwiedert wird, 
er foUe unverzüglich Rechenfchaft ablegen, wünfcht er 
Friß, da die Sache fchwierig fei und feinen Yerftand be- 
unruluge. Der Bote aber fetzt ihm auseinander, daß es eine 
lange Reife gelte, von der keine Heimkehr ftattfinden werde. 
Es fei deshalb gut, wenn die Rechnung im Reinen fei; er 
foUe vor Gott Rede ftehen und zeigen wie viel Böfes und 
wenig Gutes er gethan. Er werde fich nicht können ver- 
treten laßen. Jedweder erklärt, daß er ganz unbereit fei, 
folche Rechnung abzulegen, und wirft fich wieder in feinen 

Trotz, indem er ruft: 'Ich kenne dich nicht; was für ein 

3* 



Digitized by LjOOQ IC 



36 Every-man. 

Bote bift du?' Als diefer antwortet, er fei der Tod, der fich 
von keinem verfcheuchen laße, der Jedweden erwarte und 
niemand verfchone, denn fo laute das Gebot Gottes, daß jeder- 
mann ihm gehorfam fein foUe, — da erfchrickt Jedweder 
und legt fich aufs Bitten und bietet taufend Pfund, wenn 
der Tod Auffchub gewähren wolle. Diefer jedoch gibt nichts 
auf Silber und Gold, nichts auf Pabft, Kaifer, König, Her- 
zog und Fürften ; denn wenn er Gaben nehmen wolle, könne 
er die ganze Welt haben; feine Weife fei durchaus anders; 
er gebe keinen Auffchub. Er verläßt den umfonft Flehenden, 
der fich zur Fahrt fchicken foU, denn diefen Tag werde er 
nicht überdauern. 

Allei^^ gelaßen bricht Jedweder in Klagen aus und finnt 
umher, wen er anrufen foU. Da fällt ihm Felawflüp (Gefellen) 
ein, mit dem er manchen Tag bei Spiel und Kurzweil gut 
Freund gewefen. Während er noch finnt, ficht er Felawfhip 
daher geben und ruft ihn an. Felawfhip fpielt den groß- 
fprecherifchen Renommiften, will des kläglich ausfehenden 
Freundes Kummer wißen, ihn bis an fein Ende nicht ver- 
laßen und wenn er beleidigt ift, ihm Genugthuung ver- 
fchaflfen, wenn er lelbft auch zu Boden gefchlagen werden folle: 
'nur heraus mit dem Kummer und dann kein Wort weiter/ 
Als Jedweder darauf hin offenbart, daß er vor dem Richter 
Adonai ftrenge Rechnung ablegen foll, wird Felawfhip klein- 
laut; Verfprechen fei zwar Schuldigkeit, aber das fei doch zu 
mislich; die garftige Wandrung mache er für niemand,* 
felbft für den eignen Vater nicht. Und als ihn Jedweder 
erinnert, daß er es doch eben noch verfprochen habe, leugnet 
er das nicht, und ift auch noch erbötig, dabei zu fein, wenn 
es zu fchmaufen und zu trinken gelte oder fich bei Weibern 
als Bruder Liederlich umherzutreiben, einen niederzuftechen 
und dergleichen, von der Parthie wolle er gern fein. Nicht 
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einmal ein Stück Weges will er ihn begleiten, warum Jed- 
weder bittet. Und fo macht er fich eilends davon. 

Wiederum ift Jedweder allein auf dem Schauplatze, wendet 
fein Herz zu der Jungfrau (Lady) und gedenkt der Wahrheit 
des Wortes, daß der Menfch im Glücke Freunde finden 
möge, die im Unglück unbekannt find. Er will zu feinen 
Verwandten gehen und fie um Hülfe in feinen Nöten bitten; 
fie werden es thun, denn wo das Blut nicht gehen kann, 
kriecht es (for kynde wyll crepe, where it may not go). Er 
ficht fie dort gehen und redet fie an. Auch fie verfichern, 
daß fie in Not und Tod feine Genoßen fein wollen und er^ 
bietön fich, mit ihm zu gehen, wenn er etwa eine Reife be- 
fchloßen habe. Als er aber das Ziel der Reife nennt , werden 
die Gecken fehr kühl und meinen: 'Ja fo ! ei Gott bewahre !' Der 
Vetter (cofyn) hätte gern fünf Jahre bei Waßer und Brot 
für ihn gefaftet, aber dorthin gehen! nein wahrlich bei der 
Jungfrau ! er hat Krampf in den Zehen und verläßt ihn in 
der äußerften Not. Auch Kyndrede wehrt fich mitzugehen, 
aber will ihm fein Mädchen mitgeben, die es liebt bei lauten 
Feften zu lärmen, zu tanzen und draußen fich umherzu- 
treiben. 

Als auch diefe ihn im Stich gelaßen, ruft Jedweder zu 
Chriftus und überdenkt, daß, wie Kyndrede und der Vetter, 
es auch Felawfhip gemacht habe. An wen er fich nun wenden 
foUe: Da fällt ihm fein Gut (Goodes) ein, ob diefer ihm 
vielleicht Hülfe gewähre. Er redet ihn an, der fo eng ein- 
gefchloßen im Winkel liegt, daß er fich nicht rühren kann, 
fich aber rühmt, daß er alles fchlichten könne, was die Welt 
an Sorgen und Plagen habe. Da ihm Jedweder nun den 
Grund feines Kummers nennt, fingt Gut ein anderes Lied 
und kehrt den groben Hohn heraus: er habe die Rechnung 
verwirrt und verdunkelt und folge niemand einen Fuß breit; 



Digitized by LjOOQ IC 



38 Every-man. 

fein Wefen fei es, die Seele des Menfchen zu morden, und 
wenn der Eine todt fei, mache ers mit dem Andern ganz 
ebenfo. Als Jedweder ihm, dem Verräter Gottes flucht, 
lacht Gut dazu und gibt den Vorwurf zurück, da Jedweder 
fich felbft in diefe Sorgen geftürzt habe. 

Auch von diefem vermeinten Tröfter verlaßen, kommt 
Jedweder fich felbft haßenswürdig vor und denkt, daß es ilim 
nimmer wohl ergehen werde, bis er zu Good-dedes (Gute- 
werke) sich wende, die, als er nach ihr ruft, antwortet, fie 
liege am Boden und fei unvermögend fich zu rühren. Sie 
weiß fchon, daß er vor den MefGas König von Jerufalem 
geladen ift und ße bitten will, ihn zu geleiten. Gern wollte 
fie das, aber fie könne nicht flehen, da er fie fo übel be- 
handelt habe. Er möge die Bücher feiner Werke und Thaten 
anfehen, die im Staube liegen, zum fchweren Leid für feine 
Seele. Jedweder erkennt keinen Buchftaben und fleht mit 
größerem Schmerze um Hülfe und Rat. Diefen bewilligt 
Good-dedes. Wiewol fie felbft nicht aufftehen kann, hat fie 
doch eine Schwefter Knowlege, die mit ihm gehen und bei 
ihm bleiben und ihm bei der graufenvollen Rechnung- be- 
hülflich fein foU. Knowlege beftätigt das und fuhrt zu 
Confeffyon (Beichte), der im Haufe des Heiles wohnt. Knieend 
bittet Jedweder, feiner Good-dedes zu helfen. Beichte ver- 
heißt ihm Buße, der er ihn nicht entheben kann; er gibt 
ihm die Geissei und erinnert ihn daran, wie Chriflus für 
ihn mit fcharfen Ruten geftrichen worden und es geduldig 
getragen habe. Inzwifchen werde auch Good-dedes da fein 
und Gott werde ihm Gnade verleihen, denn mit der Geissei 
der Buße könne man ihn binden und das Oel der Vergebung 
erlangen. Alsbald beginnt Jedweder die Geisslung und 
bleibt wiederum allein auf dem Schauplatze. 

Er richtet ein herzliches Gebet an Gott und die Jungfrau 
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und läßt lieh dann von Knowlege die Geissei wiedergeben. 
Er beginnt den Leib für feine Fleifchesfiinden zu cafteien. 
Alsbald kommt Good-dedes wieder zu Kräften und will dem 
mit erneueter Kraft fich Geisselnden zur Seite bleiben. Die 
Rechnung, die Good-dedes in Händen hält, hat fich geklärt, 
und Jedweder hält fich geborgen. Auf den Rat von Good- 
dedes muß er drei mächtige Wefen berufen: Dyfcrefcyon, 
Strength und Beaute, Verftand, Stärke und Schönheit, und 
Knowlege mahnt ihn, auch Fyve-wyttes (Fünffinne) zu be- 
rufen. Alle erfcheinen auf feinen Ruf und alle wollen ihn 
geleiten. Jedweder offenbart feinen letzten Willen, die 
Hälfte feines Gutes vermacht er den Armen, die andere 
Hälfte aber mag bleiben wo fie bleiben muß. Auf Knowleges 
Antrieb foll Jedweder fich nun zum Priefter wenden, um 
das Sacrament und heilige Oel zu empfangen. Fünffinne 
rühmt den Priefter, dem, war es auch der letzte und ge- 
ringfte, kein Mächtiger der Erde gleiche, da er die heiligen 
Geben Sacramente verwalte, die Gott als Erlöfungsmittel 
zum Seelenheile für den Erdenfohn aus feinem Herzen ge- 
geben habe. Jedweder fehnt fich, den heiligen Leib zu 
empfangen und geht zum geiftlichen Vater. 

Nur dies einzige mal verläßt Jedweder feit feinem erften 
Auftreten die Bühne und während er fort ift, um den Leib 
des Herrn zu empfangen, hält Fünffinne eine Lobrede auf 
die Würde des Priefters, dem nichts auf Erden gleich ift 
und dem Gott größere Macht gegeben, als den Engeln im 
Himmel, denn: 

Fünf Worte fpricht er aus und Gottes Leib 

Geftaltet fegnend er in Blut und Fleifch, 

Und der ihn fchuf, den fchaffet feine Hand, 

Er bindet und er löfet jedes Band 

Auf Erden und im Himmelsfaal. 

Du yerwalteft der Sacramente Siebenzahl. 
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Wert, daß man dir die Füße kOsste, 
Bift du ein Arzt tötlicher Lüfte. 
Nach Gott hat nichts der Heilung Kraft 
Als einzig nur die Priefterfchaft. 

Knowlege fügt hinzu : Wenn der Priefter gut fei, fo fei 

es in der That fo: 

Als Jefus hieng am Kreuz voll Schmerzen 

Und gah aus feinem lieben Herzen 

Uns diefe Sacrament' in Qual, 

Verkauft' er nicht die Siebenzahl. 

Drum fpricht Sankt Peter der Zwölfbote, 

Daß Jefus fluchend allen drohte. 

Die Gott verkaufen oder feil ihn tragen. 

Für Geld ihn nehmen oder Geld draus fchlagen. 

Der fünd'ge Priefter zieht den Sünder nach: 

An fremdem Feuer, hört' ich, wärmt fich ihre Brut, 

Und andern bringt der Weiber Anhang Schmach, 

Unreines Leben, Unzucht, üpp'ger Mut 

Der Sünden Wahn iffs, der Re läßt erblinden. 

Fünfßnne hofft zu Gott, daß man folche nicht finden 
werde. Sie und Good-dedes fehen Jedweden kommen, der, 
fie fegnend, auftritt, da er das Sacrament der Erlöfung und 
die letzte Oelung empfangen hat und nun eifrig ift, die 
Wanderung anzutreten. Stärke, Verftand, Knowlege beteuern 
aufs Neue , bei ihm zu bleiben. Indeflen wird Jedweder 
fchwach, die Kniee brechen unter ihm und er fleht das 
Grab, in dem er wieder zu Staub werden foU. Voll Ent- 
fetzen wendet fich Schönheit ab und läuft was fie laufen 
kann. Traurig ficht Jedweder ihr nach. Auch Stärke bricht 
ihr Verfprechen und verläßt ihn mit herben Worten. Ihnen 
folgt Verftand ohne nur einen Blick des Erbarmens in fein 
Grab zu werfen. Auch Fünffinne kann fich nicht länger 
halten; fie verläßt ihn, der nun, da alles ihn verlaßen, zu 
Jefus um Hülfe ruft. Aber Good-dedes will fich als Freund 
in der Not er weifen und ihn nicht verlaßen. Au(fh Knowlege 
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will bleiben, bis fie gefehen, wohin er kommt. Jedweder 

empfielt feine Seele in Gottes Hände. 

Knowlege ruft ihm nach, daß er beftanden, was allen 

droht, und daß mit Good-dedes niemand zu Schanden 

werde., Sie hört den Gefang und die Freudenmelodien der 

Engel von droben her, wo feiner Seele Wohnung gegeben 

wird. Der Engel fingt: 

Komm Jefu Braut, die herlich er erkor, 

Hier oben geht dein Pfad; 

Kraft einz'ger Tugend öffnet sich des Himmels Thor. 

Nun deine Seele überwunden hat, 

Ift deine Rechnung, lauter wie Eryftall. 

Nun follft du eingehn zu des Himmels Saal^ 

Zu dem Ihr alle feid erlefen, 

Die Yor dem Bichttag fromm gewefen. 

Den Befchluß macht der Doctour, indem er die Moral 
zieht : 

Ihr Hörer, alt' und junge, mögt die Lehren 

Im Sinn bewahren als ein köftlich Pfand: 

Vom Stolz, der euch zuletzt verrät, euch kehren. 

Gedenk, daß Schönheit, Kraft, Sinn und Verftand 

Jedwedem, wenns zum Schluße kommt, entfliehn 

Und Gutewerk' allein begleiten ihn. 

Doch merket wol, daß die geringen 

Yor Gott nicht helfen zum Gelingen. 

Bann Ichlägt ihm keine »Ausflucht an. 

Und achl was macht er dann? 

Zu fpät, wer nach dem Tod ßch will bekehren. 

Gnad' und Erbarmen wird er dann entbehren. 

Gott fpricht, wenn feine Rechnung dann nicht rein: 

Verfluchte, geht zur ewgen Feuerpein 1 

Doch wer die Rechnung rein und'fauber zeigt, 

Dem wird in Hinunelshöhn der Kranz gereicht. 

Dahin mag Gott uns alle auserlefen. 

Daß beides wir an SeeP und Leib genefen, 

Dess helf uns des Dreieinen Namen 

Der heiigen Liebe willen. Amen. 
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Diefe Moralität, ficher die befte in der ganzen eng- 
lifchen Literatur, von unbekanntem, aber jedenfalls geift- 
liohem Verfaßer, entfaltet die einfach - tieffinnige Parabel 
des Barlaam zu wirklichem dramatifchen Leben und v\reiß 
dem ernften StoflFe in der Zeichnung des Raufboldes Felawfhip, 
des Grazofio Kyndrede und des Vetters hie und da hu- 
moriftifchen Anftrich zu geben, der auch in der Art und 
Weife, wie Stärke und Schönheit beim Scheiden gezeichnet 
werden, wiederkehrt. Kein Ton verfagt dem Dichter, von 
dem trotzig - hochmütigen , den Every-man beim erften Be- 
gegnen dem Tode gegenüber anfchlägt, bis zu dem fchwung- 
voUen Gebet vor der Geisslung. Erfcheint uns gegenwärtig 
die Allegorie hie und da trocken und fchleppend, fo thut 
fie es, weil wir durch die fpätere Literatur diefer Art dra- 
matifcher Poefie fremd geworden find und einen Maßftab 
anlegen, der ungerecht ift, und deshalb auch nur zu fchiefen 
Refultaten führen kann. Anders fah das XVI. Jahrhundert 
diefe Dichtung an. 

Bald nach dem Erfcheinen des Every-man lieferte ein 
niederländifcher Dichter Petrus van Diest (Petrus Diest- 
hemius), über den nichts weiter zu erforfchen war, eine 
Bearbeitung in niederländifcher Sprache , die in Antwerpen 
bei einer Verfammlung der brabantifchen Städte öffentlich 
aufgeführt und mit dem Preife gekrönt wurde. Das ist 
alles was wir über diefe Arbeit wißen; fie felbft ift ent- 
weder niemals gedruckt oder verloren gegangen. Wahr- 
fcheinlich war die Verfammlung brabantifcher Städte eine 
Verfammlung der Rederyk- Kamers, die fehr oft zufanmien- 
karaen und auch Preife für dramatifche Dichtungen aus- 
fetzten (vgl. Hiftorie der nederduytfchen Rymkonffc S. 16 — 25; 
Mone, Ueberficht der niederl. Volkslit. S. 360). Daß aber 
unter dem civitatum brabanticarum conventus nicht die zu 
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Antwerpen im Sept. 1520 ftattgehabte Verfammlung gemeint 
fein kann, wie Serrure (Vaderlandsch Mufeum 1, 35) anzu- 
nehmen geneigt ift, ergibt ßch fchon daraus, daß damals 
der Every-man noch nicht gedruckt war. 

Die niederländifche Bearbeitung wurde ins Lateinifche 
übertragen. Der Bearbeiter, über deffen Treue kein Urteil 
möglich ift, da wir feine Vorlage nicht kennen, nennt fich 
Chriftian Ischyrius,^) und datiert feine Vorrede aus 
Maftricht (Trajecti Betafiorum) vom Jahre 1536. Ein vor- 
aufgefandtes Diftichon von ihm bezeichnet kurz den Inhalt: 

Quilibet ante fui, mutato nomine dicor 

Nunc Homulus; per me nam refipifcet homo. 

Einer feiner gelehrten Freunde führt die Bezeichnung 

weiter aus: 

Quilibet, heus, quondam fuit ifta comoedia dicta, 

Nam trepijlat mortis quilibet Ire vias. 
Nunc Homulus paffim bene fcribitur: en quod in ipfa 

Pingitur ad vivum vita fugax hominis. 
Omnia diffugiunt mortis veniente figura, 

Sola manet virtus concomitans hominem. 
Illam fac comitem tibi, fi fapis, euge homo fidam 

Dum vivis, mortis qu« comitatur iter. ^O) 

Der frühere Quilibet ill unfer Jedweder, der englifche 
Every-man, der in der niederländifchon Bearbeitung alfo 
einen ähnlichen Namen beibehalten hatte. Und nach den 
Difbichen des Eufebius Candidus (Eufeb. Witte?) könnte es 
fcheinen, als ftimme der Homulus mit dem Every-man ge- 
nauer überein als es der Fall ift. Zwar ift alles, was 
Every-man darbot, beibehalten, aber damit hat fich der 
Bearbeiter nicht begnügt. Er hat fich Einfchaltungen ge- 
ftattet, die hier genauer in Augenfchein zu nehmen find. 

Anftatt des Liedes, mit dem der Bote das englifche 
Stück kurz einleitet, tritt hier ein in afklepiadeifch-choriam- 
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bifchen Strophen redender Prologus auf, der den wefent- 
lichen Inhalt verkündet. Die erften Scenen, Gottes Monolog 
und der Auftrag an den Tod, deffen Selbftrühmen und Be- 
gegnung mit Homulus, ftinimen mit Every-man überein; 
zwar ift alles weitläuftiger ausgeführt und mit claffifchen 
Anfpielungen durchwebt, aber das englifche Original fcheint 
fo deutlich durch, daß man es in Worten und Wendungen 
leicht wieder erkennt. Erft als Homulus fich an das Soda- 
litium (Felawfhip) wendet, beginnt die Bearbeitung abzu- 
weichen. Anftatt der einen allegorifchen Perfon der eng- 
lifchen Moralität, treten hier deren mehre auf, ein Hannio, 
ein Hirtacus, ein Cantager, Lufitor und Harundio, die jedoch 
auch weiter nichts thun als Felawfhip, und fich ebenfo in 
Raufboldsweife vermeßen, den Feind des Homulus kalt zu 
machen, und iich ebenfo, als er ihnen fein Leiden offenbart, 
aus dem Spiele ziehen und mit einer Wanderung, von der 
man nicht heimkehre, nichts zu fchaffen haben wollen. 
Etwas anderes fei es, wenn es zu zechen und fchmaufen, 
mit den Weibern zu fcherzen oder draußen vor der Stadt 
umherzufchwärmen gelten folle. Ebenfo ergeht es ihm mit 
den Verwandten, einem Megarius, der fich auf zwei Diener 
ftützend auftritt, und fammt Pamphilus, Trabilio, Confra- 
neus, Licambus und Abagardus diefelben fchönen Redens- 
arten macht wie Kyndrede und Cofyn im Englifchen, und 
fich auch in ähnlicher Weife entfchuldigt. Auf feine Klagen 
erfcheinen nun auch die weiblichen Verwandten, die Clatria 
mit zwei Mägden, die Helbia, Phylliria, Olendria, die ihn 
ihrer Liebe hoch und theuer verfichern, als fie aber hören, 
daß er vor dem Richter Rechenfchaft ablegen foU, doch 
erft den Gatten fragen wollen, ob er nichts dawider habe, 
und fich fchleunig davon machen. Er ruft nun die viel- 
geliebte Fortuna an, die als Opulentia antwortet, wie im 
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Englifchen Goodes antwortete , und ihn ebenfo verlacht. 
Auch die Scene mit der Virtus, die nicht ftehen und gehen 
kann, ftimmt, wenn auch redfeliger ausgearbeitet, bis auf 
einzelne Worte und Wendungen und in allem Wefentlichen 
genau mit dem Englifchen überein. Virtus (Good-dedes) 
weist ihn an ihre Schwefter Cognitio (Knowlege) und diefe 
führt ihn zu Confeflio (Confeffyon, Shryfte), von der er das 
Kreuz und die Geissei empfängt. Cognitio fteht ihm bei 
und ermahnt ihn, Marias eingedenk zu fein (die auf den 
himmlifchen Thron fteigt und ihrem Sohne zur Linken fitzt, 
wie die Randgloffe vorfchreibt). Homulus wirft fich vor ihr 
auf die Kniee und fleht fie an. Diefe ganze Scene mit der 
heil. Jungfrau ift aus der bloßen Erwähnung im Englifchen 
theatralifch herausgearbeitet. Während er dort nur zur Maria 
fleht 'to praye to the maker of all thynge Me for to helpe 
at my endynge' und fie bittet, durch ihr Flehen, ihn der 
Glorie ihres Sohnes teilhaft werden zu laßen, ohne daß 
Maria felbft weiter in die Handlung eingreift, tritt fie hier 
(v. 880 ff.) direct auf und fleht zu ihrem Sohne, der ihr 
ebenfalls auftretend antwortet (v. 892 ff.), daß fie ihn nie- 
mals ohne Erfolg um etwas gebeten haben foUe und daß 
er gern alle, die fie wolle, erhören werde, daß er jeden, 
der ihren Namen ehre, willig aufnehmen und mit sich au 
den himmlifchen Tifchen. fitzen laßen werde, um immerdar 
die aus Ambrofia und Nectar bereiteten Mahle der Himm- 
lifchen zu genießen. Dann werden die Vorhänge wieder vor 
den Thron Gottes gezogen und Homulus wendet fich wieder 
zu Cognitio, die ihn zur Buße treibt, und während der 
himmlifche Thron wiederum enthüllt wird, geisselt fich Ho- 
mulus faft mit denfelben Worten wie im Englifchen. Als- 
bald erhebt fich Virtus und reicht ihm das von Cognitio 
gefchenkte Kleid, deflen auch im Every-man gedacht wurde. 
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Ganz wie im Originale heißt Virtus ihn die drei Helferinnen 
Pradentia, Fortitudo und Pulchritudo berufen, während 
Cognitio ihn ermahnt Quinifenfus zu berufen, die auf feinen 
lauten Ruf auch alsbald erfcheinen und ihm ganz ebenfo 
wie im Englifchen ihres Beiftandes verfichem. Alles ver- 
läuft hier genau wie dort, nur daß Cognitio in der Rede 
über die Miffethaten der Priefter einfchaltet: Roma, caput 
mundi fcelerisque, Hoccine dicis regale genus? fcilicet regis 
inferi. 

Nach diefem Auftritt wird ein neuer eingefchaltet , den 
der englifche Text nicht kennt. Es ift die 5. Scene des 
4. Actes mit der Ueberfchrift : Querimonia dsemonum de 
amiffo Homulo (v. 1156 — 1255). Die beiden Teufel Larvi- 
cola und Crambarabus begegnen fich und fragen einander 
nach ihrem Homulus, hören feine klägliche Stimme, horchen 
und werden inne, daß er gerade das himmlifche Manna ge- 
nießt, üeber diefen Verluft machen fie einander Vorwürfe, 
geraten fich in die Haare und gehen im Balgen ab. 

Von da an verläuft alles, mit Ausnahme der Schluß- 
rede des Doctors, die im Homulus fehlt, genau wie im 
Every-man, 4ind zwar fo genau, daß die Ueberfetzung des 
Ischyrius zur Auslegung dunkler Stellen in der englifchen 
Moralität benutzt werden könnte. **). Die einzelnen Reden 
und Gegenreden find mitunter etwas weiter ausgeführt und 
alles mit claflifchen mythologifchen Anfpielungen und Phrafen 
durchflochten. 

Diefe in der Gelehrtenfprache des XVI. Jh. verfaßte 
Bearbeitung wurde die Grundlage für eine deutfche '2), und 
diefe wieder für eine niederländifche. Der Verleger oder 
Drucker des lateinifchen Homulus, Jafpar von Gennep, 
ein Kölner Buchdrucker, der fich auch durch literarifche 
Arbeiten einen Namen machte und darüber mit Cyr. Spangen- 
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berg in literarifchen Zank geriet, fand die Dichtung geeignet, 
fie für feine Mitbürger einzurichten und im J. 1539 öffent- 
lich aufzuführen. 

üeber dies alles gibt er in der kurzen Zufchrift an 
den chriftlichen Lefer, die in der erften Ausgabe von 1540 
auf der ßückfeite des Titelblattes abgedruckt fteht, bündige 
Nachricht: 'myr ift vor kurtzen jaren zu bänden komen eyn 
fchön Latynfche Comedy, genant Homulus Petri Diefthemij, 
vnd nachdem ich die puerlefen hab, vnd angemirckt das dar 
inn wie in eym Spiegel das leben vnd fterben der Mynfdien 
gefehen wirdt, hab ich nach mynem vermögen die felbig 
auß dem Latyn in Teutfche fprach ouergefat, die felbig Ge- 
truckt, vnd mit gunft myner G. Hern vam Radt öffentlich 
das vergangen jair gefpielt/ Er fährt dann fort: 'So ich 
aber gemerckt vnd gefehen hab, das dem Volck daran 
geuallen hatt, hab ich myr fürgenommen etzliche matery 
darin zu trecken, die in fich felbft mit differ Comedien 
ftimpt vnd ouereyn kumpt, vnd dem Spyl eynn fchönern 
Proceß gibt dan das vorige gehabt hatt. Die weil aber die 
principal matery, dair ich diß Spyl mit gemehret hab, ift 
was loins die Sund gibt, nemlich den Toid, Hab ich diffem 
Spyl auch den namen geben. Der Sünden loin ift der Toid/ 

Aus diefen Sätzen ergibt fich, daß die geiftliche Ko^ 
mödie wirklich gefpielt wurde und das 'Gar nützlich vnd lieb- 
lich zu lefen' auf dem Titelblatte nicht fo wie W. Wacker- 
nagel, der den Druck natürlich nicht gefehen hat, es thut 
(Gefch. der deut. Lit. S. 4ßl f.), ausgelegt werden darf, als 
fei das Stück nur für das Lefen gefchrieben« 

Es ergibt fich ferner daraus, daß der Zulatz: 'der 
Sünden Lohn ift der Tod' von Jafpar von Gennep herrührt, 
und daß Bearbeitungen mit diefem Zufatze fich fchon da- 
durch als Ableitungen aus feiner Arbeit charakterifieren. 
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Dies ift bei den niederländifchen Bearbeitungen der Fall, und 
die Verfudie Serrure's (Vaderlandsch Mufeum. Gent 1855. 
1, 34 flf. 437 ff.), den ihm bekannt gewordeüen Text als ur- 
fprünglich niederländifche Arbeit hinzullellen, erledigen lieh 
von felbft. Bei genauerer Vergleichung würde fich finden, 
daß die Niederländer alle die Entlehnungen, die fleh Jafpar 
geftattete, mit hinübernahmen. ^3) 

Denn aus feinem Vorbericht ergibt ßch endlich, daß 
er das lateinifche Stück, nach der Aufführung feiner ur- 
fprünglichen Uebertragung, erweiterte, indem er 'etzliche 
matery' hineinzog, die in lieh felbft mit diefer Komödie 
ftimmte. Aeußerliche Vergleichung läßt erkennen, worin 
diefe Erweiterung beftand. Vergleichung mit älteren Spielen 
ergibt dann, woher er feine Zufätze entlehnte. 

Jafpar hat der üeberfetzung des Homulus eine Reihe 
von Scenen voraufgeftellt , die das liederliche Leben des 
Sünders veranfchaulichen Collen. Nach der gereimten Vor- 
rede, die als Prolog gelten kann, da eine kurze Ueberficht 
des Stückes darin geliefert und eine weitfchweifige Moral 
daraus gezogen wird, tritt Homulus, feinen Wolfland rüh- 
mend, auf und erklärt es für Pfaffengefchwätz , daß man 
von dem Gebrauche feines Gutes Gott Rechnung zu geben 
habe. Er ruft feine Hausfrau und gibt ihr Auftrag, ein 
Abendeßen für feine Gäfte herzurichten. Dann kommt er 
zu feinen Gefellen und fitzt mit Mädchen beim Wein und 
BrettfpieL Inzwifchen fucht ihn ein Waldbruder, der, als er 
ihn nicht findet, mit der Frau fpricht und ihr die Sorge 
für den Abendfehmaus verweist, da es ungewiss fei, ob fie 
den Abend erleben werde. Als die Frau ihn zornig ver- 
läßt, kommt er an den Tifch, wo Homulus mit Melufina 
und Jörgen, fitzt und hält eine moralifche Rede über die 
fchlechte Erziehung der Kinder. Die luftige Gefellfchaft 
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verlacht ihn, worauf er traurig abgeht. Im Abgehen tritt 
ihm Lacrvicola (der Teufel) entgegen, der ihn verwünfcht, 
daß er feine Kinder von ihm kehre. Der Bruder aber fertigt 
ihn ab: er möge nicht denken, daß Homulus feine Beute 
werde, Gott fei gut und barmherzig und werde die Rute 
in die Hand nehmen und Homulus mit einer Krankheit 
ftfafen, daß er von feinem fiindlichen Leben laßen müße. 
Dann fpricht er fein Gebet, neigt fich und geht hinweg. 

Diefe aus etwa 330 Verfen beftehende Einleitung ift 
eine wunderfame Mofaik aus dem Hekaltus des Georg 
Macropedius, aus ein^em Schaufpiele von Lienhard Culmann 
(Ein Chriftenlich Teütfch Spil, wie ein Sünder zur Büß 
bekärt wirdt. 1539) und aus Gengenbach's Spiel von den 
zehen Altern. Das Berühmen des Wolftandes und die Scene 
mit der Frau ßnd freie Umfchreibung nach Macropedius, 
die Scene mit dem Waldbruder ift aus Culmann entlehnt, 
und in delTen leicht umgefchriebne Verfe hat dann Jafpar 
teils eigne, teils aus Gengenbach entnommene eingefchoben 
und zwar aus der interpolierten Ausgabe der zehen Alter. 
Dies mufivifche Kunftftück läßt fich nur verdeutlichen, wenn 
man beim Abdruck des Jafpar'fchen Textes Vers für Vers 
feine Quelle mit abdruckt. 

Es folgt bei Jafpar eine Scene, in der Gott aus dem 
Throne fich über das menfchliche Gefchlecht fehr ungehalten 
vernehmen läßt. Hin und wieder find es Anklänge aus dem 
Monologe Gottes im Anfange des Every-man, aber eben nur 
Anklänge. Gott erteilt, um den Menfchen zu erfchrecken, 
einem Engel den Auftrag, dem Homulus einen Stich zu 
geben, doch ihm das Herz nicht zu brechen, denn noch 
gebe er keine tötliche Sentenz, da er nicht wolle, daß der 
Sünder in Sünden fterbe; es fei ihm lieber, wenn er durch 
Bußwirkung fein Reich erwerbe, die Sünden wolle er ihm 

Qoedeke, Homulus. 4 



Digitized by LjOOQ IC 



50 Jaspars Homulus. 

dann gern vergeben. Der gehorfame Engel hält nun feiner- 
feits eine fcharfe Strafrede und droht mit dem Tode, gibt 
aber dem Homulus nur einen Stoß, wobei er äußert, Ho- 
mulus werde meinen, daß er daran fterben müße. 

Beide Reden, Gottes und des Engels, find aus einer 
mir verborgenen Quelle gefchöpft. Kaum hat der Engel 
den Stoß verfetzt, als Homulus eine Beule in der Seite 
fpürt und großen Schmerz leidet Sein Haupt thut ihm 
graufam weh und eine Pein wie diefe hat er noch nie 
empfunden. Er verlangt den Arzt, und fein Gefell Hans 
ruft denfelben herbei, der aber wenig Troft gibt und ihm 
verkündet, daß er bald von hinnen fahren müße. Ver- 
zweifelnd fchreit der Kranke nach einem Strick, um fich zu 
erhängen, da die Hölle doch feine Herberge fein werde. 
Da erfcheint der Bruder abermals und mahnt, fich wieder zu 
Gott zu wenden, in deffen Hand Tod und Leben ftehe und 
der des reuigen Sünders Sünde nicht gedenken wolle. Homulus 
verfpricht, wenn er wieder gefund werde, dem Bruder im- 
merdar zu folgen und alles zu thun was er begehrt. Als- 
bald tröftet ihn der Bruder und verheißt ihm Erlöfung von 
feiner Krankheit, da ihn Gott um Chrifti willen wieder zu 
Gnaden angenommen. Homulus geht, fchon Erleichterung 
fpürend, mit herzlichem Dank ab, während» der Bruder 
wieder zu den übrigen an den Tifch tritt und fie an die 
Vergänglichkeit der irdifchen Luft mahnt. Sie nehmen das 
fehr übel auf und drohen ihm mit Schlägen, fo daß er fich 
entfernt, während die andern herumtrinken und fich eine 
gute Nacht machen wollen. Unerwartet kehrt Homulus 
zurück, der zwar Beßrung gelobt hat, dem aber die Zähne 
nach der Gefellfchaft wäßern und nur noch einige Furcht 
vor dem Lollhart übrig geblieben ift. Melufina aber macht 
ihm guten Mut und lehrt ihn (mit der Interpolation im 
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Gengenbach S. 449,11 — 14), daß Faften und Bitten ver- 
lorne Mühe find, da man keines guten Werkes bedarf. 
Verwundert fragt Homulus: 

Ja, weift du auch darvon, und bift eio hoir! 

haft du auch gehört den newen paftoir? 

ich bitt dich, gib du mir zu verftan, 

was doch derfelbig fei für ein man. 

wand ich vil von im hon hören fagen 

und über in groiß jamer klagen, 

das er die Ordnung der kirch begere zu verkeren : 

Zwietracht und all unglück thu er vermeren. 
Melußna antwortet: 

Er ift gewefen ein ordens man, 

die kap die het er auß gethan, 

ift ietz fin eigen apt und her, 

nun mag er volnbringn fins fleifchs beger; 

iin leben ift fo ftreng und fwindt 

das man in feiten nüchteren findt. 
Homulus erwiedert: 

Swig ftill nun, laß die fach beftan! 

ich wil nu bi dich fitzen gan. 

kan uns der glaub allein feiig machen, 

fo ßns narren, die gots zorn groß achten. 

drumb wil ich nu nach mim willen leben 

und glauben das mirs got werd vergeben. 
Inzwifchen kommt der Bruder wieder und ift erltaunt, 
daß Homulus Gottes fo bald vergeßen hat. Diefer aber ilt 
ausgelaßon luftig, kann fich nicht bezwingen und muß feiner 
Jugend gebrauchen, tanzen und fpringen, nur die Feigen 
müßen fterben, er will erft noch genießen. Traurig geht 
der Bruder hinweg und verfichert, es werde ihn noch ge- 
reuen. Homulus ergreift die Melufina, fpringt mit ihr herum, 
läßt die Pfaffen Vefper fingen und verfchwindet mit ihr, 
während Hans ihm nachruft, er wolle warten, bis er wieder 
komme. 

Diefe Scene, von da an, wo Homulus den Stoß des 

4* 
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Engels empfangen hat, ift wiederum eine mufivifche Ent- 
lehnung aus Culmanns Spiel vom bekehrten Sünder, hin und 
wieder mit Einfchaltungen aus Gengenbachs interpoliertem 
Spiel von den zehen Altern und allenfalls aus einem dritten 
Stücke, das ich nicht aufgefunden habe. Die ausgehobenen 
Stellen mögen Jafpars Eigentum fein, da fie einem Ka- 
tholiken gehören und die meiften Stücke vor Jafpars Ho- 
mulus in Deutfchland wenigftens von Gegnern der römifch- 
katholifchen Kirche herrühren. Die Stellen kehren fich gegen 
die lutherifche Kirche von dem Glauben im Gegenfatz zu 
den Werken und unter dem 'neuen Paftor' mag Jafpar etwa 
einen der in die Rheinlande eindringenden Reformatoren, 
oder vielleicht Luther felbft verftanden wißen wollen. 

Erft jetzt wendet fich Jafpars Arbeit zur Uebertragung 
des lateinifchen Homulus, dem er im allgemeinen treu folgt, 
nur daß er nach der Scene mit Richdom (Goodes, Opulentia), 
am Scluße des vierten Actes wiederum fremde Arbeiten ein- 
fchaltet. Zunächft einen Auftritt zwifchen Homulus und 
feiner Hausfrau, die fich w^undert, daß er reifen wolle, da 
er doch eine Gafterei für den Abend befolen habe. Als er 
ihr den Grund der Reife mitteilt und fie bittet ihn zu be- 
gleiten, da er noch heute fterben müße, fchrickt fie vor 
dem Tode zurück, fie will ihn ehrlich begehn und befingen 
laßen, und den Armen viel Spende und Tuch geben, auf 
daß Gott fich feiner Seele erbarmen möge. Sodann ein 
kurzer Auftritt zwifchen Homulus und ddin Tode, der ihn 
ungeftüm zur Eile treibt. 

Beide Auftritte find aus dem Hekaftus des Macropedius 
(3, 6 und 4, 2) entlehnt worden. Daran fchließt fich unmittelbar 
eine Entlehnung aus Culmanns bekehrtem Sünder. Sünde und 
Teufel kommen und binden dem Homulus Hände und Füße, 
und Mofes hört ihre Anklagen, die auch vom Tode unterftützt 
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werden, worauf er den Fluch über ihn fpricht. Sünde, Tod 
und Teufel greifen den Verfluchten, aber in feiner Not ruft 
er zu Gottes unendlicher Barmherzigkeit. Der Waldbruder 
erfcheint wieder, vor dem der Teufel (mit der Sünde und 
dem Tode) entweichen. Der Bruder verkündet ihm, indem 
er feine Bande löst, daß er vom Teufel und der Sünde ledig 
fein folle, aber den zeitlichen Tod erleiden müße. Er werde 
Eine finden, die ihm beiftehe, das fei feine Tugend (Duigt, 
Virtus) die er berufen möge. Mit diefer Wendung nimmt 
Jafpar den Text des lateinifchen Homulus mit Einfchluß 
des Auftrittes zwifchen Maria und Jefus wieder auf und 
folgt demfelben getreu bis ans Ende, bis an die Rede des 
Engels, nur daß er kurz vor dem Tode des Homulus noch 
ein kleines (aus Macropedius abgekürztes) Gefpräch zwifchen 
dem Teufel und dem Tode einfchaltet, von denen jener 
diefen antreibt, ein Ende zu machen, freilich auch einfehen 
muß, daß des Sünders Seele nicht für ihn beftimmt ift. — An- 
ftatt der Schlußrede des Doctors im Every-man, die Ischyrius 
ausgelaßen hatte, gibt Jafpar einen felbftändigen 'Befchluß*, 
in dem er die Hörer bittet, das Spiel zum Beften zu kehren. 
Wie man auch über die Arbeit Jafpars, felbft vom Stand- 
punkte feiner Zeit aus, denken mag, wirkfam ift fie gewefen. 
Wenn er im Grunde auch nur eine Ueberfetzung einer Ueber- 
fetzung und feine Zuthaten nachweislich oder wahrfcheinlich 
von anderen entlehnt hat, er hat durch die Voraufftellung 
des üppigen Lebens des Homulus, das natürlich nur an- 
deutungsweife gezeichnet werden konnte, etwas freilich für 
die Idee des Stückes nicht durchaus Notwendiges , aber für 
die theatralifchen Anfprüche doch Intereffierendes hinzuge- 
fügt und feine mufivifche Arbeit fo rund herauszuarbeiten 
gewuft, daß das Ganze wie aus einem Guß erfcheint und 
von den nachfolgenden Dichtern auch in diefer Weife be- 
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handelt wurde. Sein Gedanke war, den rückfälligen 
Sünder zu zeigen. 

Von den neuen Auflagen abgefehen, hat fein Spiel 
jedoch geringere Verbreitung gefunden, als ein auf derfelben 
Idee beruhendes Stück, das gleichfalls von den Niederlanden 
zu uns herüberkam und mit dem Homulus diefelbe englifche 
Grundlage hatte. Ich meine den Hekaftus des Macropedius, 
auf den ich zurückkomme. Die Gründe davon mögen zweierlei 
gewefen fein. Einmal die hin und wieder ftark ausgefprochene 
polemifche Richtung gegen die Reformation, und fodann die 
unleugbar poetifchere und dem Leben näher gerückte, aus 
der Allegorie zur menfchlichen Handlung geführte Behand- 
lung, die Macropedius dem Stoffe zu verleihen wufte. 

Jene polemifche Richtung verwifchte Jafpar in den neuen 

Auflagen von denen er vielleicht noch mehre veranftaltete, 

als wir kennen, nicht nur nicht, fondern hob fie in dem 

Prolog (1548) nur noch mehr hervor: 

Dreierlei glaub ift m eim haus, 
ach got was wil noch werden draus! 
S. Paulus hats lang zuvor gefagt: 
wann iich nähet der jüngfte tag, 
dann werden vil von Chrifto weichen 
und teuflifchen lehren fich vergleichen, 
gerechtigkeit wird unterdrückt, 
wolluft des Fleifches fich herfür fchmückt; 
der geiftlich ftand ift gar veracht, 
wer got dient wird befpot und belacht; 
ein ieder betracht uf diefer erd 
wie er mach , das fein fack vol werd. 

Im übrigen find die zu Cöln erfchienenen Drucke treue 
Wiederholungen der erften Ausgabe. Die Vorrede ift breiter 
geworden, der niederrheinifche Dialekt mehr verwifcht und 
vor dem letzten Diverbium zwifchen Tod und Teufel ift ein 
lateinifches Lied eingelegt (Mortalium jucunditas volucris 
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et pendula), ohne Bemerkung, wer es fingt, und ungewiss, 
woher es entlehnt worden. 

Die fpäter in proteftantifchen Preflen veranftelteten 
Drucke haben die Polemik des zweiten Druckes weggelaßen 
und den Ausfall der erften Ausgabe gegen den 'neuen Paftor' 
fo wie den Spott über die allein feligmachende Kraft des 
Glaubens zwar auch geftrichen, aber das Wort der Melufina, 
daß es keines guten Werkes mehr bedürfe, doch ftehen 
laßen. Der Franckefche Druck hat auch das eben erwähnte 
lateinifche Lied wieder entfernt, dafür aber eine Aufzäh- 
lung nahmhafter Männer, die den Tod nicht haben ver- 
meiden können, eingelegt, eine Lifte, die fehr an die gleiche 
Stelle in der Jobfiade erinnert. 

Bevor ich zum Hekaftus übergehe, will ich noch be- 
merken, daß neben beiden Stücken noch ein drittes nieder- 
ländifches beftand unter dem Titel: wer des fterbenden 
Menfchen größter Troft ift. Es wurde 1539 von neunzehn 
Cameren van rhetoryken zu Gent gefpielt, und zu Antwerpen 
gedruckt, im folgenden Jahre zwar verboten, aber deffen 
ungeachtet 1562 in Antwerpen und 1564 in Wefel wieder 
aufgelegt (vgl. Mone, Ueberücht S. 359 flf.) Ueber den Inhalt 
ift nichts genaueres bekannt geworden und ein Exemplar 
eines der drei Drucke nicht näher nachgewiefen. 

Der glückliche Nebenbuhler des Homulus war der 
Hekaftus des Georg Lankveld, der fich Macropedius 
nannte. Lankveld war aus Gemerten bei Herzogenbufch 
gebürtig und trat in den geiftlichen Orden der Brüder vom 
gemeinen Leben, wurde ßector der Schule zu Herzogen- 
bufch, dann zu Lüttich und zuletzt in Utrecht, wo er im Juli 
1558 in hohem Alter ftarb '*). Er war durch Reuchlins Vor- 
gang zur Dichtung lateinifcher Komödien fchon um 1520 
angeregt und fetzte die Befchäftigung bis gegen das Ende 
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feines Lebens fort. Doch hat er nur 15 Stücke geliefert, 
die mit Ausnahme des Hekaftus bisher wenig beachtet wur- 
den, obwol fie von wahrhaftem dramatifchem Talente zeugen 
und in der Behandlung der Stoffe und der Sprache gleich 
ausgezeichnet find. Für den Zweck, dem ich hier nach- 
gehe, würde eine genauere Betrachtung diefer Komödien zu 
weit führen. Ich halte mich an den Hekaftus und darf, da 
das Poetifche der Ausführung doch nicht wiedergegeben 
werden kann, in der Analyfe deffelben mich kürzer faßen, 
als beim Homulus, bei dem die Entlehnungen nachzuweifen 
und zugleich darzuthun war, in welchem Verhältnis er zum 
Every-man ftand. Hekaftus ift freier und felbftftändiger ge- 
halten; der Gedanke der zum Grunde gelegten Parabel 
bleibt derfelbe, aber die Entfaltung deffelben bedient lieh 
individuellerer Menfchengeftalten und der Züge des bürger- 
lichen Lebens, wenn auch Tod und Teufel in Perfon darin 
auftreten. 

Abgefaßt wurde der Hekaftus im Frühjahre 1538 und 
von den Schülern zu Utrecht im Sommer deffelben Jahres 
aufgeführt *5)^ zwar nicht ohne großen Beifall der Zuhörer, 
doch fanden fich auch gegnerifche Stimmen, die dem Dichter 
vorwarfen, er ftelle die verwerfliche Lehre auf, daß der 
Glaube und die Zerknirfchung des Sünders allein zur Ver- 
gebung feiner Sünden genüge, mit andern Worten, man 
witterte in dem Stücke lutherifche Sympathien. Gegen diefen 
Vorwurf verteidigte fich Macropedius zehn bis zwölf Jahre 
fpäter bei Gelegenheit einer neuen Ausgabe. Nichts liege 
ihm ferner als jene Lehre. Er habe nur zeigen wollen, 
wie ein Menfch, der nach einem verbrecherifchen und nich- 
lofen Leben von plötzlicher Todesgefahr überfallen werde 
und zu canonifcher Buße weder Raum noch Zeit habe , zu 
behandeln fei. Einem folchen Menfchen fei in der Stunde 
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des Todes weder Züchtigung des Fleifches, noch ein anderes 
Werk der Buße, fondern Sinnesänderung, Verabfcheuun^ 
der Sünde und volles Vertrauen und Glauben an den für 
uns geftorbnen Heiland einzufchärfen. Ganz anders verhalte 
es fich mit einem gefunden, vom Tode nicht unmittelbar 
bedrohten Menfchen, der, wenn er nach einem lafterhaften 
Leben zur Befinnung komme und feine Vergangenheit fich 
leid fein laße, ganz anders behandelt werden müße, da es 
zur vollkommnen Bekehrung und Wiederbringung des Sün- 
ders nicht bloß der Zerknirfchung des Herzens und der 
Verabfcheuung der Sünden, fondern auch des Sacraments 
der Beichte, der priefterlichen Abfolution, des Seufzens, 
Trauems und Faftens, der Kreuzigung des Fleifches, der 
Almofen und andrer derartiger Büß- und Liebeswerke be- 
dürfe. In diefer Weife führte er auch den Prolog weiter 
aus, damit niemand glauben möge er begünftige Irrlehren, 
denn er halte es für ein Verbrechen, von der Einheit der 
katholifchen Kirche und* den Orthodoxen abzuweichen. 

Der Hekaftus beginnt mit einem fapphifchen Chorge- 
fange an den fchnöden Sünder, den die Strafe des Richters 
bald ereilen werde. Die Reue komme zu fpät. Hekaftus 
tritt auf und rühmt fich als den glücklichften Menfchen; 
er befitzt eine fchöne Frau, tüchtige Söhne, liebliche Töchter 
und eine große Dienerfchaft; überall ift alles vollauf: die 
Weiden nähren feifte Heerden und von allen Seiten fließt 
ihm der Reichtum zu. Darum will er feines Befitzes froh 
fein, eßen, trinken, mit guten Gefellen und Freunden 
fcJimaufen und fich um die nicht kümmern, die ihm von 
künftiger Rechenfchaft fprechen und predigen. Das find 
ihm bloße Poßen. Denn jeder ift des Seinigen Eigentümer, 
nicht nur Verwalter. Deshalb will er feiner Frau auftragen, 
auf den Abend ein Gaftmahl zu bereiten, und dann mit 
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feinem Freunde Dsemones den Tag mit Scherzen, Bretfpiel 
und Zutrinken begraben. Er ruft die Frau heraus und 
Epicuria (fo heißt fie) erfcheint fragend, warum er fie an 
die Hitze und Luft rufe, ob er ihr nicht auch drinnen feine 
Aufträge habe geben können? Er fcherzt, wie empfindfam, 
wie zart feine Rofe geworden; warum fie denn diefe Wangen 
nicht mit einem Schleier verhülle. So fcherzend trägt er 
ihr die Zubereitung eines köftlichen Mahles auf, da fie 
Abends Befuch von den vornehmften Männern und Frauen 
empfangen werden. Epicuria verwundert fich, fchon wieder 
ein Gaftmahl zu haben. Noch fei alles warm von gellem, 
Tiegel, Töpfe und Herd, und fchon wieder Gäfte und Ge- 
lage! Was von geftern übrig geblieben, reiche noch für 
vier Männer mit ihren Frauen aus. Hekaftus läßt fich da- 
durch nicht irre machen, es foll alles frifch zubereitet wer- 
den. Als Epicuria fragt, wer denn zum Eßen kommen 
werde, antwortet er: Verwandte, Freunde, Gefellen; übrigens 
gehe es die Frau nichts an, wen« er zu Tifche führe; fie 
möge fich darum bekümmern, daß Gaumen und Magen be- 
friedigt werden. Schüchtern wendet fie ein, ob es wol nicht 
genüge, wenn fie für drei koche? Da bricht er zornig 
über das ungaftfreundliche und zähe Gefchlecht der Weiber 
los; neun oder zehn werde er mitbringen. Jupiter möge 
die böfe Fragerin verderben. Sie befchwichtigt den Zornigen 
und bittet ihn, fich daran zu erinnern, wie die Priefter uns 
häufig in öffentlicher Verfammlung verkünden, daß wir von 
allem, was wir hier verfchwenderifch verzehren, verfchenken, 
verthun, am jüngften Tage vor dem höchlten Richter Rechen- 
fchaft ablegen müßen. Hekaftus läßt fich auf eine längere 
Rede ein: 'Dich alfo fchreckt der jüngfte Tag? was fagft 
du mir vom jüngften Tage? Wer davon fchwatzt, fchwatzt 
Poßen. Die fich aus unfern Caflen bereichern möchten, die 
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fchreckeu uns damit. Kann ich denn das Meine nicht nach 
meinem Willen genießen? Gegen Mörder, Räuber, be- 
fchnittne Hunde, Heiden und dergleichen Gottlofe mag diefe 
Erörterung wüten, uns bewahrt die Taufe, bewahrt Chriftus, 
oder wenn was Böfes in uns ift, fiihnen wir uns fpäter mit 
Thränen. Auch find wir nicht aller Tugend baar. Denn 
was wir übrig haben, laßen wir den Armen zu gute kommen, 
den Waifen, den Pilgern; wir gehen an heiligen Tagen zum 
Haufe Gottes, wir beten zu Gott das Gebet des Herrn und 
halten den von keinem Flecken gottlofer Lehren befleckten 
reinen Glauben, Darum, Thörin, geh und koche was zu 
kochen ift: der jüngfte Tag ift noch in weiter Ferne und 
wird erft nach vielen Jahrhunderten kommen. Drum frifch, 
laß uns der Gegenwart genießen, fo lange Jugend, Zeit und 
Schickfal es geftatten. Geh, meine Rofe, und verrichte das. 
Ich gehe zu meinem heften Freunde Daemones und will mit 
ihm unter Scherz, Witz und Spiel die Zeit bis zum Abend 
verbringen.* 'Geh denn, fagt Epicuria, und da ich dir 
weder gebieten will noch kann, bitte ich dich, komm bei 
Zeiten wieder.' Hekaftus trägt ihr noch auf, wenn ihn 
jemand fuche, ihn nicht zu verraten oder rufen zu laßen, 
da er den Tag nach feinem Gefallen verbringen wolle. Er 
geht mit feinem Diener Panocnus ab. Epicuria ficht ihm 
nach; 'Der Mann wird noch ein Verfchwender und läßt fich 
weder mit fanften, noch rauhen Worten zügeln. Wenn ich 
feinem ewigen verfchwenderifchen Aufwand nicht etwas ab- 
knappe, wird das Hauswefen nur zu bald in Verfall geraten. 
Für zehn Männer und Frauen foll gekocht werden? Ich 
werde klüglich die Hälfte abziehen. Man muß die alten 
Schüßeln, die faft noch unberührt find, zwifchen die frifchen 
fchieben.' Sie ruft den Koch Daetrus, dem fie zwei Gold- 
ftücke gibt, damit er im Fleifchfcharren für zehn Männer 



Digitized by LjOOQ IC 



60 Hekaftas von Macropedius. 

das Befte was zu finden fei, einkaufe. 'Daß dich! ruft der 
Koch: fchon wieder zehen !' Epicuria antwortet ruhig: 'Schon 
wieder zehn !' Daetrus aber meint, wenn fie noch zwei Gold- 
ftücke zulege, werde es kaum ausreichen, denn alles fei 
theuer geworden; jedoch wenn fie feinem Rate folge und 
die noch übrig gebliebenen Schüßeln aufwärmen und behut- 
fam zwifchen die frifchen fchieben laße, komme fie mit der 
Hälfte aus; er wolle das fchon fo vortrefflich einrichten, 
daß fie felbft es nicht merken foUe. Epicuria ift damit 
einverftanden und fchärft ihm nur ein, daß er Sorge trage, 
in nichts dem Anftande Abbruch zu thun; inzwifchen wolle 
fie drinnen für behagliche und hübfche Einrichtung forgen. 
Daetrus ficht ihr nach und ruft aus : 'Daß doch dem Weibe 
die Zähigkeit und Knauferei von Natur eigen und fie durch 
keine Rückficht des Anftandes davon abgebracht werden 
kann. So that ich am heften ihren Wünfchen entgegen zu 
kommen und das abzuknappen, was fie offenbar abgeknappt 
wißen wollte.' Der mit Daemones und Panocnus wieder 
auftretende Hekaftus verabredet mit dem Freunde Würfel- 
fpiel und zwar fo, daß der Verlierende einen Becher, der 
Gewinnende einen Humpen trinken foUe, und nachdem er 
den Diener mit Aufträgen für das Gaftmahl fortgefchickt, 
beginnen beide ihr Spiel, wobei Hekaftus plötzlich einen 
Schmerz in der Seite fühlt, der ihn veranlaßt, ins Haus zn 
gehen, freilich nicht abhält, den dargebrachten Becher zu 
leeren. — Den Schluß des Actes macht ein Lied über die 
Vergänglichkeit des Lebens. 

Der zweite Act, der die Ladung enthält, beginnt mit 
Scenen, in denen das Treiben der Dienerfchaft veranfchau- 
licht wird: viel Gefchwätz und wenig Arbeit. Zu ihnen 
tritt in würdevollem Aufzuge wie ein Bote des Kaifers 
Nomodidafcalus , der Gefandte, der fich nach Hekaftus er- 
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kundigt und als er hört, daß er mit bei einem guten 
Freunde zeche und fpiele, die Frau aus der Küche zu holen 
gebietet. Epicuria erfcheint und verleugnet zu wißen, wo 
ihr Mann fei. Der Legat ftraft fie Lügen; fie werde, da 
es die Dienerfchaft wiße, auch davon unterrichtet fein. Er 
habe ernfte Aufträge feines höchften Königs, die er fo bald 
als möglich verkünden, Hekaftus aber alsbald ausführen 
müße, deshalb möge er feines Heiles Rats pflegen. Die 
Frau erfchrickt über die Rede, Nomodidafcalus aber ver- 
fetzt, der Schreck fei nur der Anfang des größeren, wenn 
Hekaftus nicht auf ihn höre. Er gebietet den Mann zu 
holen. Epicuria fendet die Magd, um den Diener zu rufen, 
und befielt ihr, fofort zurückzukommen, um etwa noch Auf- 
träge wegen des Gaftmahles in Empfang zu nehmen. Nomo- 
didafcalus verweist der Frau die Sorge für das Gelag, da 
fie nicht wiße, ob fie mit ihrem Manne noch einen Abend 
erleben werde. 'Was? ruft Epicuria: wir find jung, wir 
find gefund, wir haben das fünfte Luftrum noch nicht hinter 
uns, und uns foUte plötzlich der Tod überfallen.« Ich bitte 
dich, prophezeihe was Beßeres, daß du uns nicht mit 
Schreckbildern vom Wein und Schmaufe fcheuchft.' Der 
Legat will ihr die Antwort auf diefen Unfinn fchuldig 
bleiben, da eben der Diener erfcheint. Diefer weigert fich, 
den Herrn gegen fein ausdrückliches Verbot zu rufen, Epi- 
curia aber befielt ihm, zu gehen und zu fagen, ein hoch- 
angefehener Herr, ein Gefandter des großmächtigen Kaifers 
fei im Haufe und bringe ernfte Botfchaft, die er ohne Ver- 
zug ausrichten müße, und ferner: daß Leibes- und Lebens- 
gefahr drohe, wenn Hekaftus zögere. Der Diener geht und 
Epicuria gebietet der Magd Vorkehrungen zu treffen, um 
diefen Gaft mit Ehren aufzunehmen. Dann verfucht fie, 
herauszubringen, was der Fremde zu verkünden habe. No- 
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modidafcalus macht ihr Vorhalte, warum fie das ganze Haus 
umkehre, um das faule Fleifch für die Würmer zu mäften. 
Morgen fchon ftehe der Tod an der Schwelle und alles 
Irdifche werde dann wie nichts verlaßen. Sie entgegnet, 
warum fie, da fie jung feien, nicht noch auf eine Reihe von 
Jahren hoffen und dann des Himmels genießen feilten. Sei 
doch Gott barmherzig und gebe auch denen, die in der 
letzten Tagesftunde in den Weinberg kommen den Lohn für 
geringe Arbeit. Der Legat verweist ihr den Leichtfinn; die 
Buße zwar komme nie zu fpät, aber man wiße die Stunde 
des Todes nicht, auch nicht, ob der Vater den Einlaß in 
den Weinberg geftatte. Und wenn voUkommne Buße ein 
Gefchenk Gottes fei, fo könne fie kein Ding der eignen 
Tüchtigkeit fein. Die Frau erfchrickt vor feinem Ernfte, 
aber das werde er ihr nicht einreden, daß fie alle ihren 
Befitz aufgeben foUten, ftatt feiner froh zu werden. Sie will 
inzwifchen nach ihren häuslichen Gefchäften blicken und 
hofft den Fremden am Abend mit ihrem Manne zu fehen. 
Nomodidafcalus läßt fich von feinem Diener das Diplom 
und die Bücher des göttlichen Gefetzes geben. Da tritt 
Hekaftus mit feinem Diener Panocnus, über den Fremden 
redend , auf und ift erftaunt über das würdevolle Ausfehen 
des Boten, der den Gruß 'Salus tibi' in feiner Weife 
zurückgibt; 'Heil auch dir und am Ende des Lebens ein 
guter Tod und die Glorie des künftigen Lebens.' Er richtet, 
als er fich über die Identität der Perfon vergewiflert hat, 
feinen Auftrag aus: 'Der König der Könige und höchfte 
Kaifer über alle auf Erden fendet mich als Boten an dich 
und gebietet dir, unverzüglich vor feinem Richterftuhle zu 
erfcheinen, um über alles, was du gebraucht und mis- 
braucht haft und was du unterm Monde mit Recht oder 
Unrecht befitzeft, ihm Rechenfchaft zu geben. Und damit 
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du nicht meinft, die Sache habe nichts auf fich oder meine 
Sendung fei Teufchung öder wenig überlegt, fo fieh hier 
Brief und Unterfchrift, womit die gewaltige Majeftät dich vor 
fich ladet.' Hekaftus meint, was er mit dem Kaifer zu 
fchaflfen habe, daß er ihn fo ohne weiteres vor feinen 
Richterftuhl berufe; ob der Kaifer ihn für einen Diener, 
Colonen, Schuldner oder Verwalter halte, daß er ihm von 
allem Einzelnen Rechnung ablegen folle. ^Steht es mir denn 
nicht frei, von dem Meinigen zu verwenden was ich will 
und wie viel ich will uud wann ich will und wem ich will 
und wie ich will, ganz nach meinem Ermeßen?' Nomo- 
didafcalus dringt darauf, zuvörderft den Brief zu lefen; er 
werde dann weiter Kede liehen. Hekaftus ficht voll Er- 
ftaunen und Grauen, daß er weder Schrift noch Züge 
kennt; das fei weder Form noch Stil unfers Hofes; es fei, 
als ob die Buchftaben von Gottes Hand gefchrieben, fo 
großen fürchterlichen Schreck jagen fie ihm ein. Nomo- 
didafcalus wird ungeduldig und dringt auf die Lefung und 
auf Antwort, damit er wiße, was er dem Richter zurück- 
zubeftellen habe. Hekaftus antwortet: 'Bei deiner Treu, in 
den Buchftaben liegt eine gewifle Ehrfurcht gebietende Alter- 
tümlichkeit , von unfrer Schreibweife durch Punkte und 
Zeichen nicht wenig abweichend, fo daß ich Armer weder 
ein Wort davon leTen noch auch verftehen kann was darin 
fteht. Aber ich habe zwei Söhne, von denen der eine lange 
fchon den humaniftifchen Studien obliegt; warte fo lange, 
bis er mir den Sinn diefer Zeilen erklärt.' Er trägt 
dem Diener auf, feinen Sohn Philomathes zu rufen und 
dann dafür zu forgen, daß der Gefandte lamt den andern 
Gäften nach Würden aufgenommen werde. Allein gelaßen 
bekennt er, daß ihm fehr übel bei der Sache wird; ihm ift, 
als liege er im Fieber und er ift voll Angft und Sorgen über 
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die Botfchaft und was er antworten foU. Seine einzige 
Hoffnung ift, daß fein Sohn ihn nach der Lefung des 
Briefes tröften werde. Diefer kommt von der Leetüre des 
Hippokrates plötzlich abberufen und ift verwundert, den 
Vater fo traurig zu finden. 'Warum drückft du die Hand 
fo in die Seite?' Hekaftus: 'Mich überfiel ein jäher Schmerz 
hier in der rechten Seite.' Philomathes: 'Zeig die Zunge/ 
Hek.: 'Da.' Philom.: 'Erlaube die Hand.' Hek.: 'Da ift 
die Hand.' Philom.: 'Es ift die Pleuritis, eine Krankheit, 
die niemand vernachläßigen darf, der nicht etwa feines Le- 
bens müde ift; denn fie führt rafchen Schrittes zum Tode, 
wenn fie nicht gleich Anfangs die heilende Hand des Arztes 
zurückwirft. Habe Mut, Vater, ich will im Galen nach- 
fchlagen und dich bald retten. Aber war das der einzige 
Grund, daß du mich fo plötzlich rufen ließeft?' Hekaftus 
teilt ihm nun mit, daß er durch ihn den Brief entziffert 
zu fehen wünfcht. Als der wiederkehrende Nomodidafcalus 
ihm den Brief zu lefen gibt, vermag es Philomathes nicht, 
da er wol die humanioren Wißenfchaften getrieben, aber 
nicht die fremden (barbaras). Der erzürnte Vater, der fo 
viel Geld auf ihn verwendet hat, befteht darauf, er folle 
lefen oder zum Galgen gehn. Nomodidafcalus aber nrisst 
diefem felbft die Schuld zu, da er den Sohn in folchen 
Dingen habe unterweifen laßen, die er feinem Vorteil ent- 
fprechend gehalten, fo daß darüber des gütigen Gottes und 
des eignen Heiles vergeßen feL Denn diefer ganze Handel 
drehe ßch allein um Gott und göttliche Dinge. Jetzt gibt 
er fich als Boten Gottes kund, der ihn vor Gottes ßichter- 
ftuhl lade, um über alle feine Handlungen und böfen Thaten 
(die er ihm vorzählt) ftrenge Rechnung abzulegen. Und 
dabei gebe es keinen Auffchub, keinen Fürfprecher; weder 
Gut noch Bitten können helfen. Hekaftus bricht in Klagen 
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aus, daß er je geboren worden, und fleht fleh von allen 
Seiten eingeengt. Da niemand den Brief (der hebraifch 
gefcLrieben ilt) zu lefen vermag, liest ihn Nomodidafcalus 
felbft: 'Der wahrhafte Gott hat deines Lebens Tage gezählt 
und hat fie zu leicht befunden, deshalb fchied er dich vom 
Erdboden/ Und weiter: 'Menfch beftelle dein Haus, weil 
du fterben und nicht leben wirft.' Hekaftus: 'Ich fterben?* 
Nomod.: 'Nichts gewifler als das!' Hekaft: 'Wie foU ich 
fterben und bin kaum dreißig.' Nomod.: 'Du wirft fterben 
und den morgenden Tag nicht fehen!' Hek.: 'Ich fterben? 
im Ueberfluß des Reichtums, ich, der ich Freunde, Ver- 
wandte, Weib und Kinder habe?' Nomodidafcalus: 'Sieh 
zu, wie diefe dir helfen. Geftorben muß es fein. Was läßt 
du nun dem Richter zurückentbieten? Sprich ohne Säumen.' 
Hekaftus: 'Weh mir! willig oder nicht muß ich allerun- 
feligfter zum Richter.' Nomodidafcalus: 'Folge denn. Du, 
Burfch, nimm das Bündel. Laß uns wanderö.' Allein ge- 
laßen bricht Hekaftus in rührende Klage aus, fo in Gefund- 
heit und Glück fterben und vor den Richter treten zu 
müßen, wo kein Gut gilt, weil er felbft reich, kein Anfehen, 
weil er gerecht, keine Lift, weil er weife, keine Ränke, 
weil er Richter und Zeuge zugleich ift. Wenn er nur einen 
Freund als Begleiter hätte, der fich bis vor den Stuhl des 
Richters feiner Sache annehmen wolle! Der würde ihm tröft- 
lich fein, und er würde ihn nehmen wo er ihn fände (talis 
mihi intus aut foris prenfandus eft). — Ein Chorgefang über 
den bittern Tod fchließt den zweiten Act. 

Den dritten Act, der das vergebliche Hülfeflehen dar- 
fteilt, eröffnet Hekaftus mit der Betrachtung, wie feiig der 
ift, der fein Leben rechtfchaffen geführt und den Tod nicht 
zu fürchten hat, vielmehr gern vor den Richter tritt. Für 
ihn ift unglücklicher Weife diefe Betrachtung zu fpät, denn 
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fein Herz bedrücken fo viel Sorgen, daß er nicht weiß, was 
er zuerft beginnen foU. Wenn er fein vergangnes Leben 
überfchaut, fchreckt ihn fein Gewißen mehr als die Hölle; 
wenn er für die Zukunft Beßrung geloben möchte, drückt 
ihn die Krankheit, droht ihm der Tod, fteht ihm Gottes 
Zorn vor Augen und macht es ihm Grauen, daß er allein 
fo bald vor feinem Richterftuhle erfcheinen foll. Er weiß 
nicht, ob von allen feinen Freunden Geh einer finden läßt, 
der ihn begleiten möchte. Aber die höchfte Not gebietet, 
es zu verfuchen, da er es nicht wagt, allein vor den Richter 
zu treten. Zunächft macht er mit Dsemones und einem 
Freunde den Verfuch. Beide haben es groß in Worten, 
als fie aber den Sachverhalt vernehmen, entichuldigen fie 
lieh und verweifen ihn an feine Verwandten. Bei diefen 
ergeht es ihm in gleicher Weife; Syngenes und Cognati 
verweifen ihn an die Familie und wollen ihm allenfalls nur 
bis zum Thore das Geleit geben und ihn ehren. Von allen 
verlaßen muß Hekaftus die Söhne, die er verfchonen wollte, 
um Geleit anfprechen. Sie kommen, über fein Unglück in 
Thränen zerfließend. Der ältefte, der zu fechten verfteht, 
erbietet fich, ehe der Vater fein Leid genannt hat, für ihn 
in den Kampf zu gehen, der jüngere, der gelehrte, will ihn 
mit feinem Wißen behülflich fein; als fie aber hören, daß 
er fterben müße, verlaßen fie ihn mit dem Rate, feine leib- 
eignen Diener und fein Geld in Anfpruch zu nehmen. He- 
kaftus befielt, den Schatz herauszutragen. Er überlegt, daß 
er feine Frau anrufen könne, famt den Mägden oder feine 
lieblichen Freundinnen, mit denen er bisher nicht weniger 
als mit feiner Frau Umgang gepflogen, der Neigung und 
der Liebe folgend, und die ihn aufs höchfte geliebt haben; 
aber er fürchtet, es möge vergebens fein, denn was ver- 
möchten diefe furchtfamen Weiber da^ wo auch der Stärkfte 
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zittere. Epicuria tritt aufgebracht heraus und fragt, warum 
er den Schatz heraustragen laße, ob die Krankheit ihn 
wahnwitzig mache. Er bittet fie, ihn heute deffelben ge- 
nießen zu laßen, da er morgen vielleicht des Gutes, des 
Ruhmes, des Lebens und aller Dinge ermangeln und zit- 
ternd in das fürchterliche Reich des Todes wandern werde. 
Als fie das für Tollheit erklärt, offenbart er ihr, wie es um 
ihn fteht: daß er fterben müße. Sie erfchrickt fchon vor 
dem bloßen Worte Tod und will weder felbft mit ihm gehen 
noch die Mägde mitgehen laßen. Möge er feine Diener 
zu Begleitern wählen und Gold und Silber mitnehmen; fie 
wolle den Armen für feine Seele fpenden. So verläßt fie 
ihn. Die Diener tragen den Schatz (Plutus) heraus, der 
fich aus der Truhe beklagt, wie mit ihm umgegangen werde; 
kaum hängen feine Glieder noch an einander. Hekafbus 
fordert ihn auf, mit ihm vor den Richter zu ^hen, allein 
Plutus hilft niemand im Tode, fucht fich vielmehr einen 
andern Herrn. Hekaftus aber droht, ihn zu zwingen, und 
befielt, ihn wieder hineinzutragen und Hebel herbeizufchaffen. 
Die Diener gehorchen und er felbft geht ins Haus, um alles 
richtig zu ordnen, den Anzug zu wechfeln und fich zu der 
allertraurigften Reife zu ruften. — Ein Chorlied über die 
Nichtigkeit irdifcher Luft und Ehre und die Notwendigkeit, 
das Leben zu beßern, auf daß den zeitigen Tod der ewige 
nicht erfchwere, macht den Befchluß des dritten Actes. 

Der vierte Act beginnt mit dem lebendig dargeftellten 
Abfchiede von Weib, Söhnen, Nachbarn und Freunden. Alle 
fliehen entfetzt vor dem nahenden Tode, dem furchtbaren 
Bilde, der abfcheulichen Larve, einer fo entfetzlichen Ge- 
ftalt, daß man dem fchwarzen Teufel zu begegnen meinen 
foUte. Hekaftus bittet den fürchterlichen um Frift; ver- 
gebens; nur bis morgen; umfonft; nur um ein Stündlein, 
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und kaum dies bewilligt der Tod , der nach Ablauf wieder- 
zukommen droht, um ihn auch wider Willen vor den Richter 
und, wenn fchuldig, zur Hölle zu fchleifen. Immer fchwächer 
werdend, ruft Hekaftus die Vorübergehenden an, ob irgend 
ein Schmerz feiner höchften Not vergleichbar? Da lieht 
er feine alte edle Freundin , feine Tugend , langfamen 
Schrittes von ferne kommen und weiß keine Hülfe, wenn 
auch fie nicht helfen will. Virtus erkennt den ehemaligen 
Freund, der, bevor Genüße, Reichtum und Wappen feine 
guten Sitten geändert, ihr zugethan war und fie ehrte; ob- 
wol er es wenig um fie verdient, will fie doch, des Mannes 
ehemaliger Freundfchaft zu ihr eingedenk, ihn anfprechen. 
Sie grüßt ihn. Er, da er fo undankbar gegen fie-gewefen, 
fchämt fich, die Augen vor ihr aufzufchlagen , bekennt ihr 
aber fein Leiden und fleht um ihre Hülfe. Und fie, obwol 
entkräftet und verkommen, da er und andre im fchuldigen 
Dienfte für fie nachläßig gewefen, und vor Schmutz und 
Schwäche kaum fähig, ihn vor den höchften Richter zu 
führen und feine, wie fie geftehen muß, überaus fchlechte 
Sache zu verteidigen, wird doch von feinen Bitten, ihn, 
wenn er ihr auch in feiner blühenden Jugend ihre Wohl- 
thaten fchlecht vergolten, jetzt nicht zu verlaßen, da es 
fonft um fein Heil gethan fei, und von feinen Thränen ge- 
rührt, ift aber, wenn fie auch gefund wäre, allein nicht im 
Stande, ihm zu nützen. Doch will fie ihn nicht verlaßen. 
Er möge fich inzwifchen von feinen Leuten ins Haus tragen 
und einen frommen und gelehrten Priefter kommen laßen, 
der ihm den einzigen Urheber des Heils verkünde und ihm 
den Weg, den er zu gehen habe, klar vor Augen lege; fie 
will unterdeffen mit ihrer Schwefter Fides reden und ver- 
fuchen, ob fie diefelbe vermögen könne, ihn zu befuchen, 
denn wenn fie einwillige und er fie annehme, dürfe er ver- 
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trauen, daß für fein Heil Hoffnung vorhanden fei. Er nennt 
fie feinen einzigen Troft, die fein Leben faft von den Mächten 
der Unterwelt zurückgeführt habe; froh werde er fterben, wenn 
fie das ins Werk richte. Sie verläßt ihn auf Wiederfehen. 
Er fpricht ihr dankbar nach, die ihm, von allen verlaßen, 
Hoffnung und Beiftand gebracht. Von brennendem Durfte 
gequält, ruft er den vor dem Schreckbilde des Todes ent- 
wichnen Dienern, die ihn ins Haus tragen, feine Söhne und 
einen frommen Pfarrer berufen und ihm den heißen Dürft mit 
einem Trünke Waßer löfchen follen. Ein Chorgefang, daß der 
Tod für den Gerechten nicht traurig, fondern den Frommen 
eine Pforte zum feiigen Leben fei, fchheßt den vierten Act. 
Die Söhne fchicken den Diener, als der fünfte Act be- 
ginnt, in das nächfte Dorf, um den Priefter mit dem Sa- 
crament und letzten Oel zu holen, auch den Sarg zu be- 
ftellen, und geraten dann der Erbfchaft wegen in erbitter- 
ten Streit. Philokrates, der Krieger, will alles allein für 
üch haben und kehrt fich an die verfchimmelten Gefetze, 
auf die Philomathes fich beruft, nicht im geringften, während 
diefer keinen Strohhalm breit nachgeben will. Der Streit 
wird unterbrochen, als der Priefter erfcheint, den ße einzu- 
treten bitten. Sie folgen ihm fofort, damit er nicht in üb- 
licher Weife dem Sterbenden mehr als billig für Arme und 
Fremde abfchwatze. Als fie ins Haus gehen, treten Frauen 
auf, die durch ihr Anfehen ihre Würde kund geben. Es 
find Virtus und Fides. Jene bittet ihre Schwefter Fides für 
den verdienftlofen Elenden, und Fides ift nicht abgeneigt, 
als fie hört, daß fchon ein Priefter ilim das Evangelium 
und um Jefu willen den Erlaß der Sünden verkündet. 
Beide beeilen fich, um Satan, dem alten Feinde, d«r fich 
in der Ferne zeigt, noch zuvorzukommen. Satan tritt auf 
und fetzt fich, um feine Sache gegen Hekaftus genauer 
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zu Papiere zu bringen und Controverfen abzufchneiden. 
Dabei wendet er lieh an die Zufchauer und gebietet ihnen, 
ihren Mutwillen zu unterlaßen, wenn fie nicht wollen, 
daß auch ihr Gelächter aufgefchrieben werde. Er fchreibt 
dann und wiederholt: 'Vor allen Dingen ift er zuerft ftolz 
und anmaßend und anmaßend und anmaßend, fowol im 
Haufe, im Haufe, als in Kleidung, in Kleidung — ich will 
das übrige ftillfchweigend auffchreiben , damit die Plapper- 
mäuler es nicht hören und anbringen.' Auf die beluftigende 
Scene (wie fie mit dem Erfcheinen der Teufel in den Spielen 
des XVI. Jh. verbunden zu fein pflegt) treten Hekaftus und 
der Priefter Hieronymus auf. Da Hekaftus feine Beichte 
abgelegt, bedarf es, um der Sünden losgefprochen zu werden, 
nur noch einer Prüfung im chriftlichen Glauben, die Hiero- 
nymus deshalb mit ihm aufteilt. Hekaftus antwortet auf 
die Fragen, ob er glaube, daß Chriftus wahrer Gott und 
wahrer Sohn der Jungfrau fei, ohne Sünden gelebt habe u. f. w. 
gewöhnlich: man fage fo, er erinnere fich, es gelefen zu haben, 
eine Antwort, mit der Hieronymus nicht befriedigt ift: 
Hekaftus foU für fich felbft antworten, ob er glaube, was 
andre von Jefus Chriftus, dem einzigen Sohne Gottes ge- 
fchrieben und gefagt haben, worauf Hekaftus die unerwartete 
Antwort gibt: 'Wie könnte ich mich fträuben, fo würdigen 
Männern zu glauben, welche dies in ihren treuen Schriften 
überliefert haben ? Wer möchte zweifeln, daß Salluft, Livius, 
Csefar und die übrigen die Wahrheit erzählt haben?' Mit 
diefer Antwort fcheint der Priefter zufrieden, geftellt, der 
nun weiter fragt, ob er glaube, daß Chriftus geftorben und 
begraben und am dritten Tage von den Todten auferftanden 
fei? Hekaftus führt das Zeugnis der Evangeliften an und 
fährt fort, er fei am vierzigften Tage in den Himmel aufge- 
nommen u. f. w. Jetzt hat der Priefter die eindringende 
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Fides abzuwehren, da der Glaube aus lebendiger und wirk- 
licher üeberzeugung hervorgehen müße. Die Prüfung fährt 
dann fort und fchließt mit der Zerknirfcjiung des Sünders, 
daß Chriltus alles, was er geduldet, für ihn, den Unwür- 
digen, geduldet habe, für feine Erlöfung; daß er für ihn 
geboren worden, gelebt habe, geftorben, begraben und auf- 
erftanden fei. Nun erft wird Fides eingelaßen, welche die 
Erkenntnis der Sünden, das Grauen vor der Hölle und die 
Buße für frohen Beginn des wahren Heiles und nun Ver- 
trauen zu Gott für erforderlich erklärt. Die Glaubens- 
prüfung fährt fort und endet mit Reue und Vertrauen auf 
Gottes Barmherzigkeit und einer Verföhnung mit Virtus 
und Fides, die ihn gegen Satan befchützen wollen. Tod und 
Satan zanken fich lange herum ; der Teufel wirft dem Tode, 
der zu lange ausgeblieben fei, die Schuld vor, daß ihm die 
Beute aus den Zähnen gerißen, während der Tod ihn der 
Undankbarkeit befchuldigt, da er ihm Taufende liefere und 
Satan keinen Bißen verfchlucke, den er ihm nicht zuge- 
wendet habe. Die Sache liege aber tiefer, da der Löwe vom 
Stamme Juda alles umgeworfen. Beide laßen jedoch den 
Streit fallen und wollen ins künftige einträchtig handeln. 
Der Tod fchärft feinen Stachel. Virtus und Fides ver- 
teidigen ihren Schützling gegen die Anfprüche Satans l^), 
da er, wenn er teilweife auch gewefen, wie Satan ihn 
fchildere, es weder in der Jugend gewefen noch jetzt fei, 
und Jefum zum Fürfprecher bei Gott habe, der für die 
Sünder genug gethan. Der wütende Teufel fleht feine Sache 
verloren und möchte die Fides mit den Zähnen zerreißen, 
wie er fein Sündenregifter zerreißt. Er verbirgt fich in 
ein Loch, um zu fehen, ob es dem Tode auch wie ihm er- 
gehen werde; denn der PfaflF wird dem Kranken aus feiner 
Büchfe Lebensfpeife reichen und dem Tode den Zugang 
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nicht heiter machen. Der Priefter kommt mit dem Sacra- 
ment des Altars und der letzten Oelung und wird von 
Philomathes zum Vater hinein gefchickt, während der Arzt 
den Begleiter des Hieronymus von dem geiftlichen Dienfte 
zu den Studien hinüberzuziehen verflicht, aber von ihm zu- 
rückgewiefen wird. Der Tod hat dann wieder eine Scene 
mit Virtus, die feine Drohungen geringfchätzt, und kühn mit 
Hekaftus gegen ihn in den Kampf treten will; auch Fides 
bleibt bei ihm, der nun den Tod nicht fürchtet und feiner 
Fides mit erfterbender Stimme alles nachfpricht, was fie 
ihm vorfpricht. Tod und Teufel erklären fich für befiegt 
und nehnien die Flucht. Jene verkünden, daß Hekaftus 
geftorben, Freunde, Verwandte, Weib, Kinder und Mägde 
kommen herbei und klagen um den Geftorbenen (v. 1884 — 
1973), bis der Priefter mit feinem Gefolge erfcheint, die 
Trauer und Klage fchweigen heißt und allen die Hoffnung 
auf das ewige Leben verkündet, wenn fie glauben und Buße 
thun, weinen, beichten, faften und ihr Leben beßern. Philo- 
mathes billigt das und will die ganze glänzende Zurüftung den 
Armen laßen, die leere Trauer und die Thränen verbannen und 
die bisherige Lebensweife beßern. 'Wenn auf die im Glauben, 
der Hoffnung und der Liebe Entfchlafnen nach diefem 
Elende weit fchönere Freuden des Lebens warten, was 
bleibt dann übrig, als diefen Tag mit dem verftorbenen 
Vater heiter zu verbringen, nicht mit Speifen und Getränken, 
die fchwerer find als die Natur fie verlangt, nicht mit 
Pauken und Orgeln, fondern mit dem größten Danke gegen 
Gott. Wir wollen uns von ganzem Herzen mit dem Frommen 
freuen und dem verftorbenen Vater ein Begängnis ohne un- 
nützen Pomp bereiten.' Damit ftimmen Priefter und Ge- 
folge überein, und Philomathes ladet fie und die am Morgen 
von dem Vater geladenen Freunde und Verwandten ein, an 
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dem zugerüfteten Mahle teilzunehmen. Der Oeconomus ent- 
läßt die Zufchauer, Männer und Frauen, da Hekaftus erft 
am dritten Tage begraben werde: Vcdete cuncti et, fi pla^, 
cuimus^ plauditeJ 

Die Heimat des Dichters hat fich um feine Arbeit fehr 
wenig gekümmert. Mit Ausnahme einiger in Utrecht ver- 
anftalteten Abdrücke hat fie für den Hekaftus nichts gethan. 
Alles was dafür gefchehen ift, gefchah in Deutfchland. Hier 
wurde er zuerft gedruckt, wiederholt aufgelegt, überfetzt 
und noch öfter dargeftellt. 

Die erfte üeberfetzung gieng von Nürnberg aus i^). Es 
hat damit eine eigentümliche Bewandnis. Auf dem Titel 
wird weder ein Verfaßer noch Ueberfetzer genannt, wol 
aber gefagt, daß das Spiel 1549 durch etliche Knaben zu 
Nürnberg deutfch gehalten fei. In der an den Reichs- 
fchultheißen , Hans Hang von Parfperg und Luppurg in 
Nürnberg gerichteten vom Laurentiustage (10. Aug.) 1552 
datierten Widmung fagt der Unterzeichner Laurentius 
Rappolt, daß er feit 15 Jahren Comödien durch feine 
Jugend agirt habe; diefe von Georg Macropedius zuvor in 
Latein geftellte fei von ihm in deutfche Sprache verfaßt 
und durch feine befolene Jugend gehalten und vorher in 
deutfcher Sprache nicht ausgegangen. Wir wißen aus Wills 
Nürnberger Gelehrtenlexikon (S. 264), daß Lorenz Eappolt 
durch Fürbitte jenes Parfperg (deflen Sohn Albrecht in feinem 
Hekaftus mit agierte) die Freiheit erlangte, im Karthäufer- 
klofter zu Nürnberg eine Schule zu halten, ungewiss ob in 
Folge der Widmung des Stückes, oder, was wahrfcheinlicher 
ift, fchon früher. Weiter ift über Rappolt nichts bekannt, 
lieber aber, daß die als fein Werk von ihm ausgegebene 
Üeberfetzung nicht von ihm kommt. 

Hans Sachs vollendete nach der Schlußfchrift feine 
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Comedie von dem reichen fterbenden Menfchen der Hekaftus 
genannt, am 6. Sept. 1549, in demfelben Jahre, in welchem 
Rappolt den Hekaftus auffüliren ließ. ^^) Ein befondrer 
Druck ift mir nicht bekannt geworden. Zuerft erfchien diefe 
Ueberfetzung 1560, im zweiten Bande der gefammelten Ge- 
dichte von Hans Sachs. Sie ift mit der angeblichen Rappolts 
identifch, nur daß Rappolt jedem Acte ein gereimtes 
kurzes Argument voraufgeft;ellt hat; im übrigen ftimmen 
beide Ueberfetzungen faft wörtlich überein.i^) 
Da bei Hans Sachs ein Plagiat nicht denkbar, bei Rappolt 
aber ebenfalls nicht ohne zwingende Gründe vorauszufetzen 
ift, dürfen wir eine Aufklärung fuchen. Ich denke, daß, da 
Rappolt der gelehrtere von beiden war und dem ungelehr- 
teren Dichter etwa den lateinifchen Text in Profa über- 
fetzte, Hans Sachs diefe Profa in Verfe übertrug imd zwar 
zunächft für Rappolts SchulauflFtihrung. Rappolt mochte 
dann die Arbeit, als von ihm verfaßt, an den Reichs- 
fchultheißen fenden und diefer das Stück mit der Widmungs- 
fchrift auf feine Koften drucken laßen, ohne den Anteil des 
Hans Sachs zu kennen. Sollte aber auch ein Plagiat ftatt- 
gefunden haben, Hans Sachs, der Reiche, konnte es gefchehen 
laßen, wenn ein fonft unbekannter Schulhalter in Nürnberg 
fich mit feinen Verfen einen Namen machte, der bis jetzt 
unangetaftet geblieben ift, da die Identität beider Arbeiten 
niemand gemerkt hat. 

Im allgemeinen hält fich Hans Sachs ftreng an das 
Original. Da er aber keine Ueberfetzung im heutigen 
Sinne, wenn auch eine beßre als etwa die Shakefpeare- 
Ueberfetzungen Schröders im vorigen Jahrhundert, beabfich- 
tigte, geftattete er fich allerlei Freiheiten, indem er teils 
längere Reden ins Kurze zog, teils fonftige Aenderungen 
vornahm , von denen jedoch keine auf den Gang des Stückes 
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felbft von Einfluß gewefen ift. Er läßt die Chorgefange 
an den Actfchlüßen aus; er läßt das Sündenregifter des 
Teufels aus; er läßt auch, als Philomathes zur Lefung des 
göttlichen Briefes berufen wird, diefen nicht in der Lee- 
türe des Hippocrates unterbrochen werden ; läßt den Hekaftus 
fich auch nicht auf Salluft, Livius und Csefar berufen, deutet 
nichts von dem Hebräifchen des Ladungsbriefes an und 
vermeidet überhaupt alle dergleichen Schulgefchichten , die 
fich im Lateinifchen weniger fremdartig ausnahmen. Da- 
gegen läßt er, da Hekaftus die Hülfe feiner Söhne anfpricht, 
den jüngften fich etwas anders äußern als bei Macropedius. 
Bei diefem fagt Philomathes: 'Was mich betrifft, Vater, fo 
betrachte alles, was ich in den geiftlichen und weltlichen 
Rechten oder in der Auslegung beider oder in der gefammtcn 
Philofophie weiß, von Rechtswegen als dein Eigentum', 
während er bei Sachs fagt: 'Ich bin gelehrt in beiden 
rechten, auch in der medicina fünft; mit folcher meiner 
hohen kunft will ich dir helfen wo ich kan/ Die Berufung 
auf die Medicin, die bei Macropedius fehlt, erfcheint viel 
paffender als die auf die Philofophie, da der Sohn fowol bei 
Macropedius wie bei Sachs auch fonft als ein der Arznei 
Kundiger auftritt. Als die Brüder beim Zank über das 
Erbe fich vor Virtus und Fides zurückziehen, ruft der 
jüngfte : 'Schau , Bruder , fchau , es ftehn dort zwu frauen 
ganz englifcher geftalt, wie man der beiden göttin malt', 
während es bei Macropedius heißt: Eamus! alise en appro- 
pinquant (nefcio quse) faeminse, recta petentes hunc locum, 
vultusque honeftus dignitatem nuntiat.' Macropedius hat 
fein Spiel mehr in die Zeit des claffifchen Altertums zu 
verlegen gefucht, fein Oeconomus ift ein libertus (was Sachs 
unerwälmt läßt), fein Hekaftus fchwört beim Juppiter (v. 
548), Philokrates beim Hercules (v, 1381), an andern Stellen 
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berufen fich die Perfonen auf die Joves ter maximos, 
Apollines et Hercules (1733) , oder fprechen vom kimmeri- 
fchen Bosphorus, der Mäotis und den Seulen des Hercules 
(v. 848), womit denn die übrige katholifche Färbung nicht 
recht ftimmen will. Diefe hat Hans Sachs möglichft zu ver- 
wifchen gefucht. Als im fünften Acte der Diener ausgefandt 
wird, um den Priefter zu holen, wird bei Sachs nur des 
Sacramentes, bei Macropedius auch des Oeles gedacht; 
ebenfo nennt an einer fpätern Stelle nur Macropedius (1698) 
die facram uuctionem. Die übrigen mehr dem Katholicismus 
als dem Chriftentume gehörenden Werke der Frömmigkeit 
wie lacrimse, jejunia, vigilise finden bei Hans Sachs keine 
Erwähnung gefchweige Empfelung. Seine Arbeit ift (mit 
Ausnahme der Erwähnung des heiling wirdign facraments) 
confeffionslos , was Macropedius weder ift noch fein will. 

Unter den Dichtern des XVI. Jahrimnderts in Deutfch- 
land erhob fich eine Art von Wettftreit, den Hekaftus zu 
überfetzen. Oder machten fie es wie ßappolt und bedienten 
fie fich der Arbeit des Nürnberger Schuhmachers? Ich 
bin leider nicht im Stande, von den Üeberfetzungen des 
Cyriakus Spangenberg20)^ des Heinrich Peter 
Rebenftock2i), des Johann Schreckenberger von 
Hersbruck22) und des Abraham Saurius^S) mehr 
als die Titel aus alten Bücherverzeichniflfen anzugeben. Da 
in den zugänglichen Bibliotheken (Hannover, Wolfenbüttel, 
Göttingen, Berlin, Dresden, München) kein Exemplar ihrer 
Arbeiten aufbewahrt ift. 

Aufführungen des Hekaftus werden in Königs- 
berg 24) , in Bafel 25) und Annaberg 26^ erwähnt, teils deutfche. 
Viel Originalität traue ich felbft dem Büchlein des Magifter 
Himmelreich in Königsberg nicht zu; die Aneignung 
fremder Arbeiten war damals häufiger als jetzt. 
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Den Gedanken, welcher dem Homulus wie dem He- 
kaftus, diefen beiden Ausfiüßen des auf Barlaams Parabel 
beruhenden Every-man, zum Grunde liegt, hat nur ein 
Dichter des. XVI. Jh. weiter ausgeführt, Stricerius in 
feinem Schlömer, mit dem diefe Unterfuchung gefchloßen 
werden foU. Bevor ich dazu tibergehe, will ich noch einige 
andere Stücke durchnehmen, in denen zwar nicht das Hülfe- 
fuchen bei den drei Freunden ftattfindet, aber der Gedanke, 
daß der plötzlich vom Tode gerührte Sünder fich zur Buße 
bekehrt, ein Gedanke, der ja im Every-man, in Homulus 
und Hekaftus gleichfalls den eigentlichen Kern bildet, mit 
mehr oder minder Glück dramatifch entfaltet wird. Zu- 
nächft begegnet hier der Basler Lehrmeifter Joannes 
Kolros mit feinem Spiele von fünferlei Betrachtniffen, das 
am erften Sonntage nach Oftern 1532 in Bafel aufgeführt 
und gedruckt und drei Jahre fpäter, vermutlich in Zürich, 
nachgedruckt und wol auch gefpielt wurde. 27). 

Für die Literaturgefchichte hat das Spiel eine gewiffe 
Bedeutung dadurch erlangt, daß der Verfaßer den Verfuch 
machte, die fapphifche Strophe nachzubilden, ein Verfuch der 
fehr unbefriedigend ausgefallen und mit den fchulmeifter- 
lichen Bemühungen des Paul Rebhun, andre antike Metra 
in deutfchen Verfen wiederzugeben, auf diefelbe Stufe zu 
ftellen ift. Kolros hat vier folcher fapphifchen Gelänge ge- 
liefert, einen am Beginne des Spiels, einen am Schluß und 
zwei andre, um den erften vom zweiten und wiederum den 
zweiten vom dritten Acte (die er freilich als folche nicht 
bezeichnet), zu trennen. Sein Spiel unterfcheidet fich von 
denen feines Vorgängers Gengenbach äußerlich dadurch, 
daß bei ihm fchon ein wirkliches Auf- und Abtreten der 
Perfonen gedacht und vielleicht auch ausgeführt wird, jedoch 
auch noch in fehr unvoUkommner Weife. Darin ftimmt er 
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mit dem Vorgänger überein, daß feine moralifchen Perfonen 
fehr lange Reden halten, die aus lauter kleinen biblifchen 
Mofaikftiften zufammengefetzt find. 

Nach dem erften mit vier Stimmen gefungenen fapphi- 
fchen Liede, das eine Begrüßung der großen und kleinen 
Zufchauer auf dem Plane enthält und die Aufmerkfamkeit 
auf fünf große Dinge fpannt, deren Verftändnis ein Ver- 
laßen der Sünde und ein Aufgeben der Welt bewirken 
werde, tritt der Herold auf, der wiederum Freunde, Herren 
und Bürger, Jung und Alt, Weib und Mann auf fünf Be- 
trachtnifle aufmerkfam zu machen verfucht und ein Spiel 
verheißt, in dem man merken werde, wie fich die Jugend 
allzeit auf Bosheit lege , weshalb man denn auch gar oft 
junge Leute fterben fehe, die noch lange zu leben gehofft 
und fich deshalb nicht gebeßert haben. Als der Herold 
mit Bitte, Begehren und Willen, daß man zufehe, aufmerice 
und ftillfchweige , abgetreten ift, kommt ein fchöner Jüng- 
ling auf das allerhübfchefte nach der Welt gekleidet und 
angethan und fpricht zu feinen auch nach der Welt ge- 
zierten Mitgefellen, daß fie frifch und fröhlich fein wollen, 
da unfer lieber Herr Jefus Chrift, der uns alle durch feinen 
bittern Tod aus aller Not erlöfet und des Vaters Zorn ver- 
föhnet hat, fo daß wir nicht mehr verloren werden, vom 
Tode erftanden ift. Er will einen Tanz zurüften, der bis 
an den Morgen dauern foU; auch wollen fie praßen und 
keiner foll deshalb von ihm weichen. Das hört fein Pfarr- 
herr und hält ihm darüber eine Strafrede. Es ftehe nicht 
gefchrieben, daß man zu diefer Zeit deshalb, weil Chrift 
vom Tode erftanden, Tanz und Praß halten foUe. Im Ge- 
genteil foUe man fich freuen über Chriftus, der um unfert- 
willen auf Erden als Menfch geboren worden und für das 
ganze menfchliche Gefchlecht gelitten, um unfern durch 
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Heva in Ungnade gekommnen erften Vater Adam wieder 
zu fich zu führen. Freuen foUe man fich, daß Gottes große 
Liebe Chriftum herabgefandt, um für unfre große Sünde zu 
leiden, und an feinem Leben foUe man — und das ift die 
erfte Betrachtnis — ein Beifpiel nehmen und ßch drin 
wie in einem Spiegel befehen. Chriftus fei weder zum Wein 
gegangen, noch habe er getanzt. Darum möge er von feinem 
Mutwillen abftehen und keine andre Freude fuchen , als die 
ewige und unvergängliche, die ihm Jefus durch feinen bit- 
tern Tod im Himmel bereitet habe. Die rechte, Gott ge- 
fällige Dankbarkeit beftehe in ünfchuld und Gerechtigkeit 
oder Erfüllung der göttlichen Gebote. Denn wer da glaube, 
Gott über alle Dinge und den Nächften wie fich felber liebe 
und ihnen thue, wie er begehre, daß fie ihm thun, der 
danke Gott auf die rechte Weife. — Der Jüngling ant- 
wortet ihm grob (gräszUch)^ er frage nichts nach feiner Pre- 
digt; thue er, der Pfarrherr, doch felbft nicht was er lehre. 
Tanzen aber wolle er, möge es ihm auch ärgerlich fein (in 
der blatter wee thun). Der Pfarrherr warnt: der Lohn werde 
nicht ausbleiben , und zieht weiter (ich fahr dahin). Seine 
Gefellen loben ihn, daß er dem Pfarrherrn eben recht ge- 
than, es hätte nur noch beßer kommen müßen (du muß 
jhm den aal hasz han hereyt), und einer fpricht davon, man 
möge den tollen Pfaflfen fahren laßen, aber den Tanz nicht 
länger verfchieben; dem Pfaflfen freilich fei das Tanzen ge- 
legt, deshalb fei er fo ergrimmt: dürfte er es noch fo wohl 
wie fie, er würde es nicht laßen. Jetzt aber mögen die 
Jungfrauen hervorgehen. Der Jüngling bittet nun die Jung- 
frau Irmeltrud, ihm den Kranz zu geben, er wolle mit ihr 
den erften Tanz thun. Sie fträubt fich nicht lange, gibt 
ihm den Kranz und mahnt ihn, des Pfaflfen zu vergeßen, 
der ein rechter Gauch fei, weshalb fich auch niemand an 
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ihn kehre. Ihre Freude fei es, zu tanzen und zu fpringen, 
und Unglück über den (triisz gang den an)^ der ihrs ver- 
wehre! Aber nun möge auch aufgefpielt werden, fie fei 
bereit. Der Jüngling dankt dem edlen Blut und freut fich 
des Kranzes, er befielt dem Spielmann 'den fchwarzen Knaben* 
zu fpielen, es foUe dann fröhlich umhergetrabt werden und 
alle wollen ein gutes freies Mütlein haben. Als fie ein oder 
zweimal umhergefahren und der Jüngling 'Was kann's! Was 
kann's' gerufen, kommt der Tod und fchießt ihn, fo daß 
er auffchreit und vor Schmerz nicht recht mehr auf den 
Füßen ftehen kann. Die erfchrockene Jungfrau befieht ihn 
unter dem Angefleht und merkt nun wol was ihm fehlt: 
der Tod habe fich bei ihm eingeniftet, Gott möge ihm 
helfen, der Tanz fei aus. ^Allmott (Allda B) hy dir hlyh 
ich nit mee Das mir nit ouch alfo ergeeJ" Damit flieht die 
Jungfrau und die andern Jungfrauen mit ihr; den Jüngling 
aber, der auch zu fliehen verfucht, erwifcht der Tod mit 
der hölzernen Senfe und fpricht: 'Wart, ftolzer Gefell, und 
fteh ftill, ich will dir dein Prahlen legen; du muft einen 
Vortanz mit mir thun, der dir nicht fehr wohl fchmecken 
wird. Ich will dir das Tanzen legen und bald auch dein 
Leben abbrechen. Du haft die Lehre des Pfarrherrn ver- 
achtet und auch nie an mich gedacht, drum muß deine 
Freude nun ein Ende haben.' Er fchlägt ihn mit einem 
Todtenbein, fo daß er zu Boden ftürzt und nun kläglich 
bereut, daß er des Pfarrherrn Lehre nicht gefolgt ift. Er 
fleht zu Gott, ihm, wenn es fein möge, das Leben zu friften, 
und zum Tod, ihm noch Ziel zu geben, da er fein Leben 
beßem wolle. Als der Tod ihn fo gefinnt findet, daß er 
feine Sünden büßen will, läßt er ihn länger leben, hebt ihn 
wieder auf und hält ihm eine Rede darüber, daß er nie- 
mand verfchont und wie ein Dieb in der Nacht gefchlichen 
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kommt. Darum, da er nicht wiße, ob er noch einen einzigen 
Tag zu leben haben werde, foUe er wachen. Der Menfch — 
und das ift die zweite Betrachtnis — der feinen 
Tod vor Augen habe, verachte leichtlicli alles, fei gerüftet 
und fchlage alle üppigen Freuden aus. Er möge ihn an- 
fehen, fo wie er. der Tod, fei, fo werde auch er gethan fein; 
der Leib eine Speife der Würmer. Damit fchleicht der 
Tod hinweg und der Jüngling, traurig, daß er nichts Gutes 
gethan und Gottes Wort verachtet hat, faßt den Entfchluß, 
alle üppigen Gefeilen zu verlaßen und dem Heil feiner 
Seele nachzutrachten. — Ein Chorlied mahnt zur Bekehrung 
von aller Sünde, zur Betrachtung des Leidens und Sterbens 
unfers Herrn und endlich dazu, des Todes, deffen Kommen 
ungewiss, Aündlich gewärtig zu fein. 

Nach dem Gefange kommt der Jüngling in ganz demü- 
tiger Kleidung hervor und fleht niemand an; als das zwei 
Weltgefellen merken, machen fie lieh über ihn luftig, daß 
er, der fonfb bei allem Fraßen gewefen, jetzt thue, als könne 
er nicht fünf zählen, fei ein Phantaft und gehe auf der 
Gaffe wie ein Stummer; man müße ihn vielleicht befchwö- 
ren, der Narr könne es ihm angethan, ihn übel mit 
der Kappe gefchlagen haben; wenn er witzig wäre, würde 
er nicht folche Gleissnerei treiben; er meine, es gebe keinen 
frömmeren Menfchen auf Erden als ihn; er fei ein rechter 
Heuchler {baftützler A, hockfteiUzler B; ein ftiller ttilf- 
feler A, teuffeler B, lufätfch A, laurszbub B) und böfer 
als andre Leute. Ein alter Mann ftraft die Weltgefellen, 
daß fie diefen frommen Knecht auf den baren Kernen 
ausrichten, und hält ihnen vor, Bekenntnis feiner felbft fei 
der Anfang alles Heiles, und: der Menfch foUe erft den 
Balken (traam) aus dem eignen Auge ziehen, und dann 
den Splitter (agUn A, agnen B) aus dem Auge des Freundes. 

Goedeke, Homulus. 6 



Digitized by LjOOQ IC 



82 Joannes Kolros. 

Der Weltgefell aber ftößt den Altvater von fich, da er 
keinen Balken in leinem Auge empfinde, und gibt dem alten 
Greiner den Rat, feine eignen Kinder zu ftrafen und fich 
hinter den Ofen zu fetzen und zu beten; er kenne den 
Heuchler (apoßützler A, apofteutzler B) beßer, als der Alte; 
er wolle ihm (dem Jüngling der fich wieder zeigt) fchon 
fagen, was er am Freitag eßen foUe. Er ftellt nun den 
PoUifemer (A, B) zur Rede, warum er allen weltlichen 
Freuden entfagen wolle ? Da er der Welt leben müße, möge 
er fich nach dem gemeinen Manne richten, die Woche drei 
mal zum Weine gehn und die Gefeilen nicht im Stich laßen; 
man halte ihn fonft für einen Frömmler Qmtzinger A, 
huntzinger B), Gleissner und Heuchler. Gott begelire feines 
harten Lebens nicht; er könne die Welt nicht entbehren 
fo lange er noch auf Erden fchwebe, möge fich deshalb wie 
andre Leute halten; denn Tanzen, Fraßen und Fröhlichkeit 
benehme uns allen Unmut. Der Jüngling lehnt die Lehren 
des Knechtes der Welt ab, der ihn, wenn er feinem Tande 
folge, gern in größere Mühe brächte; aber was ihm der 
Praedicant aus dem Worte Gottes gebiete und lehre, das 
wolle er thun ; denn wer ihn höre, höre Gott felber, wer ihn 
aber verfpotte, den werde auch Gott felber verachten. Des- 
halb will er zum Praedicanten gehen, der fage ihm die 
rechte Kunde aus der Schrift. Der Praedicant, der von 
dem Jüngling begrüßt' auftritt, hält ihm auf feine Bitte, 
ihm eine Lehre gegen die Verführung der Welt zu geben, 
eine vier Seiten lange Predigt über die dritte Betracht- 
nis, daß die Welt nur ein Betrug fei; er möge fich des- 
halb nicht an fie kehren, fondern Chriftus nachfolgen; denn 
wer an ihn glaube, werde das ewige Leben haben; Gottes 
Freund fei aber nicht, wer der Welt Freund fei. Man foU 
Gutes thun ohne Unterlaß und gegen Teufel, Fleifch und 
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Welt ftreiten. Selig fei wen um Gott die Welt haße, ver- 
achte , verfchmähe und verfpotte. Der Weg ins Himmelreich 
führe durch viel Trübfal, und wer gottfelig leben wolle, 
müße fich ins Kreuz ergeben; kein Kreuz auf Erden fei 
aber fö groß, daß e^ der himmlifchen Freude wert mäche; 
dazu helfe allein an Chriftus der walire Glaube, der an 
feinen Früchten, der feften Hoffnung, der reinen herzlichen 
Liebe, der Gottesfurcht, Demut, Geduld, Barmherzigkeit, 
Sanftmut, dem Gehorfam und der Gerechtigkeit erkannt 
werde. Der Jüngling dankt für die gute Lehre und bittet 
den Prsedicanten , ihn in fein Gebet einzufchließen , der 
daffelbe von ihm erbittet. — Ein Chorlied fordert auf, fich 
von der Welt und ihrem Schwören, Tanzen, Spielen, Fraßen 
abzuwenden, da fie von des Himmels Freuden fcheidet und 
mit ihrer Freude nur eine kleine Zeit währt. 

Nach dem Gefange kommt der Jüngling wieder de- 
mütiglich hervor; ihm tritt der Teufel in einer ehrbaren 
Geftalt, doch mit Gänfefüßen und mit fchwarzen Gems- 
hörnlein auf dem Kopfe, entgegen und macht ihm Vorwürfe, 
daß er die Welt fo ganz verlaße und fo weibifch (gredtifch) 
einhergehe; er fei noch jung und es könne aus ihm wol 
noch ein großer Herr, ein reicher vornehmer Mann werden ; 
er fei ein junger ftarker Knecht und könne noch hundert 
Jahr leben. Darum möge er feine Buße ins Alter ver- 
fchieben; Gott werde fich feiner gewiss erbarmen und ihm 
im letzten Ruck feine Sünden vergeben, wenn er ein Mis- 
fallen darüber habe und einen Seufzer ausftoße. Druin 
möge er noch Freude und guten Mut haben, alles thun was 
feinem Leibe wolthue ; er werde es fchon ablegen, wenn das 
Alter komme; dann hindre ihn an der Buße weder Gefeil 
noch Weib. Das Himmelreich könne ihm nicht entgehen, 

da Gott es nicht für Gänfe, Enten und Affen beftimmt habe. 

6* 
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Dem Jüngling ift bei dem Gefchwätz die Zeit lang geworden, 
aber er erkennt den böfen Geilt, und lehnt es ab, feinem 
Rate zu folgen, da der Tod ihm keine beftimmte Frift ge- 
fetzt habe. Da wird der Teufel grob (grässzlicJi) und ver- 
kündet ihm, daß er, wenn er auch hundert taufend Jahre 
lebe, feine Sünden doch nicht büßen könne, ja bis zum 
jüngften Tage nicht, da fie allzu fchwer feien* Aber der 
Jüngling. ift auch nicht fanft, er gebietet dem böfen Feinde, 
lieh von ihm zu heben, jetzt kenne er ihn: vorher habe er 
ihn fündigen heißen und nun er nicht folgen wolle, fage er 
ihm das Widerfpiel. 'Du bift der taufendliftige Mann, die 
Füße und die Hörnlein verraten dich* Du bift ein Lügner 
von Anfang an gewefen. Meine Sünden hat Jefus Chrift 
am Kreuze für mich gebüßt und hat für mich genug gethan. 
Er heißt alle mit Sünden fchwer Beladene zu ihm kommen. 
Ich habe keinen guten Gedanken in mir, der nicht von 
Chriftus käme; er allein erfrifcht mein Herz, denn er ift 
der Arzt meiner Seele , mein Fürfprecher , Mittler und vor 
Gott ewig geltende Gerechtigkeit, der mit feiner ünfchuld die 
Welt, den Teufel, die Hölle und den ewigen Tod überwunden 
hat. Das glaube ich von ganzem Herzen. Drum hebe dich, 
Satanas!' Der Teufel flieht und der Jüngling blickt gen 
Himmel und betet, Gott wolle ihn immerdar durch feinen 
Geift und guten Engel regieren und in feiner Hut halten 
und ihm einen leitenden Engel fchicken, der ihm den Weg 
zur Seligkeit weife. Alsbald kommt der Engel aus dem 
Paradiefe, den der Jüngling auf das Angefleht geworfen 
verehrt. Der Engel hält ihm eine fechs Seiten lange Rede 
gegen den Reichtum, der alle Lafter im Gefolge und endlich — 
das ift die vierte Betrachtnis — die Hölle zum Lohn 
haben werde. Der Jüngling bittet, ihn bis in den Tod zu 
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leiten, auf daß er nicht in ewigen Tod komme, worauf ihn 
der Engel gleich ins Paradies führt 28). 

Die eigentliche Handlung würde damit zu Ende fein. 
Das Stück fchien dem Verfaßer jedoch vielleicht zu kurz, 
wol auch nicht beluftigend genug, wenn auch fehr erbaulich; 
er läßt deshalb noch einige Scenen folgen^tind fchließt dann 
mit einer wiederum fehr erbaulich gehaltenen Schlußrede. 

Als der Jüngling ins Paradies geführt ift, kommt eine 
Jungfrau, die fich auch zum Tanz gerüftet, und beklagt fich 
zum Abzug, daß der Tod ihr, der zum Tanz Gerüfteten, 
alle ihre Freude genommen habe. Sie will deshalb über 
den Khein fliehen, ob fie vor ihm ßcher fei, und fordert 
den, wer mit ihr fliehen will, auf, ihr Gefell zu fein. Der 
Narr (denn: 'kein Spiel ohne Narren* heißt es am Rande) 
fpricht zum Volke, das fei auf feiue Ehre und Treue ein 
rechter Gefahrte für ihn, und 'fagt' dann zur Jungfrau 
(jedoch in einem Liede), er wolle mit ihr gehen, er wiße 
einen guten Bafel- Wein, zu dem wollen ße fich fetzen. Und 
indem er fich zu den Gefellen wendet, fordert er fie auf, 
mit ihm zu gehen, damit fie hier nicht böfe Beute gewinnen. 
Dann fchleicht der Tod wieder hervor und droht ihnen noch, 
er werde fie dennoch wohl erfchleichen. Auch der Teufel 
kommt aus der Hölle, ein großes Eegifter (rodeU) an einer 
Kette fchleppend, und rühmt fich, Fürft der Welt genannt 
zu fein und fieben Trabanten, die fieben Todfünden (hoch- 
fart, gytigkeit, unküfcheit, fraßheit, zom, nid und haß, 
tragkeit) zu befitzen, und feinen Dienern — das ift die 
fünfte Betrachtnis — mit der Hölle zu lohnen. Auch 
weiß er, dies Spiel wird nicht enden, es fei denn, daß er 
eine Beute davon trage. Und um fein Wort wahr zu machen, 
ergreift er einen daftehenden Buben, der das Vaterunfer 
nicht, wol aber alle Flüche kann, und fordert den Tod auf, 
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üin zu fchießen. Diefer, fofort bereit, gibt dem Lecker 
Buße, daß er überpurzelt. Der Teufel fchleppt den über 
Vater und Mutter Rache Schreienden nicht ohne Drohungen 
gegen die übrigen in die Hölle. Einige davon , die das mit 
Schaudern gefehen, geloben, fich zu beßern. Der alt Schult- 
heiß, der wol achtfeig Jahre auf fich liat, erinnert fich nicht, 
daß der Jugend fo ganz und gar der Narrenreihen wie jetzt 
geftattet worden. Er wendet fich deshalb an Kinder und 
Eltern mit einer ermahnenden Strafrede. Die Befchlußrede 
erklärt die Bedeutung des Spieles, der Jüngling fei der 
Sünder u. f. w. Ein Chorlied, in dem zur* Betrachtung der 
Höllenpein und der Himmelsfreude aufgefordert und um 
die Verleihung der göttlichen Gnade gebeten wird, fchließt 
das Spiel. 

Leonhard Culman aus Crailsheim, der in Erfurt 
und Leipzig feine gelehrte Bildung vollendet hatte, bevor 
die reformatorifche Lehre recht durchdrang, war 1522 in 
Nürnberg Cantor und im folgenden Jahre Rector geworden. 
Als die Sitte der deutfchen Spiele in Aufnahme kam, führte 
auch er dergleichen durch feine Schüler auf. Es ift nicht 
unwahrfcheinlich , daß er die Arbeit von Kolros kannte, da 
die Spiele von der Schweiz her nach dem innern Deutfch- 
land eindrangen und der Plan des Stückes, das Culman zu 
Anfang des J. 1539 veröffentlichte, nachdem es aufgeführt 
worden, bei aller Verfchiedenheit im Einzelnen doch wefent- 
lich mit dem des Basler Lehrmeifters übereinftimmt. In 
beiden tritt ein auf Weltlufb bedachter junger Mann auf, 
der guten Rat in den Wind fchlägt und mitten in feinem 
üppigen Leben von einer Krankheit plötzlich überfallen wird 
und fich in Folge derfelben bekehrt. Bei Kolros befteht die 
üppige Weltluft im Tanzen am Ofterfefte, bei Culman ift 
fie weit ftärker ausgemalt. Bei dem Schweizer folgt auf 
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die plötzliche Bekehrung der plötzliche Tod ; bei dem Nürn- 
berger Dichter bequemt fich der bekehrte Sünder zur Ehe, 
der er bis dahin widerftrebt hatte, und alles fchließt in Luft 
und Freuden. Bei beiden fehlt das Anrufen der Freunde 
und Verwandten, des Reichtums und der Schönheit und 
Stärke. Das plötzliche Erkranken kann Kolros nicht aus 
dem lateinifchen Homulus entnommen haben. Da er früher 
dichtete als Ischyrius, und es bei diefem fo wenig als beim 
Every-man vorkommt (wenngleich die Ladung vor Gottes 
Gericht nichts anderes bedeutet); Culman aber könnte dies 
plötzliche Erkranken fowol aus Kolros wie aus Macropedius 
entnommen haben, da er fpäter dichtete als beide; doch 
fcheint der im Sommer 1538 zu Utrecht aufgeführte Hekaftus, 
der erft mit Culmans bekehrtem Sünder gleichzeitig* ver- 
öffentlicht wurde, in Nürnberg fo rafch noch nicht bekannt 
geworden zu fein, fo daß Culman den Wendepunkt im Leben 
des Sünders von dem Schweizer abgefehen haben wird. Sein 
Stück verläuft in folgender Weife 29): 

Der 'Vorreder' wendet fich an die lieben Herren und 
frommen Frauen, die ihn verwundert anblicken, daß er ein fo 
wildes Gefinde hereinbringe. DiefämmtlichenPerfonen, die in 
dem Spiele beteiligt waren, traten alfo gleich zu Anfange 
auf und nahmen ihre Plätze ein. Der Vorredner beruhigt 
die Zufchauer jedoch über den verwunderlichen Aufzug, es 
werde ein fchönes tröftliches Spiel fein, da es viel von 
Gottes Wort rede, unferm einzigen Troft und Horte. Zwar 
möge der Chrift auch wol fröhlich fein, geziemend eßen 
und Wein trinken, auch zur Zeit tanzen, fingen und fpringen, 
wie ihm Gott die Neigung gebe, aber er dürfe Gottes 
darüber nicht vergeßen und nicht in Sünden verfallen, habe 
Gott dafür zu danken, da von ihm alle Wolthat komme. 
Unchriften geftatten fich jene Freuden auch, aber verfäumen 
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es , Gott dafür zu danken und misbrauchen feine Gaben, 
empfangen dafür aber auch ihren Lohn, wie in dem Spiele 
gezeigt werden foUe, in dem ein Sünder Yorgeftellt werde, 
der aller Warnung und Mahnung ungeachtet von feinem 
böfen Leben nicht abftehen wolle, bis ihm der Tod einen 
' Schuß gebe , woran er krank werde und in Gefahr gerate. 
Teufel und Sünde nehmen ihn gefangen und wollen ihn in 
die Hölle fchleppen. In diefer hülflofen Not fchreit er zu 
Gott im Himmel und bereut feine Sünden, bis der von Gott 
gefandte Priefter feine Bande löfet und ihn mit Chrifti Worten 
trottet, worauf er an Seel und Leib anders wird und eine 
Jungfrau zum Weibe nimmt und chriftlich mit ihr lebt. 

Das Spiel felbft, das nun folgt, ift fo forglos hinge- 
arbeitet, die Motive find fo wenig mit künftlerifchem Be- 
wuftfein verteilt, Wiederholungen fo wenig vermieden und 
an theatralifche Ueberrafchungen ift fo wenig gedacht 
worden, daß dem Dichter kein Unrecht gefchieht, wenn 
man feinen Stoff der dramatifchen Form und des fcenifchen 
Ganges entkleidet, um denfelben in einfacher Erzählung 
darzulegen. Die Hauptperfon trägt keinen andern Namen 
als der 'Sünder' und nimmt erft am Schluße die Bezeich- 
nung 'Bräutigam' an. Sünder alfo, ein junger hübfcher wohl- 
habender Menfch, ift, da fein Vater fich wenig um ihn be- 
kümmert, unter die Aufficht eines Tutors und Curators ge- 
ftellt, die für feinen Nutzen zu forgen gefchworen haben. 
Aber auch diefer Obhut hat er fich zu entziehen gewuft 
und führt auf eigne Hand ein wildes wüfbes Leben, hat, 
wie man fagt, ein Kreuz durch die Stadt gebuhlt (v. 1097) 
und alle zdin Gebote ruchlos übertreten und immer in Saus 
und Braus gelebt. In der Nacht vor dem Beginn des Stückes 
hat er fich dem Weine zu weit hingegeben, ift trunken und 
beim Tanze zum Gefpött der Jungfrauen geworden. Ihm ift 
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fehr unwohl, fo daß er nach dem Balbirer verlangt, der ihn 
mit wolriechenden Waßern und Zwagen nicht herzuftellen 
vermag, aber mit einigen Maaß guten gewürzten Weines 
wieder auf die Beine bringt, fo daß er nun fo munter wie 
vorher und nur auf Trinken, Eßen, Spielen und Munmierei 
bedacht ift. Mitten in diefer Stimmung überrafchen ihn 
Tutor und Curator, die ihn ernfklich zur Rede ftellen, aber 
fehr fchnöde abgewiefen werden. Namentlich weigert fich 
Sünder auf den Vorfchlag einzugehen, die Tochter des reichen 
Mannes in dem fchönen Haufe dort am Markte (v. 548) zum 
Weibe zu nehmen; er will erft noch feiner Jugend froh 
werden, mag noch nicht in die Ehe treten und geflickte 
Höfen tragen, fauer fehen und im Haufe Herr Simon fein. 
Inzwifchen hat ihm fein Knecht beim Wirt im grünen Wald 
(v. 502) ein Mahl zurichten laßen und er ift, nachdem dies 
(zwilchen den Acten) genoßen, ausgelaßener und üppiger als 
jemals. Vormund, Freunde, Pfaffen mögen über ihn klagen, 
fo viel fie wollen, es ift doch alles vergebens; wie der Hirfch 
in der Brunft fchwirmbt, fo auch er; und wenn er fchon 
um das Seine kommt, fo gibt er einen frommen Lanzknecht 
ab. Als ihm fein Knecht Conz einwirft, daß die Lanzknechte 
durch fchöne Weiber, Spiel, Würfel und Karten oft an den 
Bettel geraten und nach großer Not fterben, fragt er auch 
danach nicht viel, da viele andre mit ihm im Spiel feien. 
In demfelben Augenblick, als er feine Sache fo auf nichts 
ftellt, fchießt ihn der Tod in die Seite und er fchreit laut 
auf, daß ihm eine Beule in der Seite aufgefahren und ver- 
langt (bei eitler Nacht v. 659) nach dem Doctor, der nach 
einiger Zögerung erfcheint und wenig Hoffnung gibt, weil er 
an der Waßerfucht leide, was Sünder mit Entrüftung zu- 
rückweist, da er fein Lebtage kein Waßer getrunken habe. 
Beutegierig treten Teufel, Tod und Sünde heran und auch 
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Mofes gefeilt fich mit den Tafeln des Gefetzes zu ihnen. Er 
wird über die einzelnen Artikel verhört und Sünde, die für 
ihn antwortet, erklärt ihn, indem fie fein Leben fchildert, 
der Uebertretung alles einzelnen fchuldig. Als Mofes das 
Urteil liest: 'Verflucht fei, wer nicht alle Wort diefes (Je- 
fetzes erfüllet, daß er darnach thu, und alles Volk foll fagen 
Amen', fprechen Sünde, Tod und Teufel dies Amen nach 
und ftürzen fich auf ihn, um ihn in die Hölle zu fchleppen. 
Sünder aber fchreit zu Gott im Himmel, fich nach feiner 
großen Barmherzigkeit fein zu erbarmen, ihm kommt Priefter 
zu Hülfe, vor dem Mofes Stand halten will, aber von den 
übrigen verlaßen gleichfalls mit ihnen eilig die Flucht 
nimmt, fo daß die Beute mitten auf der Straße liegen bleibt. 
Auf einige Worte des Priefters vom Troft der Buße ift 
Sünder mit einem Schlage bekehrt (ein biderman, ganz 
und gar bekehrt v. 1347 f.) und zeigt feine Bekehrung darin, 
daß er nun heiraten will. Darüber ift im fünften Act all- 
gemeine Freude, die Eheberedung findet ftatt, die Werbung 
gefchieht, Vater, Braut und Mutter willigen gern ein, Priefter 
vollzieht auf der Bühne die Trauung und dem Pfeifer wird 
geboten aufeupfeifen, daß der Reihen umlier gehen könne. 
Im 'Befchluß' wird die Moral wiederholt. 

Der Magdeburger Meifterfänger Valten Voith (oder 
Voigt, wie er fich fonft nennt) verfuchte den Satz, daß 
der Menfch nur durch den in Liebeswerken fich bethätigen- 
den Glauben an das Wort Gottes von feinen Sünden erlöfet 
werde, gleich in großen Zügen zu' behandeln. Er fieng mit 
der Erfchaffung des Menfchen an, ftellte den Sündenfall 
dar und ließ Schilderungen der Kirche von Adam bis auf 
Abraham, von Abraham bis auf David und von diefem bis 
auf Chriftus folgen. Aber er hat fich, wenn man auch nur 
den befcheidnen Standpunkt der unverwöhnten Zeit anlegen 
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will, eine Arbeit über feine Kräfte aufgeladen, da er die 
altteftamentarifche Gefchichte, noch dazu mit allegorifchen 
Scenen verfetzt, fo fehr im Fluge abhandelt, daß nicht ein- 
mal von einem dramatifchen Einrenken des epifchen Stofifes 
die Rede fein kann. Um die Wahrheit diefes Urteils zu er- 
kennen, müfte man das Spiel felbft vor Augen nehmen, wie 
da eine altteftamentarifche Figur nach der andern auftritt, 
um fofort wieder abzutreten. In derfelben Scene in kaum 
50 Verfen begibt ßch die ganze Gefchichte zwifchen David 
und Uria: Joab erteilt dem Uria Befehl, dem Könige den 
Kriegsbericht zu überbringen und dann zurückzukommen. 
Uria will das gern thun, da ihm kein Dienft, keine Mühe 
zu fchwer fei. Ohne ein Wort weiter, ohne daß jemand 
dazwifchen geredet, wendet er fich unmittelbar an feinen 
gnädigen Herrn und König und fagt, er fei von Joab herein 
gefandt, um zu melden, daß im Kriege alle Sachen wohl 
ftehen. David vernimmt dies gern und ift froh, daß alle Sachen 
fo ftehen, und befielt ihm, den Brief (den er fchon fertig 
in Händen gehabt haben muß) an Joab zu bringen. In der 
nächften Zeile beginnt Joab, die Sache übel anzufehen, und 
bezweifelt, daß er die wohlbefefbigte Stadt gewinnen werde ; 
guter Rat fei theuer. Sieh da, in demfelben Augenblicke 
kommt Uria zu ihm und bringt ihm des Königs Brief, den 
diefer ihm an Joab felber und an keinen andern (wovon 
gar nicht die Rede gewefen ift) zu überreichen bei großer 
Pflicht aufgetragen habe. In der nächften Zeile wundert 
fich David und kann kaum erharren, daß er wißen und er- 
fahi*en möge, wie es im Streite zugehe und wie es um Uria 
ftehe; er hält feft dafür, daß er erfchlagen werde. Im 
nächften Verfe fleht er einen Boten Joabs kommen und muß 
hören, was er für Zeitung bringt. Er redet ihn an : * Woher, 
Männle, was fagftu nun? wie geht es im Streite?' Worauf 
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Simri, der Bote Joabs, meldet, die Sache ftehe fo, daß fein 
Volk Ungemach erleide, die Feinde haben etzliche ergriffen 
und erwürget, darunter ift Uria gewefen, der nun ganz tot 
ift. David läßt dem Joab wieder fagen, er möge fich das 
gefallen laßen ; das Schwert freße jetzt diefen , jetzt jenen. 
Joab aber folle nicht ablaßen, bis er die Stadt in Grund 
gebrochen habe. — Es mag an diefer Probe einer Darftel- 
lung, die allzu fehr den Charakter der bloßen Andeutung 
trägt, genügen. Ohne die doppelt gedruckten Argumente 
jedes Actes und jeder Scene würde man den Gedanken, den 
der Meifterfänger entwickeln wollte, weder im Ganzen, noch 
im Einzelnen herausfinden. In der inhaltsweis mitgeteilten 
(es ift die dritte des fünften Actes) foU veranfchaulicht wer- 
den, daß der Menfch, der die Sünde gering achte, vom 
Satan bald in größere geführt werde, von einer Sünde in 
die andre ffcürze. — Es ift nirgends gefagt, daß dies Spiel 
vom herlichen Urfprung, betrübtem Fall, gnädiger Wieder- 
bringung, mühfeligem Leben, feiigem Ende und ewiger Freude 
des Menfchen Beifall gefunden habe oder aufgeführt fei^O). 
In dem Spiele von der chriftlichen ßitterfchaft, das 
Alexius Brefnicer 1553 erfcheinen ließ^i), iffc die An- 
fechtung der Chriften durch den Teufel und feine Genoßen, 
fo wie der fiegreiche Ausgang des Kampfes für den Ange- 
fochtenen, Gegenftand der Moralität. Der Teufel bemerkt 
mit Misfallen, daß Chriftianus nicht mehr zu ihm hält und 
befragt deshalb feine Räte Cofoius und Sarx, was dabei zu 
thun fei, die nach einer allgemeinen Berednung der Anficht 
find, Nomus (ein Jude), Hamartas (ein Mönch) und Thanatus 
zu befenden, um mit ihnen fich zu entfchließen. Der Bote 
Dromo holt fie und fie faßen in gemeinfamer Beratung den 
Befchluß, es fei ein Brief an den Chriftianus zu fenden, um 
ihn zur Wiederkehr aufzufordern. Der Teufel fchreibt den 
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Brief und Dromo überbringt ihn. Chriftianus aber weist 
nacli einer Beratung mit Angelus und dem Apoftel Paulus 
das Anlinnen entfchieden zurück, worauf die höUifche Ge- 
noßenfchaft den Angriff befchließt. Zuerft fuchen Cofmus 
und Sarx mit Anerbietungen der Weltluft und Schlemmerei 
den Chriftianus zu verfuhren, der aber, von Paulus mit dem 
Glauben ausgerüftet, die Verfuchung zurückweist. Nun be- 
reden Nomus, Hamartas und Thanatus mit dem Teufel ihren 
Angriff, der im vierten Acte ausgeführt, aber gleichfalls 
zurückgefchlagen wird. Den Vorhalten des Nomus, daß alle 
Gefetze übertreten worden, wird mit der Berufung auf den 
Glauben an den genugthuenden Chriftus, und dem Hamartas 
mit der Verficherung der Buße und Reue begegnet, fo daß 
auch Thanatus nichts Schreckliches mehr hat. Angelus 
führt den Ueberwinder zum rechten Ziel, in des Vaters 
Reich. Die höUifche Genoßenfchaft aber will um fo fefter 
zufammenhalten und zu einem Schlemmer 'daus am Rhein' 
gehen und den Abend bei ihm bleiben; dann am nächften 
Morgen nach Genua ausziehen; nicht weit davon liegt eine 
Stadt, wo auch ein guter Mann fei, der fich etwas dünken 
laße, argliftig, trunken, voll böfer Praktiken, der mit Frauen 
und Jungfrauen nackt aus dem Bade laufe und fich mit 
ihnen wie das Wild jage. 

Dedekinds Spiel vom chriftlichen Ritter ift nach 
einem wohldurchdachten Plane gearbeitet und, wenn auch 
nur für feine Zeit, mit wohlthuender Wärme und feiner 
Leichtigkeit durchgeführt. Nachdem durch den Argumen- 
tator eine Ueberficht über das Ganze und durch einen 
zweiten der Plan des erften Actes voraufgefandt ift, tritt 
der Apoftel Paulus auf, der Gott für die Gnade dankt, daß 
er den armen Leuten auf Erden, um eine Gemeine zu fam- 
meln, fein Wort predigen läßt, wenngleich nur wenige dem- 
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reiben gehorfam find. Viele, die es verachten, finnen Tag 
und Nacht darauf, wie fie es mit Gewalt dämpfen mögen. 
Daher denn die Chriften mannigfaltige Verfolgung mit Feuer 
und Schwert erleiden müßen oder Chriftus und fein Wort 
verleugnen. Viele find auch nur dem Namen nach Chriften, 
fo daß man glauben follte, die Liebe werde bald erkalten 
und der Glaube auch faft verfchwinden. Aber Gott hat ge- 
fagt, daß fein Wort zum Ziele treflfen wird, und auf diefe 
Zufage vertrauend, will der Apoftel das göttliche Wort 
überall frei verkünden. Während er dies mit fich beredet, 
fieht er einen feinen Mann daher kommen, der nicht fo 
leichtfertig und verwegen erfcheint, wie die jungen Leute 
gewöhnlich, fich im Gegenteil mit tiefen und fchweren Ge- 
danken befchäftigt. Paulus tritt ein wenig zur Seite, um 
zu hören, was der junge Mann vorhat. 

Aus dem Gefpräche, das der auftretende Miles mit 
feinem Knechte Onefimus führt, erfahren wir teilweife, wie 
fich der Bitter früher gehalten hat. Er fragt den Knecht 
in geheim, was die Leute von ihm fagen. Die Antwort klingt 
nicht erbaulich; fie fagen, daß er feine Tage in Freßen, 
Saufen, Doppeln, Spielen, Unzucht und vielen Laftern ver- 
bracht, auf den Straßen geraubt, geftohlen, gefchunden und 
gefchabt, dem Kaufmann die Straßen unficher gemacht, die 
Armen mit Wucher ausgefogen, manchem das Seine ab- 
gelogen und was ein Bube ausrichten möge, bis auf den 
heutigen Tag zwar heimlich, aber doch gethan habe. Da er 
mit dem Knecht allein ift, ift er defi'en wol geftändig, fonft 
würde er es nicht bekennen (bekennig fein). Der Knecht 
aber entgegnet, es laße fich nicht vertufchen; wenn die 
Obrigkeit auch die Strafe ihm nachlaße, foUe er bedenken, 
wie es hernach werden möge, da er auf Erden nicht bleiben 
könne und nach diefem Leben noch eine andre Zeit bereitet 
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fei, in welcher die Frommen ewig leben, die Schälke aber 
dem Tode überliefert werden. So habe er oftmals fagen 
hören. Miles möchte darüber gern Gewissbeit haben und 
würde keinen Fleiß fparen, um in der Seligkeit zu leben. 
Indem kommen des Weges der Pharifäer Simon und der 
Mönch Franz daher. Beide laßen fich mit ihm in ein Ge- 
fpräch ein und reden ihm zu, fich zu bekehren. Er ift willig; 
nur weiß er es nicht anzugreifen, um ein gerechter Mann 
zu werden. Simon rät ihm, die zehen Gebote fleißig zu 
halten und den Vorfchriften der Alten zu folgen, fich zu 
baden, wenn etwas Unreines an ihm fei, fich, wenn er zu 
Gafte geladen, nicht an den Tifch zu fetzen, bevor er die 
Hände genetzt habe, lange Kleider zu tragen, nieder zu 
blicken, bei den Leuten andächtig auszufehen, zu faften, 
lange Gebete zu fprechen, den Armen oft Brot zu fpenden 
und alles was er dergleichen anfange, den Leuten bekannt 
zu machen, damit fie ihm bezeugen können, daß er fein 
Leben gebeßert habe, in Summa müße fein Wandel heilig 
fein und er einen äußerlichen Schein führen, daß ihm nie- 
mand eine Schuld beimeßen könne. Auf die Frage, ob es 
denn damit gethan fei, wenn er auswendig nicht fündige, 
beruhigt ihn Simon mit der Verficherung, Gott fordre von 
keinem mehr als er zu leiften vermöge, Gedanken geben 
keinen Zoll. Und foUte es einmal vorkommen, daß er gegen 
Gott gefündigt, fo dürfe er fich kein Gewißen daraus machen, 
fondern habe nur ein Opfer zum Altar zu bringen und flugs 
werden ihm die Sünden vergeben und er mit Gott verlohnt 
werden, wie Mofes uns gelehrt habe. Miles findet das an- 
nehmlich und will hinfort einen Wandel nach diefen Lehren 
führen, daß niemand über ihn zu klagen haben foll; doch 
wendet er fich auch an Francifcus und fragt: 'Herr Domine, 
was meint denn Ihr?' Diefer verfchweigt ihm nicht, daß 
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er mit feinem böfen Wandel die Pein der Hölle verdient 
habe und deshalb büßen, bereuen und beichten müße, um 
fein Gewißen leicht zu machen, und dann um Gottes Huld 
zu erlangen mit Faften, Beten und Almofengeben für die 
Schuld genug zu thun habe. Er weist auf fein und der 
Seinen ftrenges Leben hin, wie ihr Orden Nacht und Tag 
im Gotteshaufe mit Pfalterlefen und Singen, mit Meffen, Vi- 
gilien und Läuten fich abmühe; wenn er ihnen etwas 
fchenke, fich in ihre Brüderfchaft einkaufe, fo könne ihm 
das zu gute kommen und er könne ihrer Werke teilhaft 
werden. Und wenn er dann fpäter das zeitliche Leben 
fchließe, fo laße er Hch das Sacrament mitteilen, laße er 
fich mit dem heiligen Oel beftreichen, dann müße der 
Teufel von ihm weichen. Nach dem Tode müße er fich 
dann in ihre Kappe kleiden laßen und für Vigilien, Be- 
gängnis und Seelenmeffen vorgeforgt haben; was er ihnen 
dafür gebe, komme feiner armen Seele zur Steuer, erlöfe ihn 
vom Fegfeuer und laße ihn alsbald in den Himmel fahren. 
Mit Dank für die guten Lehren, die er bedenken will, ver- 
abfchiedet Miles die lieben Herren; Francifcus gibt ihm die 
Benediction. Nachdem fie fortgegangen, tritt Paulus wieder 
hervor, der ihm anficht, daß er mit hohen Gedanken um- 
geht, und ihn auffordert, ihm mehr davon zu fagen, 

vielleicht kann ich dir geben rat 

mit Worten, wo nicht mit der that. 

was einer nicht allein kann tragn, 

mag er eim guten freunde klagn; 

es pflegt (ich ja zu legn der fchmerz, 

wenn einer mag fein ganzes herz 

ausfchtitten bei eim treuen man. 

den foltu an mir treffen an. 

Paulus gibt fich auf Befragen als Gottes Boten, als der 
Heiden Apoftel zu erkennen, von dem Miles fchon oft 
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gehört hat, ohne bisher drauf zu achten ; er gefteht, daß ihm 
fein fündhaftes Treiben von Herzen leid fei, und daß er gern 
wißen möchte, wie es nach diefem Leben gehen werde. 

Mag ich denn frei zu diefer ftund 

aufdecken meines herzen grund 

und haben gwiffe zuverficht, 

das ir mirs wolt verargen nicht 

und mir die rechte Wahrheit fagn, 

was ich euch werd aus einfalt fragn? 

Paulus ermutigt ihn, und er fragt, ob denn nach diefer 
Wolt uns gewiss ein andres Leben beftellt fei; ob ein Toter 
aus dem Grabe erftehen und wieder leben werde. Paulus 
beweist ihm das aus Gottes Gütigkeit und Gerechtigkeit, 
da dem Guten feine Belohnung und dem Böfen feine Strafe 
zu Teil werden müße, und fagt ihm auf die Frage, was 
Miles zu thun habe, um zur Seligkeit zu gelangen, daß es beßer 
fei , wenn er erft mit dem alten Herrn , der da herantrete, 
mit Mofes, fpreche, um die Bahn zu machen. Mofes und 
Paulus begrüßen und befprechen fich wie alte gute Bekannte 
über den Ritter, der nach der Seligkeit trachte, was jetzt 
feiten fei. Mofes ift willig, dem Ritter erft allein zuzureden 
und bittet deshalb Paulus, ein wenig zu entweichen. Als 
er mit dem Ritter allein ift, fragt er, wie er mit Gott flehe? 
Nicht übel, meint Miles, denn wenn er gleich bisher in 
Ungerechtigkeit gelebt habe, wolle er doch feinen Wandel 
hinfort fo einrichten, daß er frommen Leuten keinen Grund 
zur Klage gebe, worauf Mofes ihm bemerkt, daß es mit der 
Ehrbarkeit allein nicht gethan fei, da fie nur auf Heuchelei 
hinauslaufe, nicht ins Herz komme und nur den Schein vor 
den Leuten fuche: Gott verlange zwar äußerlich ehrbaren 
Wandel, aber zugleich die Seele, alle Kräfte, das ganze 
Herz. Doch habe er (Mofes) nicht gefragt, was Miles zu 
thun Willens fei, fondern was er gethan habe, ob er Gott 

Goedeke, Homulus. *^ 
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immerdar vom Herzen und feinen Nächften, ob Freund, ob 
Feind, wie lieh felbft geliebt habe? Was Gott belangt, 
meint der Ritter, fo hoflfe er ihn, der ihm von Kindheit an 
viel gutes gethan, ftetiglich geliebt zu haben; mit feinem 
Nächften fei die Sache anders, denn wie diefer fich gegen 
ihn, fo habe er fich gegen denfelben benommen. Mofes er- 
wiedert: wer feinen Nächften, den er ftets vor Augen fleht, 
nicht liebt, wie kann der Gott, den er mit Augen nicht 
fehen kann, lieb haben? Auch find alle Menfchen durch 
den Fall Adams von Natur fündig und durch den Teufel 
von Gott abgewandt, fo daß fie ohne die Gnade Gottes 
felbft ihren Schaden zu erkennen nicht vermögen. Deshalb 
muß der Menfch feine eigne Natur als gründlich verderbt 
beklagen. Ob er auch in diefer Beziehung Gottes Willen 
vollkommen gethan habe? Der Ritter bekennt, es möge 
wol noch et^as daran fehlen. Aber Mofes betont dies Et-, 
was fcharf und klagt ihn an, daß er Gottes Gefetz in Ge- 
danken, Worten und Thaten übertreten und deshalb den 
Fluch Gottes auf fich geladen habe; er könne niemand auf 
Erden, der nicht alles, was im Gefetz geboten worden, er.- 
füllet habe, zur Seligkeit vertröften, und deren treffe man 
keines unter allen Adamskindern. Als der Ritter das hart- 
findet, wird Mofes zornig und thut es nicht anders: 'Gefällt 
dirs nicht, fo magft es laßen! Ich hab verthan, geh meiner 
Straßen. Das magft du Paulo zeigen an.' Bekümmert geht 
auch Miles zu Haus. 

Den zweiten Act eröffnet wieder ein Argumentator mit 
allgemeiner Ueberficht. Nachdem der Ritter durch Mofes, 
der ihm feine Sünde aufdeckte, in Furcht gefetzt ift vor 
dem Gerichte Gottes, weiß er keinen Troft zu finden. Ge- 
danken treiben ihn heraus. Draußen tritt ein Weib, das 
er nicht kennt, zu ihm und das fich als Confcientia kund 
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gibt. Sie hält ihm feine Thaten vor und bedrängt ihn mit 
der Helle. Paulus aber mifcht fich dazwifchen und tröftet 
ihn damit, daß der Glaube an Chriftus, der im Tode für 
uns genug gethan, alle Sünde, wenn fie bereut werde, tilge 
und die Helle überwinde. Er befchwichtigt die Confcienz 
und verheißt ihm Gefellfchaft, die ihn erquicken folle. Da- 
mit find jedoch nicht die zunächft Auftretenden, der Schwager 
Cornelius und der Bruder Onias gemeint, die ihn über feine 
•Bekehrung beglückwünfchen und den Hergang genauer zu 
erfahren wünfchen (was Miles drinnen erzählen will) fondem 
Fides, Spes, Caritas, denen die beiden letzten Scenen des 
Actes gehören. Sie geben fich dem Ritter zu erkennen und 
verheißen ihm, ihn nicht zu verlaßen, und er ift ihrer Be- 
kanntfchaft froh und vertraut ihnen, daß fie ihn vor Gottes 
Gericht begleiten werden und daß fonderlich Caritas durch 
ihre Tugend feine verdiente Strafe abfchaffen wird. Diefe 
aber belehrt ihn, daß allein Fides dies vermöge, die Miles 
nun bei der Hand faßt und mit allen hinein geht. 

Nachdem ein Argumentator den dritten Act eröffnet 
hat, tritt die Hölle in der üblichen Weife des XVI. Jh. als 
komifches Element auf. Beelzebub freut fich der Beute, 
aber fein Knecht Dagon meldet, daß Miles in den Orden 
der Chriften getreten ifl;. Die hellifchen Räte, Lucifer, 
Behemot und Leviathan werden eilig berufen und auf Luci- 
fers Rat wird befchloßen, die Wolluft der Welt auf den 
Abtrünnigen los zu laßen. Mit ihr erfcheinen Unglaube, Ver- 
meßenheit, Ungeduld und Verzweiflung und alle befchließen, 
auf den Ritter einen Angriff zu machen. — Die Zufchauer 
wuften bereits, daß alle diefe fürchterlichen Pläne und Dro- 
hungen vergeblich feien, und konnten fich über das inferna- 
lifche Heer wie über machtlofe Renommiften mehr beluftigen 
als entfetzen. Dedekind hat hier, wie überhaupt, zu cha- 
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rakterifieren verfucht, Unglaube z. B. bezweifelt, daß Beelze- 
bub ihn habe laden laßen, und fuhrt diefen Charakter ziem- 
lich treu durch, mehr ein fauler Knecht, als eigentlicher 
Gegenfatz des Glaubens. 

Im vierten Acte, den wieder ein Argumentator einleitet, 
bereitet Paulus den Ritter auf die bevorftehenden Gefahren, 
tröftet und kräftigt ihn aber auch mit der Gewissheit, daß 
der ftandhafte Glaube den Feind überwinde. Fides, Spes, 
Conftantia, Magnanimitas gefellen fich zu ihm, auch Bruder,* 
Schwager und Knecht find hülfreich bereit, 'fo fern fich 
fl;reckt ihr Gut und Leib." Er wird gerüftet mit dem Helm 
des Heils, dem Krebs der Gerechtigkeit, dem Schild des 
Glaubens, den Stiefeln des Frieden -Evangelions und dem 
Schwert göttliches Wortes. Während dies drinnen gefchieht, 
gefellen fich Patientia und Temperantia zu den Tugenden, 
um an dem Kampfe Teil zu nehmen. 

Der durch einen Argumentator eröffnete fünfte Act 
ftellt den Kampf felbft dar. Zuerft eine Art Disputation. 
Unglaube wirft dem Ritter, der fich auf Paulus Lehre von 
Chriftus dem wahren Menfchen und wahren Gott beruft, ent- 
gegen, wie ein Gott fterben und ein Menfch für Menfchen ge- 
nugthun, überhaupt wer das eine fei auch das andre fein 
könne? Confcientia meint, wenn Chriftus auch genuggethan, 
fo fei es für die Frommen, nicht für Sünder wie der Ritter. 
Diefer beginnt zu fchwanken und Unglaub will eben mit ihm 
davon gehen, als Fides dazukommt und den Ritter aus der 
Hand Unglaubens errettet und diefen in die Helle verweist. 
Jetzt kommt Securitas und redet dem Ritter ein, da er nun 
den Glauben habe, fei es damit genug, an der Art, wie er 
fein Leben führe, liege nichts weiter; er könne den Har- 
nifch ausziehen. Praefumptio beftätigt das und weckt feine 
Vermeßenheit, daß er keiner Hülfe bedürfe und alles, was 
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ihm in der Kirehe nicht nach feinem Sinne fei, nach feinem 
Gefallen reformieren dürfe; ja er fei ohnehin fo wol gerüftet, 
daß er, wenn er wolle, dem Teufel ein Klipchen fchlagen 
könne. Jedoch auf Zureden Fides verweist Miles das lofe 
Gefmd in die Helle. Dann kommen feine alten Gefellen 
Heluo und Lucro, die ihn verfpotten ob feiner Hudlerei und 
Lauferei und ihn mit Gewalt zum Weine fchleppen wollen, 
er aber will lieber das Schwert mit ihnen teilen und mit 
ihnen ein Gänglein gehen, daß fie auf dem. Kopfe flehen 
foUen. Dazu haben fie keine Luft und verlaßen ihn des- 
halb. Nun kommen Simon und Francifcus wieder, die auf 
feine Einladung gewartet haben und jetzt wieder damit auf- 
ziehen, daß ohne gute Werke keine Seligkeit zu hoflfen fei. 
Er müße alle Tage zu fieben Kirchen gehen, Meffe hören, 
die Mutter Gottes und alle Heiligen im Himmel anrufen; 
auch erbieten fie fich, für ihn zu bitten, wenn er ihnen von 
feinem wohlgewonnenen Gute etwas zuwende. Aber Con- 
fcientia und Miles weifen Ge mit der Schrift zurück, die ihn 
ketzern und vor dem Pabfte verklagen wollen. Nach ihnen 
macht fich Voluptas an den Ritter, um ihn zu verführen, 
daß er fich der Welt und feiner Jugend freuen möge. Da 
er aber die liebe Mäßigkeit befragt und diefe ihm abrät, 
muß auch diefe Verführerin weichen, die in der Helle An- 
zeige machen will. Jetzt wird es dem Ritter bald zuviel 
der Anfechtungen, und alsbald ift Ungeduld und Verzweif- 
lung da, die aber mit Hülfe der Standhaf tigkeit , Hoffnung 
und Geduld abgewiefen werden. Endlich kommt Beelzebub 
mit dem ganzen Heer der Helle, um den Ritter mit Gewalt 
wegzuführen, aber er wehrt fich, von Magnanimitas und fei- 
nem Schwager unterftützt, fo tapfer und fchlägt fo kräftig 
drein, daß fie um Schonung bittend die Flucht ergreifen 
und die Helle verriegeln, um nur vor dem Ritter Ruhe zu 
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haben. Diefer aber dankt Gott und bittet um Beftändigkeit 
des Glaubens und nach diefer Welt um das ewige Leben. — 
Epilogus fchöpft die Moral aus dem Spiel, daß wir wie der 
ritterliche Held gegen Anfechtungen ftets gerüftet fein follen 
u. f. w.^2) 

Der Schulmeifter Johannes Heros ^3), wahrfcheinlich 
Held, zu Roth an der Rednitz in Franken lieferte in feiner 
Tragedia: Der irdifche Pilgerer (oder wie er im Prolog fie 
nennt: Das irdifch Paradeis der Wanderer) eine Art von 
Traveftie der Spiele vom reuigen Sünder. Er läßt Aegiftus, 
den Sohn des Königs Thyeftes von Griechenland und der 
Königin Pelopeia mit feinem Lehrer Seneca in die Welt 
ausziehen und zwei Wege finden, von denen der eine rauh 
und dornig, der andre lind und luftig ift. Zuerft wählt er 
auf Zureden feines Lehrers den rauhen Weg, ermattet aber 
bald auf den Steinen und fetzt lieh hin und fchläft ein. 
Seneca, der ihn zu erwecken fucht, erhält böfe Worte und 
wird von dem Zornigen zuletzt mit Schlägen bedroht, wor- 
auf er den Zögling verläßt. Alsbald fendet Frau Venus, 
die in einem Zelte wohnt, ihren Sohn Cupido ab, um den 
Wandrer anzulocken. Cupido beredet den Aegift und fchenkt 
ihm einen neuen Mantel und Hut, denn der Königsfohn ift 
mit einem abgefchabten Mantel, einem alten Filzhut und 
Stecken auf die Wanderung gezogen; anftatt des Steckens 
erhält er ein Schwert. Bei Frau Venuflin thut er anfangs 
fehr blöde und unerfahren, vnrd aber, als er den von Gani- 
medes eingefchenkten Becher mit der Frau Venus getrunken, 
bald dreifter, verlangt nach Bretfpiel und Pfeiffem; im 
erfteren verliert er fein Geld an die Frau Venuffin, fo daß 
er, als die Spielleute im nachfolgenden Tanze plötzlich auf- 
hören und ihre Bezahlung verlangen, in allen Tafchen nichts 
mehr vorfindet und von ihnen gefchimpft, von Frau Venus 
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aber verabfchiedet wird. Doch erbarmt fie fich feiner 
nochmals, als er ihr eine anfänglich verweigerte Halskette 
verehrt. Bald aber wird er um fo entfchiedener entlaßen. 
Er läftert Gott und verzweifelt. Beides verweist ihm fein 
Engel, der bis dahin ihn, freilich völlig unthätig begleitet 
hat, und als er fich von diefem bereden läßt, forgt Frau 
Venus, die ihn im Auge [behalten hat, dafür daß Cupido 
ihn wieder anlocken muß. Aber er ift reif; der Bote des 
Todes fchießt ihn, daß ihm eine Beule am Hälfe auffährt. 
Der gute Engel gibt ßch wieder Mühe um fein Seelenheil, 
aber findet kein Gehör. Da kommt der Tod felbft, in üb- 
licher Weife feine Macht rühmend, um ihn zu holen und 
der arme Sünder ftirbt, ohne gebüßt zu haben, ein fchreck- 
liches Beifpiel (meint der Schulmeifter Heros), wohin der 
Müffiggang führe. Das höUifche Heer macht den tragi- 
komifchen Schluß: Beelzebub, Aftaroth, Lucifer und andre 
fangen die Seele des Sterbenden, fich gegenfeitig mit den 
komifchften Schimpfwörtern bedienend, in einem Sack auf 
und fchleppen fie in Nobishaus, wo man die Aepfel auf dem 
Sims brät 34). 

Das Spiel ift unbeholfen und trocken gearbeitet; dem 
Verfaßer gelingen die Teufelsfcenen beßer als die Trink-, 
Spiel- und Tanz -Auftritte und diefe wieder beßer als die 
Scenen, auf die er das Hauptgewricht legt. Alles ift in der 
befcheidnen holzfchnittartigen Symbolik gearbeitet, die im 
XVI. JK den ernften weltlichen Dichtungen fo häufig ihren 
Charakter aufdrückt« Das Volksbewuftfein ergänzte, was 
der Dichter zu geben zu fchwach war, und bedurfte noch 
nicht der Ausführungen und Motivierungen, deren wir mit 
unferm gebildeten Kunftbewuftfein nicht entbehren können, 
aber bei den Griechen dennoch in übereinkömmlicher Nach- 
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ficht nicht fordern. Wer könnte fonft z. B. den Philoktet 
loben? 

Clemens Stephani von Buchau^S) eröffnet feine 
geiftliche Action (Nürnb. 1568) mit dem üblichen Prologus 
und bemerkt darin, daß es jetzt weit und breit Birauch fei, 
der Obrigkeit zu Ehren und der Jugend zu Nutzen im Jahre 
zum wenigften einmal öffentlich Comedias zu fpielen. In 
der gegenwärtigen Action fehe ein jeder Sünder, wie er des 
Teufels Trug und Lift immer, und befonders im Sterben, 
entfliehen foUe. Die Action felbft wird mit einer wunder- 
lichen Scene eröffnet. Gott der Herr, von Erzengeln und 
Engeln umgeben, rühmt feine Allmacht, klagt über das 
Menfchengefchlecht und droht mit feinem furchtbaren Zorne 
und jedesmal ruft ein Erzengel Gabriel, Raphael, Michael, 
das fei wahr, denn der Prophet fo und fo bezeuge es in 
dem und dem Capitel, und als Gott verkündet, daß er der 
Armen und Blinden fich väterlich erbarmen will , wobei er 
fich auf das Zeugnis des Efaias (Cap. 42) beruft, fallen die 
Engel allzugleich ein: 'Jetzt hören wir, daß du barmherzig 
bift' und fingen: *Heilig ift Gott der Herre Zebaoth, Sein 
Ehr die ganze Welt erfüllet hat.' Alsbald gehen die Selbft- 
äußerungen Gottes des Herrn weiter, wobei die Engel fich 
wieder auf Propheten und Pfalmiften berufen, bis Gott der 
Herr dem Engel Gabriel gebietet, auf den Erdenkreis hin- 
zufahren und fein Volk mit allem Fleiß vor des Satans 
argen Tücken zu bewahren, wobei Gabriel fich wieder auf 
Paulus und den Pfalmiften beruft. — Diefer Act zwifchen 
Gott und den Engeln erinnert an den Eingang des goethe- 
fchen Fauft und ift an fich ein großer poetifcher Wurf, nur 
mit der ärmlichften Dürftigkeit ausgeführt und durch die 
Berufungen auf Bibelftellen im Munde diefer Wefen unend- 
lich komifch. — Der Actus fecundus beabfichtigt eine der- 
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artige komifche Wirkung. Nachdem Beelzebub lieh eine 
Zeitlang über Gott beklagt hat, daß er Engelfchaaren nieder- 
fende, um die Chriften zu befchützen, aber fich nicht ab- 
fchrecken laßen will, lobt er die Welt, daß fie ihm fo 
fleißig diene, und bläst dann fein Hörn, worauf 'der ganz 
hellifch häuf hervorftürmt und mit ihm eine eben folche 
Scene aufl'ührt, wie die Engel mit Gott. Beelzebub rühmt 
fich, was er an Bosheit verbracht, worauf denn Lucifer, 
Satan, Hellriegel und Asmodeus die echoartige Beftätigung 
folgen laßen und zur Bekräftigung genau wie die Engel die 
Stellen der Schrift nach Buch und Capitel anführen. Der 
Schluß ift, daß die Teufel auf Beelzebubs Geheiß von hinnen 
fahren, um alles Unglück anzurichten. Auch diefem Acte 
fehlt es nicht an einem großen Momente. Als fich Beelzebub 
immer ärgerer Stücke rühmt und die Teufel bekräftigen, 
fchwillt ihm der Stolz und er prahlt, er habe fich felbft 
an Chriftus gewagt. Da fchreien die Teufel alle (wie im 
erften Act die Engel alle fangen), er möge, wofern er ein 
Teufel fei, fchweigen, denn im Namen Jefu müßen fie die 
Knie beugen. -^ Im dritten Acte tritt der Federhans, der 
Sünder , herein und rühmt fich feines böfen Lebens , wobei 
Beelzebub von Zeit zu Zeit eine beftätigende oder fpöttifche 
Bemerkung macht, die dann Michael beantwortet. Als 
Sünder fich genugfam ausgefprochen, überrafchen ihn Vater 
und Mutter, die ihn beide ermahnen, von feinem wüften 
Leben abzulaßen. Das verdrießt ihn; er beantwortet ihre 
Mahnungen fehr höhnifch und geht, um ein gutes Mütlein 
zu haben, in den Burgkeller, wozu die Mutter ihm, damit er 
keinen Mangel leide, eine Zehrung mitgibt. Die Eltern 
wünfchen tot zu fein und wollen nach dem Pfarrherrn 
fchicken, an deflen Strafrede das ungeratne Kind fich viel- 
leicht ftoßen möge; wo nicht, fo ift ihre Hoffnung aus. — 
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Der Priefter erfcheint im vierten Act und hält zunächft mit 
Gott dem Herrn eine Unterredung über die Pflichten des 
Priefteramtes, wobei fich beide wieder unter Anfiihiung der 
Bücher und Capitel auf die Bibel, der Priefter jedoch auch 
auf die 'Heiden' (Grates, Callifthenes) berufen. Dann folgt 
ein Gefpräch zwifchen dem ermahnenden Priefter und dem 
Sünder , der den Glauben des Priefters verfpottet und fich 
auf den ^^Glauben in der Hand% auf fein Geld verläßt, zu- 
letzt aber den Priefter auffordert, heint fein Galt zu fein: 
'Ifts mir eben, will ich euch morgen Antwort geben, ob ich 
von Sünden laffen wöll; ich hab ja kein Luft in die Hell, 
denn es ift gwis wahr und ich weiß, es fticht fich drinnen 
marter iieiß.' Beelzebub und Michael halten wieder ihre 
Zwifchengefpräche, die von den übrigen Perfonen unbeachtet 
bleiben, alfo als nicht gehört betrachtet werden follen. — 
Im fünften und letzten Acte finden fich alle Darfteller zu- 
fammen. Zunächft rühmt der Tod in der landüblichen Weife, 
daß er alle Menfchen, wenn auch nicht alle in derfelben 
Weife überwinde, und wendet fich dann zur Ausrichtung 
des ihm von Gott aufgetragenen Gefchäftes, den armen 
Sünder abzuholen, der mit dem Selbftbekenntnis hereintritt, 
daß er alle Gefetze Gottes, die in den zehen Geboten ent- 
halten find, übertreten habe. Der Tod fchießt ihn, der 
Sünder fchreit auf, Beelzebub beruft die Teufel, aber Michael 
wehrt ihnen. Sünder begehrt nach dem Doctor , was der 
Tod für unnötig erklärt, da kein Lillum LoUum helfe und 
der Getroffne vor Auslauf der Stunde von dannen müße. 
Auf die (tragikomifche) Klage des Sünders, der von 
der Welt und ihrer Luft und ihrem Leiden Abfchied 
nimmt, erfcheinen die Eltern und der Pfarrherr, der ihm 
die tröftliche Verficherung gibt, daß er, wenn er fchon 
gottlos gewefen fei, doch einen gnädigen Gott habe, der des 
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Sünders Tod nicht wolle, wenn diefer vom Herzen bereue, 
im Gegenteil ihn verzeihungsvoll zum Erben annehmen 
werde. Darauf will Sünder feiig fterben und hat das Sa- 
crament darauf empfangen, ift alfo im Zwifchenacte von 
dem verhöhnten Pfarrer bekehrt worden. Gott der Herr 
beftätigt, fich auf das Zeugnis des Efaias berufend, die Zu- 
ficherungen des Pfarrherrn, während der Tod zur Eile treibt. 
Es erhebt fich nun zwifchen dem Sünder und den Genoßen 
Beelzebubs eine Disputation, in welcher der erfte alle Vorhalte 
der andern glaubensfeft widerlegt und den Tod felbft, dem 
er nicht entgehen kann, als ein Hineilen zu beßern Freuden 
preifet. Michael weist das hellifche Heer ab, das in den 
Lüften davon fährt. Die Engel loben Gott und Gott fordert 
alle, die auf Erden leben, auf, fich ihm zuzuwenden, alles 
wieder unter Anziehung bekräftigender Bibelftellen. Eine 
vierftimmige Fuge der Engel 'Heilig biftu Herr Zebaoth Und 
haft nicht Luft an Sünders Tod' macht den Befchluß diefes 
großartig entworfnen, aber kümmerlich ausgeführten Spieles, 
das nach einem Dialog des Ludwig Beroaldus gearbeitet 
wurde. 

Selbltftändiger tritt einige Jahre fpäter der Schulmeifter 
Peter Meckel mit feinem dramatifchen ProzelTe zwifchen 
Satan dem Ankläger, Ghriftus dem Fürfprech und Gott dem 
Richter auf^ß). Trotzig kommt Satan vor Gottes Thron 
und fordert einen Tag, um feine Klage gegen das menfch- 
liehe Gefchlecht, das durch den Genuß vom verbotnen 
Baume der Seele Seligkeit verloren und die Strafe des 
ewigen Todes verdient habe, vorzubringen. Gott beftimmt 
den nächften Freitag, den Jahrestag der Erlöfung durch 
Ghriftus. Als Satan am Freitage wieder erfcheint, ordnet 
Gott dem anzuklagenden Menfchengefchlechte den durch 
Gabriel berufnen Ghriftus als Fürfprech bei, den Satan 
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vergebens für 'fufpect' erklärt und gegen den er lieh mit 
proceffualifchen Künften (Bitte um Wiedereinfetzung in den 
vorigen Stand etc.) und mit ränkevoller Berufung auf die 
Bibel, die er hervorzieht, zu wehren vwfucht, und als er 
nicht durchdringt, eine Teilung der Welt vorfchlägt, indem 
er fieh die Böfen, Chriftus die Frommen zuweist. Auch 
diefer Kniff fchlägt nicht an. Gott Vater weist ihn zurück 
und will ihm keinen geben, der da glaube, daß Chriftus fein 
Sohn fei und mit feinem Blute genug gethan habe. Satan gibt 
lieh fo leicht nicht zufrieden, er vermißt fich, Gott felbft 
der Ungerechtigkeit und Parteinahme zu zeihen, da er mit 
Lucifer einft nicht fo viel Nachficht gezeigt, den Genuß des 
Baumes einmal verboten habe und ihn lieber nicht habe 
verbieten follen. Gott würdigt ihn keiner Antwort, fondern 
läßt fie durch Chriftus geben, der ihm den Unterfchied 
zwifchen dem Fall der Engel und dem Fall der Menfchen 
klar macht. Gott beftätigt, daß Chriftus genug gethan, 
und befielt den Erzengeln, den hellifchen Hund in den Ab- 
grund zu werfen, worauf Gabriel, ßaphael, Michael und das 
himmlifche Heer Gott preifen. Satan, der übellaunig zurück- 
kehrt, findet bei Beelzebub fchlechten Dank und wird, da 
er vor Gericht abgewiefen ift, geradezu an den fiindigen 
Menfchen gehetzt, um ihn zur Verzweiflung und durch diefe 
zur Helle zu treiben. Alsbald hält Satan dem Sünder die 
Uebertretung der Gebote vor, der die aus Gebrechlichkeit 
des Fleifches begangnen Sünden nicht leugnet, fich aber 
auf die Barmherzigkeit Gottes und die Sündentilgung durch 
Chriftus beruft und in dem weitern Streite fich mit den 
allbekannten theologifchen Gründen verteidigt, wie fie die 
proteftantifche Kirche in der Lehre vom Gefetz und Glauben 
aufgeftellt hatte, fo daß Satan endlich weichen muß und 
der Sünder mit einem Gebet um Abwendung des göttlichen 
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Zornes fchließen kann. Der Dichter wiederholt die Moral 
in einer Befchlußrede , deren Anfangsbuchftaben feinen 
Namen ergeben. 

Von der urfprünglichen Parabel ift hier kaum ein An- 
klang übrig geblieben, nichts von den unzuverläßigen Freun- 
den in der Not und nur die Not felbft und die Rettung 
durch den Glauben an Chriftus, den die proteftantifchen 
Dichter an die Stelle der guten Werke fetzten. 

Faft nur um die Unzulänglichkeit der guten Werke, 
die ohne den Glauben an Chriftus und die Gnade Gottes 
nichts zur Seligkeit helfen, den Hörern darzuthun, dichtete 
Thomas Naogeorg feinen Kaufmann 37)^ der fich zwar 
an die Einkleidung des Homulus einigermaßen anfchließt, 
jedoch in feiner heftigen polemifcben Weife aus dem alten 
gut katholifchen Spiele eine Waflfe gegen die papiftifche 
Lehre zu formen weiß. Lyochares, der Bote des Todes, wird 
von Gott ausgefandt, um ein paar Menfchen vor Gericht zu 
laden. Unter diefen ift ein Kaufmann, der vor der Citation 
erfchrickt und feinen Pfarrer beruft. Diefer unterweist ihn in 
dem papiftifcheu Gefetz, das fronmi mache und in den Himmel 
führe. Doch regt fich beim Kaufmann das Gewißen und 
widerfpricht der Lehre des Pfarrers, zeigt ihm die Sünden, 
durch die er Gottes Huld verloren und die in des Teufels 
Buche alle verzeichnet ftehen. Faft verzweifelnd weiß der 
Kaufmann fich nicht mehr zu helfen. Da kommen zwei 
heilige Männer, Paulus und der Arzt Cofman, die ihm des 
Pabftes Lehre (faft in der Weife des Narrenfchneidens von 
Hans Sachs) auspurgieren, womit faft der ganze dritte Act 
ausgefüllt wird. Alles was der Kaufinann an guten Werken 
gethan, muß er von fich brechen. Da kommen Wallfahrten, 
Almofen, Faften, lange Gebete, Ablaßbriefe, große Kerzen, 
Bullen, Meffgewänder, ganze Kelche, ganze Altäre und zwei 
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Doppelfchuh, die auf der Wallfahrt zerfchlißen und zum 
Zeugnis aufbewahrt find, Meffen, Vigilien, Pfalter, Hofiiiung 
auf die Patrone, eigne und fremde Verdienfte zum Vorfchein, 
bis der Kranke nichts mehr zu brechen hat. Nun erft haftet 
die Lehre des Paulus, und das Gewißen wird ruhig. Der 
Kaufmann hofft kein Heil mehr von den guten Werken und 
einzig nur von der Barmherzigkeit Gottes und dem Blute, 
das Chriftus zur Austilgung der Sünden dahingegeben. Die 
übrigen von Lyochares Geladnen, mit denen eine derartige 
Procedur nicht vorgenommen ift, gehen furchtfam vor den 
Richter und werden alsbald zur Helle verdammt, während 
der Kaufmann zu Gott kommt, der ihn durch feine Gnade 
erhalten hat. 'Ungleiche Lehren haben ungleiches Ende." 

Naogeorg gehört, wenn man von feiner polemifchen 
Richtung abfehen kann, die ihn zum unftet Umirrenden 
machte, zu den geftaltungsfähigften Dichtern der Zeit und 
hat in der Sprache, deren er fich bediente (er fchrieb nur 
lateinifch) einen Vorfprung vor den gleichgefinnten Zeit- 
genoßen bei uns voraus, da das, was er fagt, nicht in der 
beleidigenden Derbheit auftritt, die freilich für das fechzehnte 
Jahrhundert weniger empfindlich war, als für die Gegenwart. 
Eine ganze Reihe von Auflagen feiner Stücke und eine 
Menge von Ueberfetzem, die ihn populärer zu machen ver- 
fuchten, fprechen für die große Wirkung feiner dramatifchen 
und fonftigen polemifchen Gedichte, unter denen das päbfti- 
fche Reich (von B. Waldis überfetzt) eine fehr lehrreiche 
Polemik gegen die Jahresfefte des katholifchen Kalenders 
darbietet. 

Des *fchönen neuen Spieles von den fieben Weifen aus 
Griechenland famt einem Epicurer', das GeorgReypchen 
zu Sindelfingen 38) zufammenbettelte , habe ich fchon im 
Gengenbach erwähnt. Der aus Kronftadt in Siebenbürgen 
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flammende Verfaßer läßt die fieben Weifen auftreten und, 
durch einen Trunk geftärkt, ihre aus Cafpar Brufchius ent- 
lehnten Sprüche herfagen, worauf zwei junge Gefellen, 
Schlemmer und Schlucker fich zum Weine fetzen und die 
von den Engeln gefungenen zehen Gebote, fo wie die von 
der edlen Weisheit und ihren zwo Töchtern vorgetragne 
Weisheit mit verfchiedenartiger Wirkung anhören. Während 
Schlucker in fich geht, kehrt fich Schlemmer nicht daran, 
weshalb der Erzengel dem Tode gebietet, Schlemmern aus 
feinen Augen zu führen. Der Tod gehorcht, fchießt 
Schlemmern und diefer wird fofort vom Teufel zur Helle 
gefchleift, wobei ein Prediger feine Betrachtungen aufteilt 
und der Erzengel die unwiderftehliche Macht des Todes 
verherrlicht. Die Weisheit hat ihre Reden aus Gengenbachs 
Spiel von den zehen Altern der Welt entlehnt und es ift 
ganz billig, daß Schlemmer feine Antworten aus derfelben 
Quelle fchöpft. Auch hier, wo die Bekehrung des Welt- 
kindes neben der Unbußfertigkeit des andern geftellt ift, 
waltet kaum noch ein Anklang an die urfprüngliche Idee der 
Parabel und der feft darauf begründeten älteren dramati- 
fchen Darftellungen. Um fo enger fchließt fich die letzte 
Bearbeitung des XVI. Jahrhunderts, der Schlemmer von 
Johannes Stricerius^^), an die älteren Stücke an, nur 
daß er diefelben alle wefentlich umfaßt und mit den paffend 
erfcheinenden Beimifchungen und Auslaßungen zu einem 
großen in fich abgerundeten Gedichte vereinigt. 

Der Dichter war 1570 Pfarrer zu Cismar in Wagrien 
und gab damals ein geiftliches Spiel vom Falle Adams und 
Evas heraus, das bisher nur in fpäterer hochdeuticher üeber- 
tragung bekannt geworden ift. Sein Leben liegt im Dunkeln. 
Es ift unficher, ob er von der Stelle zu Cismar gleich in die 
zu Grobe einrückte, auf der wir ihn im J. 1584, dem Jahre, 
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in welchem er den Schlemmer verfaßte, wiedertreffen. Hier 
kam er durch feine Predigten gegen das 'wüfte afotifche 
Leben' der Junker mit dem Adel in CoUifion und zog fich 
deffen erbitterte Feindfchaft in fo hohem Grade zu, daß die 
edlen Herren fich verabredeten, ihn bei paffendem Anlaß 
niederzufchießen. Bei einem Gange durch die f. g. Spekken 
wurde fein Hündchen neben ihm erfchoßen. Stricerius hielt 
fich nun nicht mehr für ficher und wanderte mit einem 
Stabe in der Hand von Grobe weg nach Lübeck, wo er wohl 
aufgenommen und zu einer ruhigeren Stelle an der Burg- 
kirche befördert wurde. In feiner Antrittspredigt begann 
er mit den Worten: 

Got beft ml erreddet to Grobe ut dem pol (Pfuhl), 
unde gefettet to Labeck up deffen ftol (Stuhl). ^ 

Ueber fein Leben in Lübeck ift gleichfalls nichts weiter 
bekannt, als daß er den lutherifchen Katechifmus gebets- 
weife in niederfachfifcher Sprache verfaßte (1594) und bald 
darauf, am 23. Jan. 1598, ftarb^O). 

Jene perfönlichen Erlebnisse des Dichters werfen ein 
ganz neues Licht auf feine Arbeit, die fich in der Polemik 
aus der Allgemeinheit zur fpeciellen Schilderung der Zeit 
und der Gegend des Verfaßers verwandelt. Noch ftärker 
wird feine Satire, wenn man das Verhältnis erwägt, in dem 
der Bifchof von Lübeck zu dem Adel feines Sprengeis ftand. 
Eberhard von Holle aus der Graffchaft Waidenburg, war 
1559 Coadjutor und 1561 Bifchof von Lübeck, 1566 auch 
Bifchof von Verden geworden. Er war ein gerader, kräf- 
tiger, ftreng fittlicher Mann, der mit unbeforgter Hand 
durchgriff und das Werk der Reformation, das er mit 
Ernft vollendete , durch fittlichen Wandel bekräftigt fehen 
wollte. Seinem Adel und den liederlichen Domherren fah 
er nichts nach. Mit dem erften, der bei der Saecularifation 
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der Klöfter keck zugriff, hatte er ernfthafte Kämpfe zu 
beftehen. Sein Bruder Herbert, Amtmann in Eutin, der 
einem Herrn von Seeftedt das Jagen auf den bifchöflichen 
Feldern verbot, wurde am 7. Juni 1577 von diefem er- 
fchoßen. Verkleidete fchoßen bald darauf den Mörder über den 
Haufen. Mit den Domherrn gieng Eberhard rafch zu Werke, 
holte ihnen die Kebsweiber Nachts von der Seite und fperrte 
fie ein, ftörte ihre wüften Gelage und zog ficli ihren Haß 
und ihre Verleumdung zu^i). 

Den Beftrebungen Eberhards, durch den er nach Grobe 
gekommen fein mochte, fchloß fleh Stricerius an. Sein 
Schlemmer ift als ein Zeitbild zu betrachten, als ein Spiegel, 
wie er felbft fagt, des ungöttlichen Wefens vieler ruchlofer 
unbußfertiger Menfchen, von denen er wenig Dank erwartet, 
da fie das Licht der Wahrheit an ihren kranken (ßHgen) 
Augen des böfen Gewißens nicht wohl ertragen und weder 
öflfentlich noch im Stillen Strafe dulden können. 

Es fcheint nicht erforderlich, im Einzelnen nachzu- 
weifen, wie fich der Dichter an feine Vorgänger anlehnt. 
Wer die Analyfen der älteren Stucke gelefen hat, wird die 
Uebereinftimmungen und Abweichungen in der folgenden 
Darlegung des Inhaltes leicht erkennen, da kein wefentlicher 
Zug unbemerkt bleibt. Nur das fei noch hervorgehoben,' 
daß Stricerius keinen der Vorgänger wörtlich benutzt hat, 
wie etwa Gennep den Sünder Culmans. Er war fo felbft- 
ftändig, daß er einer Entlehnung überhaupt nicht bedurfte, 
und nur der Sitte feiner Zeit folgte er, als er eine Ichon mehr- 
fach behandelte Fabel wiederaufnahm und zu feinem Eigen- 
tume machte. Sein Spiel ift, wenn man den fünften Act, 
welcher der Erbaulichkeit wegen etwas breit ausgefponnen 
worden ift und dadurch an fortfchreitendem dramati- 
fchen Leben Schaden gelitten hat, ausnimmt, unter den 

Goedeke, Homnlus. Q 
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vielen Spielen des XVI. Jahrhunderts eines der bedeutend- 
ften und unter den in niederdeutfcher Sprache abgefaßten 
neben dem verlornen Sohn von Burkard Waldis das befte. 
Als Denkmal einer ausfterbenden Schriftfprache hätte es 
längft die Wiederherausgabe verdient, auf die ich wenigftens 
hier verzichte, ohne überhaupt darauf zu verzichten. 

In der Widmung an Eberhard , Bifchof zu Lübeck und 
Verden, einen Liebhaber folcher reimweife geftellten Dich- 
tungen, berichtet Stricerius, daß er fein kindliches Gedicht 
für die Schüler verfaßt und allen unbußfertigen und fiebern 
Menfchen zu einer chriftlichen Ermahnung und Warnung, 
den angefochtenen fterbenden Menfchen aber zur Belehrung 
und Tröftung auf gottfeliger Leute Anregung in Druck ge- 
geben habe, eine Arbeit, die er kraft feines Amtes der 
chriftlichen Gemeinde zu leiften fchuldig fei. Es ift damit 
jedoch keineswegs weder für Grobe, wo Stricerius Pfarrer 
war, noch für irgend einen andern Ort auf eine mit dem 
Pfarramte verbundene Pflicht, Schaufpiele oder Schulko- 
mödien abzufaßen, fondern nur auf die Pflicht der Prediger, 
das Wort Gottes den Menfchen einzufchärfen , hingewiefen, 
eine Pflicht, die der Dichter unter Anführung mehrer Bibel- 
ftellen noch befonders betont. In diefem Sinne nennt er 
^fein Spiel im Verlauf der Widmungsfchrift auch eine Buß- 
predigt. In einer kurzen Argumentation bekennt fich der 
Held des Stückes als einen in diefer Welt gar wolbekannten 
frifchen Schlemmer, der Tag und Nacht gebuhlt und ge- 
foffen und geiftliches Gut an fich gebracht habe, ein Zug, 
der in diefem Stücke zuerft eingefchaltet wird und ein fort- 
laufendes Moment deffelben bildet. Der Prolog, der den 
Gang der Handlung in üblicher Weife voraus verkündigt, legt 
auf dies Moment ein befonderes Gewicht und gleich in der 
erften Scene des erften Actes, in der Schlemmer fich mit 
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feinem Jungen (Diener) unterredet, werden darüber nähere 
ümftände angegeben. (V. 1 — 210.) 

Schlemmer kommt von einem nächtlichen Gelage; wie 
es fcheint, zurück und fchildert, wie fein Herz allzeit frifch, 
fröhlich und luftig ift. Denn wozu habe er fonft fein Gut? 
Was fein Vater zufammengefpart, das folle unter die Leute 
kommen. Wollte er Wucher damit treiben, würden die 
Pfaffen doch nur zu fchelten haben. Der Mammon laße 
niemand Ruhe und Raft, und das würde ihm unlieb fein, 
denn er ift nicht Knecht, fondern Herr feines Mammons. 
Darum läßt er, was es Theures und Gutes gibt, auf den 
Tifch bringen, und an Pracht und Zier- darf nichts mangeln. 
Weiß man doch nicht, wer nach dem Tode das Gut befitzen 
wird. Wer ftirbt, ift bald vergeßen, und wer kargt, hat 
wenig Dank davon. Lieber als andre will er felbft deshalb 
frohe Tage davon haben, ift es doch fein Eigentum. Mögen 
die Plattner, die feine Anficht mit der heiligen Schrift 
widerlegen wollen, darüber rafend und toll werden, was 
kümmerts ihn ? Niemand richtet fein Leben nach der 
Schrift. Mögen die Pfaffen immerhin mit dem Tode und 
der hellifchen Glut drohen, wer kann fich davor fürchten, 
fterben lernen, eingezogen leben wie die Klausner oder fich 
martern wie die Mönche, zumal wenn man noch jung, frifch 
und gefund ift und noch lange zu leben hat? Mögen fie 
immerhin davon reden, daß Gott Rechenfchaft fordern werde, 
ihm will das nicht zu Kopfe. Denn wie foUte Gott, der Him- 
mel und Erde hat, fich um feine Güter bekümmern. Nein, er 
muß über das Seine Herr fein, um Staat und Pracht damit 
zu machen, es geht fonft nicht mit rechten Dingen zu. Der 
Pfaffe hat nichts dazu gegeben, was hat er denn drein zu 
reden, wenn einer mit dem Seinen thut was er will! Darum 
fäuft und bankettirt Schlemmer und achtet der Pfaffen 
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nicht, die der Geck plagt und die uns am liebften an Ketten 
fchlößen und wie Kinder zögen. Laufe doch iljre Lehre 
nur immer darauf hinaus, daß man fie bereichern, ihnen 
all fein Gut geben folle, auf daß fie gute Tage haben. 
Aber fie wißen ihren endlofen Geiz und ihre Begehrlichkeit 
fein zu bemänteln und fagen , es gefchehe zur Ehre Gottes. 
Als ob Gott nach den Pfaflfen frage und ihnen, wenn fie 
mehr hätten haben follen, nicht mehr zugeteilt haben würde. 
Schlemmer wird ihnen nichts geben. Denn »wer ihrer ledig 
fein will, der muß fie leer ausgehen laßen. Wenn die 
Alten zu freigebig gewefen, fo ift es an uns, nicht fo eilig 
zu fein. Lieber will er feinen Pfaffen und alle Prediger zu 
Bettlern machen, fie werden dann nicht fo ftolz, trotzig und 
verwegen auf ihrem Hölzchen ftehen und jeden, es fei Fürft, 
Herr oder Knecht, der ihnen nicht folgen wolle, verdammen. 
Mögen fie fchreiben und fchreien, daß geiftliches Gut Herren 
und Knechten, die davon eßen, kein Gedeihen bringe, fon- 
dern für Arme und Schüler beftimmt fei! Der Poßen gilt 
nicht mehr, des Pabftes Bann wirkt nicht mehr, man fpricht: 
'So will ich^s, fo befehle ich's, uns gehören die geiftlichen 
Güter.* Und den guten Herren, welche die Klöfter an fich 
gebracht, thut es gar fanft, Chrifti Brot fchmeckt ihnen 
auch fiiß, was gehen fie Schüler und Arme an? Man hält 
lieber Hunde und Winde dafür. Schlemmer felbft würde, 
wenn er die Wahl hätte, es fo machen, nichts geben, lieber 
nehmen. Er ift Patron einer Kirche, davon hat er jährlich 
Wein und Lautertrank und er fteht, was auch der Pfaffe 
fagt, wie man ihn auch darum anfpricht, nicht davon ab, 
erklärt es für fein Erbe, wenn er auch keinen Schein darüber 
befitzt. Wenn ihm fein Nachbar vorhält, daß er Unrecht 
daran thue, da er als Kirchenpatron den Verluft abwenden 
und das Befte mehren müße, fo läßt er das im Scherz hin- 
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gehen, und die Sache bleibt wie fie ift. Wäre nur noch 
mehr davon zu gewinnen, fo würde er es zu erlangen fuchen 
und vor der Welt mehr Ehre davon haben, als vom Geben. 
Denn niemand gibt weder Geld, noch Korn, Heu und Stroh, 
mögen auch die Kirchen und Pfaffenhäufer darüber ver- 
fallen. Er felbft will lieber beim Banket mit guten Leuten 
im frohen Mut hundert Thaler verfchlemmen und verwür- 
fein, als der Schaar der Pfaffen einen einzigen Tbaler geben. 
Mögen die Pfaffen fchelten, Schlemmer treibt fein Affenfpiel 
mit ihnen; wenn fie drohen, ihn zu verklagen, plagt er fie 
um fo mehr. Zur Kirche kriegen fie ihn feiten; es ift nun 
fchon ins zweite Jahr, daß er nicht drin gewefen, und es 
wird wol noch eine Weile dauern, bevor er wieder hinein 
kommt. Er weiß dort kein Gefchäft für fich; Orgelfpiel 
und Schülerfang ift ihm kein angenehmer Klang; follte er 
wählen, zöge er Harfen, Lauten, Geigen, und dem Gefchrei 
der Bettler Hundegebell und den Klang der Gulden und 
Thaler vor, oder ein fröhliches Lied, auf welches Bier und 
Wein fchmecken. Vergangne Nacht hat er des Guten ein 
wenig viel gethan und ilt noch nicht wieder ganz wohl. 
Um es zu werden, muß er warmen Wein mit Zucker, Ingwer- 
pulver und Canel faufen. Dabei fällt ihm ein, was er über 
die närrifchen Einfälle, die er zu erzählen gehabt, beinahe 
vergeßen hätte: daß er verabredet, mit feinen Vettern die 
Frühfuppe zu eßen. Er fendet deshalb feinen Jungen ab, 
um nachzufehen, ob alle beifammen find und alles bereitet 
ift, und geht dann felbft vor feine Thür, aus der feine Frau 
hervortritt, der er mit Ernft befeien will, für Koft und wohl- 
fchmeckenden Wein zu forgen. (V. 211 — 495.) 

Diefer allgemeinen Selbftcharakteriftik folgt nun die 
dramatifche Entfaltung. Schlemmer nimmt die Vorftellungen 
der Frau, den Wein aufzugeben, fehr gleichmütig hin; er 
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könne nun einmal nicht davon laßen und wohl fei ihm nur 
mit gefüllten Adern. Ihren Einwendungen, daß das Trinken 
dem Körper nachteilig und Gott mißfällig fei , begegnet er 
mit der Bemerkung, daß Gott an der Pracht der Frauen 
auch kein Gefallen habe. Er erbietet ßch, vom Weine ab- 
zulaßen, wenn fie, die wie eine Fürftin einhergehe, weder 
Stifte noch Perlen, weder Blyant und Doblyn, noch Sammt 
und Seide ^agen wolle; aber als lle mit Handfchlag darauf 
eingeht und verfpricht, fich fo fchlicht und einfach wie eine 
Nonne zu tragen, wenn er nicht mehr trinken wolle, lenkt 
er ab und meint,, fie könne ihm noch ein Jahr Frift geben. 
Man foUe die Buße, meint fie, nicht verfchieben; in einem 
Jahre könne viel Wunderbares gefchehen. Er verfteht ihre 
Andeutung, will aber fobald noch nicht ftierben; fie möge 
davon fchweigen und lieber für ein gutes Abendeßen forgen, 
da er mit guten Leuten froh fein wolle. Sie ftellt ihm vor, 
daß das viele Gaftieren koftbar fei, und bittet, keine Gefell- 
fchaft zu laden. Er aber entgegnet zornig, er wolle Gäfte 
laden, wann es ihm gefalle und weder die Frau noch fonft 
ein Menfch foUe es ihm wehren. Sie fucht den Zürnenden 
zu befänftigen und mahnt ihn an die Lehren der Diener 
des göttlichen Wortes, die ihn wenig kümmern: St. Peter 
werde ihm die Thür wol öffnen, er halte es mit der Mehr- 
zahl und wolle darum leiden was er müße; wer wiße auch, 
wie es im Himmel ausfehe; was er hier habe, deffen fei er 
gewiss. Die Frau warnt vor der großen Sicherheit und er- 
innert an die Hechenfchaft , die man vom Gebrauche des 
irdifehen Gutes vor Gott zu geben habe. Er weist fie ab; 
fie möge feinen Willen thun, das Mahl beftellen, den Saal 
mit Tapeten fchmücken. Auf ihren Ausruf, ob er fich denn 
tot faufen wolle, entgegnet er fpöttifch, damit habe es 
noch keine Not, da er noch ganz wohl dabei freßen könne. 
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Sie mahnt an den jüngften Tag, aber er will davon nichts 
hören und dem Weine nicht entfagen. Sie rückt ihm das 
Beifpiel Nabais (1. Kön. 25) vor, und er antwortet fpöttifeh, 
was er hören müße, ob fie etwa die weife Abigail fei? So 
gibt die Frau nach, rühmt fich aber (bei Seit) daß fie ihren 
Willen doch durchfetzen, ihm den Wein vorenthalten und 
mit einem Kniff teufchen werde; lange könne er doch nicht 
böfe fein, denn fie führe die Herfchaft, er wiße es nur 
nicht. Er dagegen rühmt fich, an die Zufchauer gewandt, 
fich von der Frau nicht beherfchen zu laßen; fie möge 
heulen oder fingen, es werde ihr doch nicht glücken und 
wenn er auch ein anderes Spiel fpielen müße. Der Narr 
(der im Spiel nebenher läuft) meint, er foUe fich nur nicht 
zu fehr rühmen, die Frau fei dennoch fein Herr. (V. 496 
bis 778.) 

lieber das wüfte Treiben der vorigen Nacht, in der 
keiner nüchtern geblieben, gibt die nächfte Scene Bericht. 
Der Vetter, dem Schlemmer zu lange ausbleibt (es ifb faft 
Mittagszeit, eben zehn Uhr), kommt, um ihn zu holen und 
begegnet ihm. Beide erzählen fich, wie es die Nacht er- 
gangen ift, wie fie alle trunken auf den Bänken gelegen 
und Speifen, Wein und Bier von fich gegeben haben, recht 
wie ßitter und Helden, welche die Walftatt behaupten und 
fich dies Treiben zu Ruhm und Ehre fchätzen und gleich 
wieder damit fortfahren wollen. Denn fchon find alle ver- 
fammelt und Schlemmers Buhle ift auch dabei, lieber diefen 
Gegenftand find Vetter und Schlemmer verfchiedener An- 
ficht: während jener von der Thorheit nichts wißen will 
und meint, fie fbehe nicht wohl an, verteidigt diefer die 
Meinung, daß man Zucht und Höflichkeit dabei lerne und 
einen Ruhm vor der Welt davon habe, wenn man hübfchen 
Leuten gefalle. Vetter wendet ein, die Frau könne es ihm 



Digitized by LjOOQ IC 



120 Johannas Stricerius. 

einmal ebenfo machen und werde es nicht daran fehlen 
laßen, wenn fie einmal hinter feine Schliche komme. Schlem- 
mer will nichts davon hören und würde ihr fein* übel mit- 
fpielen, wenn fie fich dergleichen follte in den Sinn kommen 
laßen. Der Vetter aber fetzt ihm auseinander, wie er nichts 
davon erfahren und wie fie, wenn er ja Argwohn fchöpfe, 
ihn mit fchönen fchmeichlerifchen und heuchlerifchen Reden 
Sand in die Augen ftreuen werde. Inzwifchen kommt ihnen 
das Liebchen entgegen und mit ihr mifcht ßch Schlemmer 
unter die luftige Gefellfchaft von Vetter, Ohm, Schwager 
und Nachbar. Das üppige Gelage beginnt, wie es geftern 
gefchloßen (779 — 1121). 

Nach diefer Schilderung des wüften Lebens der Herren 
Junker tritt der Prediger auf, in dem Stricerius fich an- 
fcheinend felber fchildert und durch deffen Mund er feine 
Pflicht und fein Recht auseinanderfetzt, auf Beßerung der 
Seelen, die .Gott von ihm fordern werde, zu dringen. 
Und befonders auf Schlemmer, der Tag und Nacht beim 
Weine liegt und Gottes Wort verachtet, hat er fein Augen- 
merk gerichtet, freilich ohne fichtlichen Erfolg, da Schlem- 
mer ihm das Recht beftreitet, fich, außer von der Kanzel 
aus, um fein Treiben zu bekümmern; aber er kommt weder 
zur Kirche, noch zur Beichte; der Prediger muß deshalb 
zu ihm gehen, und da er weiß, daß er mit andern beim 
Vetter zecht, will er dahin gehen, da auch den übrigen 
feine Ermahnung frommen kann. Freilich wird dem Herrn 
das misfallen und er wird den Prediger vielleicht vom 
Dienfte jagen und in Leibes- und Lebensgefahr bringen, 
doch muß diefer feines Amtes walten , wenn er anders vor 
Gott zu beftehen hoffen will, der ihm diefe fchwere Pflicht 
aufgetragen hat (1122 — 1264). 

Wiederum öffnet der Dichter den Blick in das Zech- 
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gelage, wo fie einander zufaufen und Befcbeid thun und 
wenn einmal einer den Becher nicht auf einen Zug leeren 
will, ihn verhöhnen, er werde gewiss der Herren Rat werden. 
Schlemmer trinkt tapfer darauf los wie ein EgeH^) und 
fcherzt dabei mit feinem Liebchen, von der man gelegentlich 
erfälirt, daß fie verheiratet ift. Als Schlemmer fie fragt, 
ob ihr Mann auch wol merke , daß fie einander lieb haben, 
meint fie, der fei leicht zu teufchen, und erzählt ihm (ganz 
in der Weife, wie der Vetter es vor wenigen Augenblicken 
den ränkevollen treulofen Weibern nachgefagt hatte), wie 
fie ihn im Guten und Argen den Verdacht zu benehmen 
wiße. Auf ihre Frage, was denn feine Frau dazu fage, 
antwortet er , er glaube , die wiße nichts davon ; follte fie 
aber ein Wort drein reden wollen, fo würde er fo mit ihr 
verfahren, daß fie wie eine Maus ducken follte. Beide ver- 
abreden eine Zufammenkunft im Haufe der Buhle, Schlem- 
mer foll den Mann trunken machen, daß er nichts merke, 
und merke er dennoch etwas, fo habe die Frau doch genug 
ftudiert, um ihn zu bethören. Den Uebrigen währt das 
Geraune der beiden zu lange und das Herumfaufen beginnt 
wieder, wobei einer den andern niedertrinken will und der 
Vetter fich endlich vermißt, den Schlemmer heute zu Tod« 
zu faufen. Schlemmer dagegen fchwört, der Teufel foUe ihn 
holen, wenn er ihn dann nicht gleichfalls zu Tode faufe. 
(Der Narr der bisher manchmal dazwifchen gefchwatzt, 
macht fich über die Auffchneider luftig und meint, wenn 
nur erft einer den andern zu Tode gefofFen, fo bekomme er 
feines Junkers mit Stiften und Edelfteinen gefchmückten 
Hut, daß die Leute ihn für einen Edelmann halten würden, 
der rafen, Becher ftürzen, fluchen, buhlen,' pochen und jagen 
und die armen Bauern plagen könne. (1265 — 1511.) 

Mit dem herzutretenden Prediger befchließt die über- 
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mutige Gefellfchaft, ihr Affenfpiel zu treiben ; fie wollen ihn 
zwifchen fich nehmen und ihm zutrinken, wogegen nur der 
Nachbar befcheidne Vorftellungen macht; man müße mit 
Prieftern fo nicht umgehen, er werde zu krank und matt 
davon. Vetter und Schlemmer aber veriiöhnen den Nach- 
bar: der Pfaife würde ihn allenfalls tot Taufen und keine 
Befchwerden davon haben. Er foUe und müße mit faufen, 
und dann, wenn er fie wieder ftrafen wolle, befchämt da- 
ftehen, da fie ihm fagen können, daß er doch mitgefoffen 
habe. So aber, wenn er dafitze und nicht mitzeche, fchlucke 
er alle Reden herunter und laße dann auf der Kanzel den 
Zügel fchießen» Freilich kriege er fie feiten in die Kirche 
und werde auch als ein junger Laffe das Saufen nicht ab- 
bringen, gegen das felbft der römifche Kaifer mit aller 
Weisheit Salomonis nichts auszurichten vermöge. Der Pre- 
diger redet fie an und antwortet auf ihr Zutrinken mit 
einer Ermahnung aus der Bibel gegen das Schlemmen und 
die Sicherheit und droht ihnen, wenn fie nicht ablaßen, 
mit der hellifchen Glut. Schlemmer meint, damit habe es 
noch keine Not; doch wenn folche Teufel in der Helle fein, 
wie die fchöne junge Frau, die feine von Herzen treue 
Buhle fei, fo wolle er gern Mitgefell fein. Der Prediger 
verweist ihm und den fpottenden Gefellen die Unzucht, fie 
möge Namen haben wie fie wolle. Als er in diefer Weife 
fortfährt, drohen fie mit Schlägen und wollen den Pfaffen 
häogen, wobei fie in einen Taufchhandel über ein Windfpiel 
geraten, das Vetter nicht ablaßen will, ohne feine Frau zu 
fragen, worüber der Narr feine unbequemen Gloffen macht. 
Der Prediger fetzt feine Ermahnungen unerfchrocken fort 
und rückt ihnen auch den ungerecliten Befitz geiftlicher 
Güter vor, die, wie Adlerfedern andre, zu denen fie gelegt 
werden, verzehren, dem weltlichen Gut, mit dem fie ver- 
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einigt find, Zerftörung bereiten. Als fie ihn verlachen, 
droht er ihnen mit dem Banne, worauf fie ihn hinaustreibeii 
und hinter ihm her fclielten. Nur der Nachbar meint, er 
habe feine Pflicht gethan, und die Buhle ift von feinen 
Worten ergriffen und will fich von der Sünde kehren. Die 
Gefellfchaft fpottet darüber und wird fo ausgelaßen, daß 
fie den, der am lauteften fchreien kann, von Sünden los- 
fprechen will. Schlemmer wird übel dabei, und als er fich 
erleichtert hat, fchlägt er vor, nun olme viele Worte weiter- 
zufaufen (1512—2017). 

Ihrem Vorfatze gemäß hat die Frau, die den zweiten 
Act eröffnet, keinen Wein beforgt und thut nun, als ob ihr 
Befel nicht ausgerichtet fei. Sie verheißt felbftgebrautes 
Bier, da der Wein zu kofbbar fei in diefen Jahren der 
Theuerung. Sie zankt mit der Magd über die hängenden 
Spinnweben und droht ihr, wenn dergleichen wieder vor- 
komme, fie mit Knitteln abziehen zu laßen, daß fie ihrer 
dabei gedenken folle. Dann fchickt fie nach dem Koch, 
der dem Jungen die Töpfe und Grapen anbefielt und ihn, 
wenn er etwas verderbe, >vor die Peitfche zu nehmen droht. 
Mit der Frau beredet er dann das abendliche Mahl ; fie will 
vier Schüßeln geben, drei von Fleifch und eine von Fifch, 
ein Huhn, ein Lamm, einen Schinken; die Leute foUen ge- 
falznen Häring und trocknen Fifch mit Senf ohne Butter 
bekommen. Auf des Koöhs Einwand, ob fie das auch fo eßen 
würden, antwortet fie, wer das nicht möge, könne gehen, 
fie werde ihnen doch keine Pafteten backen ; es folle alles ganz 
einfach, ohne Pracht und Prahl hergerichtet werden. Als 
der Koch Folgfamkeit gelobt hat, geht fie, den Saal zu 
fchmücken (2018—2118). 

Den allein auftretenden Prediger, der fich ausdrücklich 
an die Zufchauer wendet und ihnen rät, dem Exempel des 
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Schlemmers und feiner Gefellen nicht zu folgen, fondern bei 
der Ungewiösheit der letzten Stunde fleh zeitig zur Buße zu 
bekehren, unterbricht ein daherfchwebender Engel (2119— 
2185), der von Gott gefandt ift, um dem Schlemmer kund 
zu thun, wie fehr Gott fein gottlofeß Wefen verdroßen hat, 
und der, da des Priefters Wort unbeachtet geblieben, ihn 
nun mit Krankheit fchlagen und einen Stoß geben foll, von 
dem er bald fterben und in Angft fallen wird, als fei er 
bereits in der Helle (2186-^2216). 

Die luftige Gefellfchaft ift noch immer beim Gelage. 
Sciilemmer kann freilich nicht mehr Befcheid thun, als ilmi 
aber der Vetter ein Glas mit Eimbecker Bier darbietet, 
greift er mit Freuden zu , da ihm der Wein wie Feuer im 
Leibe brennt. Da tritt der Engel, ihm das Lachen theuer 
zu machen, heran und fordert im Auftrage Gottes noch 
heute Rechenfchaft von ihm. Schlemmer denkt nicht daran ; 
was er befitzt, befitzt er erblich und hat niemand Rechen- 
fchaft zu geben; er ift ja kein Vogt, kennt auch den P'rem- 
den nicht und weiß nicht, wer ihn gefandt hat. Als ihm 
der Engel wiederholt, daß er in Gottes Auftrage • komme 
und daß Schlemmer eilends fterben müße, fpottet diefer, 
er möge doch feinem Gott fagen, er habe jetzt keine Zeit, 
da er beim Trünke fei. Da gibt der Engel den Stoß, bei 
dem der Getroffne tötlich auffchreit, es gehe ihm ans Herz 
und feines Lebens Ziel fei gekommen, da Gottes Engel ihn 
getroffen. Die tröftenden Freunde bittet er, den Doctor zu 
holen. Der Vetter eilt und bringt ihn bald herbei. Schlemmer 
bietet taufend Ducaten für feine Wiederherftellung, aber der 
Doctor, der die Krankheit als pleurifis vera (2396) erkennt, 
weigert fich, Medicin zu geben und vertröftet auf Gott, der 
hier allein helfen könne. Aus den traurigen Gefichtern der 
Genoßen ahnt der Kranke des Arztes Ausfpruch, und als 
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fie ihn an Gott weifen , in deffen Hand Leben und Sterben 
ftehe, ruft er verzagend, Gott und fein Wort liabe er immer 
verachtet, den Priefter mit dem Tode bedroht und fo fehr 
in Sicherheit gelebt, daß er nun nur die ewige Verdammnis 
zu gewärtigen habe. Aber der Priefter, nach dem er nicht 
zn fcliicken wagt, kommt von felbft, mit dem die Freunde 
ihn allein laßen (2217—2456). 

Demütig empfängt Sclilemmer den Prediger, der ihm 
anfänglich ftreng begegnet und vorrückt, was nun aus dem 
wüften Treiben folge. Der Kranke aber bleibt demütig, 
bittet feine grobe Vergehungen gegen den Prediger ab und 
gelobt Beßrung feines Lebens, wenn Gott ihn der Krankheit 
ledig mache. Zuerft glaubt der Prediger nicht recht an 
den Ernft des Willens und fürchtet, die Genoßenfcljaft werde 
ihn wieder zu fich hinüberziehen, als Schlemmer aber be- 
richtet, daß er bisher keinerlei Befehwer gefühlt und des- 
halb die Ermahnungen des Predigers nicht zu Herzen ge- 
nommen , jetzt aber eine andere Anficht gewonnen habe, 
und emfte Reue zu zeigen fcheint, beginnt der Prediger an 
die Aufrichtigkeit feines Willens zu glauben. Schlemmer 
gelobt, Gott von Herzen zu fürchten und die zehen Gebote 
zur Richtfchnur feines Lebens zu machen, und findet fchon 
in diefem Entfchluß Linderung feines Leidens, die fich bis 
zum wiederkehrenden Vollgefühl der Gefundheit fteigert. Er 
gelobt dem fcheidenden Priefter, der, da es fchon vier Uhr 
ift, zur Kirche muß, auch häufiger als bisher dahin und zur 
Beichte zu kommen, den verführerifchen Lockungen der 
Freunde aber beharrlichen Widerftand entgegenzuftellen 
(2457—2594). 

Kaum hat der Prediger den Rücken gewandt, fo er- 
ftheinen auch fchon Vetter, Ohm, Schwager, Nachbar und 
Buhle wieder und fetzen dem Schlemmer, der feine Sinnes- 
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änderiing und fein -dem Pfaflfen gethanes Gelübde nicht ver- 
hehlt, hart zu : in Not gegebne Verfprechungen können nicht 
bindend fein, Gott laße fich auch nicht durch vermeinte 
Gerechtigkeit bewegen, fondem nehme aus Gnaden und 
Barmherzigkeit, nicht wegen Faftens und Betens an. Eine 
Weile widerftrebt Schlemmer den Scheingründen und fürchtet 
des Pfaflfen Schelten , als fie ihn aber mit diefer Furcht 
verfpotten, gibt er nach und trinkt bald wieder mit den 
Gefellen in alter Gewohnheit (2595-2769). Die Buhle ftimmt 
ein Liebeslied an, das recht wie zum Spott nach der Weife 
des [angeblich von Hans Sachs gedichteten] Liedes 'Warum 
betrübft du dich mein Herz^ gefungen wird (2770—2803), 
worauf das Gelage feinen Fortgang hat und endlich damit 
fchließt, daß Schlemmer die Gefellfchaft auf den Abend zu 
fich einladet, da er ein Huhn habe fchlachten laßen und 
guter Wein, deffen die naßen Brüder befonders begehren, 
beftellt fei (2804—2883). , 

Den dritten Act beherfcht der Tod, der fich mit der 
üblichen Berühmung feiner alles umfaßenden, alles über- 
wältigenden Macht einführt (2884 — 2956) und dann dem 
trotzig einhertretenden Schlemmer, der feinen Raufch in 
freier Luft vergangen hat und fich freut, wie er am Abend 
die geladnen Freunde niedertrinken will, fich entgegenftellt, 
von dem er für eine Faftnachtslarve gehalten wird, während 
doch Pfingften (2985) gefeiert werde. Der Tod, der bleiche 
Streckebein, ladet den Schlemmer, vor Gott Rechenfchaft 
von den ihm anvertrauten Gütern und von feinem Wandel 
und feinen Gedanken zu geben, ihn, den Lüger und Trüger, 
der Buße verheißen und nun fein Verfprechen in den Wind 
gefchlagen habe. Er möge nur fehen, ob feine Regifter 
klar feien. Als Schlemmer ihn trotzig fragt, wer er denn% 
fei, und Tod fich als folchen zu erkennen gibt, finkt der 
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trotzige Mut, es folgen das Angebot von Geld, das der Tod 
abweist, da er, wenn er dergleichen nehmen wolle, der 
Reichfte in der Welt fein könne; die Bitte um ein Jahr 
Frift, endlich nur um fo langen Auffchub, daß er einen 
Geleitsmann luchen könne, und der Tod, obwol er zweifelt, 
daß fich einer werde finden laßen, bewilligt eine geringe 
Frift (2597—3279). Zunächft kommt dem Klagenden der 
Vetter in den Wurf und erbietet lieh, als er hört, Schlemmer 
habe einem Feind zu begegnen, ihm mannhaft beizuftehen, 
wenn es ihm auch fein eigen Blut koften folle. Als Schlemmer 
ihm genauere Kunde gegeben hat und ihn bittet, feine Zech- 
brüder um Beiftand vor dem ftrengen Richterftuhle anzu- 
fprechen, ift er dazu willig (3280—3448), und trägt ihnen 
auch wirklich das Gefuch vor; doch zum Mitgehn aufdiefem 
Wege hat der Nachbar keine Zeit, der Ohm keinen andern 
Troft, als daß Schlemmer fich auf Chriftus verlaßen möge, 
der Schwager ift felbft beladen und verweist auf den lieben 
getreuen Gott, und der Vetter felbft ficht ein, daß fein 
Geleit nichts helfen kann , doch nimmt er den Gefellen 
das durch Handfchlag bekräftigte Verfprechen ab, daß, 
wenn es ihre Zeit erlaube, ße noch einmal zu dem Be- 
drängten kommen wollen (3449 — 3552). Der drängende 
Tod treibt zur Eile, während der mit dem leidigen Troft 
wiederkehrende Vetter Ausflüchte fucht und fich bald davon 
macht, doch auf Wunfeh Schlemmers deffen Frau beruft 
(2553—3726). Er berichtet ihr den Hergang und fie, die 
fo etwas lange geahnt, wird von der Kunde fo erfchrocken, 
daß fie zu Boden finkt, weshalb Vetter nach dem Priefter eilt 
( — 3795). Voll Kummer und Reue ficht der klagende 
Schlemmer auf fein Leben zurück und gedenkt dabei auch 
des widerrechtlichen Befitzes der Vicarien. Die Gunft der 
Welt, Reichtum, Freunde, nichts von allem gibt ihm Beiftand. 
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Die Landfaßen hat er gedrückt, mit dem Schweiß der Armen 
gewuchert und nun muß er, ein Spiegel der gottlofen Welt, 
den Reiclitum mit der Welt verlaßen. In Ermattung finkt 
er nieder ( — 3912). Eine herzliche Scene mit der Frau folgt; 
fie hat das lebhaftefte Mitgefühl, aber mit ihm zu fterben, 
das vermag fie nicht; es würde ihm ja doch nicht helfen. 
Auch diefer Troft verfagt dem Sterbenden, der um fo gram- 
voller an fein übel geführtes Leben denkt ( — 4073). , Dem 
wiederkehrenden Tode, der ihn hart angreift und härtere 
Qualen des Gefetzes, der Sünde und des Teufels androht, 
gewinnt er zur Bereuung feiner Sünden keine Stunde mehr 
ab, vielmehr bindet ihn, wie fehr er auch fchreien mag, daß 
er kein Dieb, Schelm oder Bauer fei, fondern Helm und 
Schild geführt habe, von Adel fei, der Tod, um ihn vor 
den Urteil fprechenden Mofes zu führen (4162). 

Den vierten Act beginnt Mofes, der über jeden, der 
die zehen Gebote übertreten, das Urteil fällt, aber niemand 
losfpricht, der nur fie gehalten, ohne den Nächften, wie Geh 
felblt zu lieben (4163—4231). Der Tod fchleppt den Ge- 
bundenen heran. Gefetz, Sünde und Teufel entrollen fein 
fündiges Leben, er hat Gott verleugnet, die Gebote übertreten 
und die Würfel und Karten beßer als fie gekannt; er hat 
lieber bei den Buhlerifchen als in der Kirche gefeßen ; ftatt 
auf Gottes Wort zu hören, hat er auf hohen Roffen geritten 
und ift ein guter Jäger gewefen; er hat gefoffen und ge- 
flucht, die Eltern und Gevattern nicht geehrt, fondern ge- 
ärgert; er hat einen Mord (den er mit Notwehr entfclml- 
digen will) auf fich geladen ; die Armen haben unter feinem 
Wucher gelitten; geiftliche Güter, anftatt fie zu mehren, 
hat er an fich gerißen. Er entfchuldigt fich, daß, als die 
Herren zugegriffen, fie es ebenfo gemacht, und es fei ihnen 
nicht zu verdenken, daß fie, während jene unter Beiftim- 
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mung ihrer Theologen, Hofprediger und Superintendenten 
die Klöfter zu fich genommen, dergleichen für recht ge- 
halten, zumal auch Domherren das geiftliche Gut mit Zechen 
und Weibern, wozu es nicht gegeben, verfchlemmen. Er 
hat Hausleute vertrieben' und von ihren Erben den Prieftern 
nicht gegeben, was ihnen zukam. Mofes fpricht das Urteil 
im Fluche und überliefert ihn der Sünde, dem Teufel, der 
Helle und dem Tode, während er felbft mit dem Gefetze 
fich wegbegibt (4232—4760). Sie quälen ihn (-4789), er 
fchreit zu Gottes unendlicher Barmherzigkeit, ihm aus den 
Stricken diefer Feinde zu helfen ( — 4822), und als fie ihn 
wieder angreifen, ruft er Jefus an und verlangt nach einem 
Prsedicanten ( — 4885), der ihn aufzufuchen kommt und von 
wahrer Reue und feftem Glauben noch Heil für ihn hofft 
( — 4910). Anfänglich fchärft der Prediger, den er zu er- 
ftechen gedroht, den er in Armut gelaßen hat, fein Gewißen 
und feine Qualen, als er ihn aber auf Chrifti Erlöfertod 
vertrauen und feine Sünden bereuen ficht, fpricht er ihn 
mit den Worten des Heilands los und hebt Mofes Urteil 
auf. Um andre Kranke zu befuchen verläßt er den Ge- 
tröfteten (—5169). 

Des Sünders erbauliches Ende bildet den fünften Act. 
Die bekümmerte Frau, die den Freunden draußen begegnet, 
hat zur Linderung der Leiden ihres Mannes Medicin geholt 
(5170—5232), er aber meint, Gott allein vermöge ihm zu 
helfen, und auch, als die Freunde kommen und fich von ihm 
berichten laßen, was mit ihm gefchehen, verweist er auf 
Gottes Gnade, da nichts anderes mehr helfen kann. Dem 
ewigen Tode fei er entgangen, des zeitlichen Todes achtet 
er nicht und ift zu fterben bereit. Frau und Freunde heißt 
er niederknieen und Gott bitten , daß er ihm beiftehen wolle 
( — 5406). Darauf macht er fein Teftament: vier feiner 

Goedeke, Homulus. 9 
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Freunde fetzt er der Frau zu Vormündern, die beiden Vicarien, 
die er fchon vom Vater her befeßen, follen, ungeachtet der 
Einwendungen feiner Frau, von feinem Erbe genommen und 
der Kirche wieder eingeräumt werden, fo daß der Capellan 
die Kente zu erheben hat. Außerdem beftimmt er zwei- 
taufend Mark gewiffer Eenten, um zu Gottes Ehren vier 
Studenten und zehn arme Kinder davon unterrichten zu 
laßen. Ein erneuter Anfall feiner Schmerzen läßt ihn die 
Verfammelten bitten, zu -Gott mit Andacht zu beten, daß 
er ihm helfen möge (—5533). Nach dem ftillen Gebet, 
während deffen er bewuftlos liegt, ermahnt er die bewegten 
Freunde, fich an ihm zu fpiegeln, die zehen Gebote zu 
halten, fich vor der Sicherheit zu hüten; zu beten, nicht zu 
fluchen, noch zu ketzern und zu fchwören, den Prieftern Ehre 
zu erweifen, da was Gottes Dienern gefchieht, Gott felbft ge- 
than wird; die Kinder in der Liebe und Furcht der Eltern 
und Gottes zu erziehen; Zorn, Neid und Haß zu meiden; 
niemand außer den Ehegatten zu lieben; die Trunkenheit 
zu fliehen; Geiz und Wucher abzulegen und die Laften der 
Armen zu erleichtern; fich der Wahrheit, Treue und Auf- 
richtigkeit zu befleißigen. Der Frau währt 'der Schnack*, 
namentlich über die Priefter, mitunter zu lange, die Freunde 
finden jedoch die Mahnungen fehr hörenswert und danken 
von Herzen dafür. Dann aber haben fie 'Herrenbriefe' 
empfangen und können nicht länger bleiben. Traurig Geht 
er fie fcheiden und tröftet fich, daß Gott bei ihm bleibt. 
Auch die Frau macht fich, unter dem Verfprechen, wieder 
zu kommen (was fie nicht hält) davon und der Sterbende 
bleibt allein (—5815), bis Teufel, Sünde und Tod wieder- 
kehren, um ihn aufs neue anzufechten. Aber Teufel und 
Sünde haben keine Gewalt über ihn, da er fich dem Glauben 
an Chriftus ergeben, der feine Schuld durch feinen Opfertod 
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gefdhnt hat, und auch des Todes Macht erftreckt fich nur 
über den Leib, der Seele kann er nichts anhaben ( — 6000). 
Der Priefter kehrt zurück und findet den Kranken bereit 
zu fterben. Er trottet ihn am Ende feiner Pilgrimfchaft in 
feinen letzten Nöten: er gehe im Glauben an Chrifti Ge- 
nugthuung aus der Gefangenfchaft zur ewigen Freiheit 
(—6412). Kräftigeren Troft verleiht ihm das Erfcheinen 
des Engels, den Gott gefandt hat, weil er nicht will, daß 
der reuige Sünder noch länger und fchwerer leide. Chriftus 
hat das Regifter klar gemacht. Freudig "und feines Heiles 
gewiss, mit der Verficherung feines feften Glaubens über- 
liefert er fich dem Tode. Der Priefter geht, das Begräb- 
nis ohne Hoflfart Prahl und Pracht zu beftellen: *Da wird 
fich groß Wehklagen erheben, ein auswendiger Schein vor 
der Welt; dann dehken fie nicht mehr an ihn und danken 
Gott, daß er davon ift; das Herz trauert nicht, aber das 
fchwarze Gewand, und dann werden fie fich um das Erbe 
zanken, um den Beutel der Juriften zu füllen, auf daß ihnen 
Kramsvögel und Wein fchmecken (--6511). Der Epilogus 
(6512 — 6853) zeigt des Spieles Frucht und Nutzen an und 
hebt befonders die feftzuhaltende Lehre Luthers hervor, daß 
der rechte Glaube an Chriftus und das Vertrauen auf die 
Barmherzigkeit Gottes allein die Seligkeit erwerben kann, 
die fich nicht durch gute Werke erlangen läßt. 

Der letzte mir bekannte Schuß, den die Triebkraft der 
Parabel des Barlaam hervorbrachte, erwuchs 82 Jahre nach 
dem Schlemmer des Stricerius gleichfalls in Holftein. Der 
aus Straßburg ftammende Eckemförder Secretair Johann 
Jofeph Beckh, der dann in Kiel lebte, gab einen Schau- 
platz des Gewißens heraus, in dem freilich das breite, weit- 
fchweifige, profaifche Gerede des XVII, Jh. den ohnehin 

beinahe bis zur Unkenntlichkeit abgefchwächten Grundge- 
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danken alamodifch fo felir überwuchert, daß kaum eine Be- 
rührung mit den alten Spielen ftattfindet. Von der Dar- 
legung des Inhalts fehe ich ab. Von allen Hörern und 
Schauern, die das Stück etwa gefunden haben mag, kannte 
wol keiner die voraufgegangenen Stücke, und Beckh fchlug 
nicht wie feine Vorgänger eine Saite an, die allgemein 
nachklang, wenn man den rückfälligen reuigen Sünder ohne 
andre Hülfe, als die aus dem Glauben an den Genug- 
thuer Chriftus erwachfende, fterben fah. Die proteftantifche 
Lehre , daß nur' aus dem Glauben an Chriftus und aus 
Gottes Barmherzigkeit die ewige Seligkeit erwachfe, hatte 
den urfprünglichen Gedanken der Parabel, daß nur die 
guten Werke den Menfchen über das Grab hinausbegleiten 
und dem vor dem ftrengen Thron des Richters zur Rechen- 
fchaft Geladenen rechtfertigend zur Seite ftehen, faft in fein 
Gegenteil verwandelt, da auf diefe guten Werke, unter 
denen nur die Erfüllung äußerer kirchlicher Pflichten ver- 
ftanden waren, gar kein Gewicht gelegt wurde. Alle Bear- 
beitungen aber, die den katholifchen oder den proteftan- 
tifchen Gedanken entfalteten, konnten lieh der urfprüng- 
lichen Form des Orients, daß hienieden keine Hülfe der 
Rechtfertigung zu finden fei, nicht entfchlagen und diefer 
Gedanke, der durch die Bearbeitungen feit jenem Johann 
von Damafcus ein fpecififch chriftlicher geworden zu fein 
fehlen, ift nachgewiefen als ein im Orient vor der chrift- 
lichen Zeit lange und weit verbreiteter» 



Digitized by LjOOQ IC 



Every-man. 

A moral play. 



3 e i) lo e i) e t 

€in Sitttnfpicl. 



Digitized by VjOOQ IC 



The fomonynge of Every-man. 



Here begynneth a treatyfe how the hye Fader of heven fendeth 
Dethe to fomon Every creature to come and gyve acounte of theyr 
lyves in this worlde and is in maner of a moralle playe. 



Dramaiis 


perft 


inse. 


Meffenger 




Knolege 


God 




Confeffion 


Dethe 




Beaute 


Every-man 




Strength 


Felafhip 




Dyscrefion 


Kyndrede 




Five-wyttes 


Goodes 




Aungell 


Good-dedes 




Doctour. 



Meffeoger. 

I pray you all gyve your audyence, 

And here this mater with reverence, 

By fygure a morall playe: 

The fomonynge of Every-man, called it is, 

That of our lyves and endynge fhewes, 

How tranfytory we be all daye: 

This mater is wonders precyous, 

But the entent of it is more gracyous, 

And fwete to bere awaye. 
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Jedwedes Ladung vor Gericht. 



Hier beginnt eine Verhandlung, wie der hohe Vater des Himmels 

den Tod fendet, um Jedwede Creatur zu laden und Rechenfchaft von 

ihrem Leben in diefer Welt zu geben, und ift auf die Weife eines 
Moralfpiels. 



Perfoneu des Stückes. 



Bote 


Bekenntnis 


Gott 


Beichte 


Tod 


Schönheit 


Jedweder 


Stärke 


Sellfchaft 


Verftand 


Sippfchaft 


Fünffinne 


Gut 


Engel 


Gutewerke 


Doctor. 



Bote. 

Ich bitt' euch allefammt um Ruh, 
Hört diefem Stück mit Andacht zu. 
Dem Bild der Sittlichkeit: 
Jedwedes Ladung heißt das Spiel 
5 Vom Leben handelt es, vom Ziel, 
Von rafcher Flucht der Zeit 
Das Stück ift köftlich wunderbar 
Und feine Deutung lieblich gar 
Wirkt nach voll Süßigkeit. 
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The ftory fayth, — Man in the begynnynge 
Loke well, and take goodbeed to the endynge, 
Be you never fo gay: 

Ye thynke fynne in the begynnynge füll fwete, 
Whiche in the ende caufeth the foule to wepe, 
Whan the body lyvcth in claye. 
Her fhall you fe how Felawfhip, and Jolyte, 
Bothe Strengthe, Pleafure, and Beaute, 
Will fade from the as floure in maye, 
For ye fhall here, how our heven kynge 
Calleth Every-man to a generali rekenynge: 
Gy ve audyence , and here what he doth saye. 

6od fpeketh. 

I perceyve her in my majefte, 

How that all creatures be to me unkynde, 

Lyvynge without dredein worldly profperyte: 

Of ghoftly fyght the people be fü blynde, 

Drowned in fynne they know me not for theyr God; 

In worldely ryches is all theyr mynde, 

They fere not my ryghtwyfnes, the sharpe rood! 

My lawe that I fhewed whan I for them dyed; 

They forgete clene , and f hedynge of my blöde rede ; 

1 hanged bytwene two it can not be denyed; 

To gete them lyfe I suffred to be deed ; 

I heled theyr fete, with thornes hurt was my heed; 

I coude do no more than I dyde truely, 

And nowe I fe the people do clene forfake me: 

They ufe the feven deedly fynnes dampnable, 

As pryde, coveytyfe, wrath, and lechery, 

Now in the worlde be made commendable : 

And thus they leve of aungelles the hevenly Company. 

Every man lyveth ^o after his owne pleafure, 

And yet of theyr life they be nothynge füre: 

I fe the more that I them forbere 

The worfe they be fro yere to yere; 

All that lyveth appayreth fafte; 

Therefore I wyll in all the hafte 

Have a rekenynge of every mannes perfon; 

For, and I leve the people thus alone 
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10 Es faßt dir: Menfch, w^nn du beginnft, 

Sorg, daß du ein gut End* erfinnft, 

Die Weltluft fliehe weit: 

I>ie Sund' im Anfang mundet süß, 

In Thränen aber endlich büßt 
15 Die Seel Leibs üeppigkeit. 

Schaut an wie Freundfchaft und Genuß 

Kraft, Luft und Schönheit welken muß 

Wie Blut' in Maienzeit; 

Und hört, wie Gottes Herrfcherkraft 
20 Jedweden ruft zur Rechenfchaft. 

Still! hört, was er zu fagen ift bereit. 

Mi fpricht. 

Ich fehe hier in meiner Majeftät, 

Wie alles, dem ich Leben zugemeßen, 

Sich ohne Scheu in irdfcher Luft ergeht 
25 Und wie das Volk im Geifte blind, verfeßen ^ 

Auf Sünden, daß es mich nicht kennt, voll Gier 

Nach ird*fchem Gute, meiner hat vergeßen. 

Nicht Spruch noch Rute fürchten Re von mir, 

Vergeßen mein Gefetz, das ich gegeben 
30 Als ich mein Blut für fie vergießend ftarb. 

Ich litt an's Kreuz gefchlagen neben 

Zween Schachern Tod, der ihnen Leben warb. 

Ihr Leiden heilt ich, wund vom Dornenkranz, 

Ich konnte mehr nicht thun, als ich gethan. 
35 Nun seh ich alles Volk verläßt mich ganz 

In der Todfünden fiebenfachem Bann 

Denn ohne Stolz, Begier, Zorn, Wolluft kann 

Die Welt nicht leben, fie berauben fich 

Der englifchen Gemeinfchaft freventlich. 
40 Jedweder lebt alfo nach feim Gefallen 

Und ungewis ift doch das Leben allen. 

Ich feh', je länger ich die Rute fpare, 

Je fchlimmer werden fie von Jahr zu Jahre; 

Was Leben hat, fchlug aus der Art; 
45 Deswegen will ich ungefpart 

Jedwedes Haushalt fehen ein; 

Denn laß ich länger He allein 
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In theyr lyfe and wycked tempeftes, 

Veryly they wyll become moche worfe tban beeftes: 

For now one wolde by envy another up ete; 

Charyte they do all clene forgete : 

I boped well that every-man 

In my glory fholde make bis maufyou 

And thereto I bad tbem all electe; 

But now I fe , lyke traytours dejecte, 

Tbey tbanke me not for the pleafure that I to tbem ment, 

Nor yet for theyr beynge that I tbem have lent. 

I profered the people grete multytude of mercy, 

And fewe there be that afketh it bertly; 

They be fo combred with worldly ryches 

That nedes on tbem I muft do juftyce, 

On every man Ijrvynge witbout fere. — 

Where art thou, Deth, thou mighty meffengere? 

Dethe. 

Almyghty God , I am bere at your wyll 
Your commaundement to fulfyll. 

God. 

Go thou to Every-man • 

And fhewe hym in my name, 

A pylgrymage he muft on bym take, 

Wbich he in no wyfe my efcape; 

And that he brynge with bym a für rekenynge; 

Witbout delay or ony taryenge. 

Dethe. 

Lorde, I wyll in the worlde go renne over all, 

And cruelly out ferche bothe gret and fmall; 

Every man wyll I befet that lyveth beeftly, 

Out of Gooddes lawes , and dredetb not foly : 

He that lovetb rycheffe I wyll ftrike with my darte 

Hys fygbt to blynde, and fro heven to departe, 

Excepte that almes be bis good frende 

In hell for to dwell worlde witbout ende. 

Lo , yonder I fe Every-man walkynge: 

FuU lytell be tbynketh on my comynge; 
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Im fünd'gen Leben fpät und früh, 

Sie werden wahrlich ärger als das Vieh; 
50 Denn eins will nun vor Neid das andre freßen ; 

Die Lieb' ift ganz und gar vergeßen 

Wol hofft ich, daß Jedweder von der Erde 

In meiner Glorie Wohnung haben werde 

Und dazu hatt' ich alle auserkoren, 
55 Doch wie Verräter feh' ich He verloren. 

Nicht für die zugedachten Freuden danken Re, 

Noch für das Dafein, das ich ihnen lieh. 

Dem Volke bot ich große Gnadeufülle dar, 

Kaum daß fie einer zu verdienen willig war. 
60 Sie find beladen fo mit irdfchem Gut, 

Daß ße zu richten endlich not mir thut: 

Jedweder führt ein Leben fonder Scheu. ~ 

Wo bift du Tod, du Bote ftark und treu? 

Tod. 

Allmächtger Gott, nach deinem Willen hier, 
65 Um zu vollziehn was du gebieteft mir. 

€ott. 

Geh zu Jedwedem und 
Thu ihm in meinem Namen kund. 
Er müße Heb zur Wandrung ruften 
Und könn' ihr nimmermehr entfchlüpfen 
70 Und daß er mit lieh bringt ein richtig Haushaltsbuch, 
Ohn allen Auffchub und Verzug. 

Tod. 

Herr ich will in die Welt wie Sturmwind gehn 
Und graufam beide. Groß und Klein, erfehn, 
Jedweden greifen, der dem Viehe gleich gelebt, 

75 Thorheit nicht fürchtet, Gottes Satzung widerftrebt. 
Wer Reichtum liebt, den treflT ich mit dem Pfeil, 
Icli blend' ihn und raub' ihm fein himlifch Teil; 
Nur milde Geber will ich fchonen, 
Den andern mit der HöU' auf ewig lohnen. 

80 Schau, geht Jedweder nicht dort unten hin? 
Er denkt gar wenig, daß ich nah ihm bin, 
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His mynde is on flefhly luftes, and his treafure ; 
And^grete payne it fhall caufe him to endure 
Before the Lorde heven kynge. — - 
Every-man, ftande-ftyll : whyder art thou goynge 
Thus gayly? Haft thou thy maker forgete? 

Eyerj-inan. 

Why afkeft thou? 
Woldeft thou wete? 

Dethe. 

Ye, fyr, I wyll fhewe you; 

In grete hafte I-am fände to the 

Fro God out of his mayefte. 

Everj-uiao. 
What, fente to me? 

Dethe. 

Ye, certaynly: 

Thoughe thou have forgete hym here, 
He thynketh on the in the hevenly fpere; 
As, or WC departe, thou fhalt knowe. 

ETerj-iuan« 

What defyreth God of me? 

Dethe. 

That fhall I fhewe thee ; 

A rekenynge he wyll nedes have 

Without ony lenger refpite. 

Every-man. 

To gyve a rekenynge longer layfer I crave; 
This blynde mater troubleth my wytte. 

Dethe. 

On the thou muft take a long journey, 

Therefore thy boke of counte with the thou brynge, 
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Auf Fleifches Luft und Gut denkt er allein 
Und darum kommt er nun in große Pein 
Vor Gott des Himmelkönigs Thron. 
85 Jedweder, halt! wohin fo fröhlich fchon? 
Haft du vergeßen der dich fchuf? 

Jedweder. 

Wozu dein Fragen? 
Was foll der Ruf? 

Tod. 

Ja, Herr, ich will dir fagen, 
90 Von Gottes Mäjeftät bin ich 
In großer Haft gefandt an dich. 

Jedweder. 
Gefandt an mich? 

Tod. 

Ja ficherlich, 

Obfchon du hier vergeßen fein, 
95 Im Himmelsfaale denkt er dein; 
Sobald wir fcheiden, wirft du's fehn. 

Jedweder. 
Was will denn Gott von mir? 

Tod. 

Ich will es fagen dir: 
Um Rechenfchaft zu thun ihm's ift 
100 Und keinen Auffchub will er geben. 

Jedweder. 

Zur Rechnung bitt' ich um erftreckte Frift; 
Die Sach ift fchwierig und nicht leicht zu heben. 

Tod. 

Du muft zu langer Reife dich bequemen 

Dein Haushaltsbuch drum rat' ich mitzunehmen, 
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For tourne agayne tbou can never by no waye: 
And loke, tbou be füre of thy rekenynge. 
For before God tbou fbalte anfwere and fbewe 
Tby many badde dedes, and good but a fewe, 
How tbou haft fpent tby life, and in wbat wife 
Before tbe cbefe lord of paradyfe 
Have I do we were in tbat waye 
For, wete tbou well, tbou fbalte make no attöurnay. 

Eyery-mao. 

Füll unredy I am fucbe rekenynge to gyve: 
I know tbe not; wbat meffenger art tbou? 

Dethe. 

I am Detbe, tbat no man dredetb ; 

For every man I refte, and no man fparetb 

For it is Goddes commaundement 

Tbat all to me fbolde be obedyent. 

Eyery-uiaB. 

Detbe, tbou comest wban I had tbe leeft in mynde, 
In tby power it lyeth me to fave 

Yet of my good wyll I gyve tbe, if tbou wil be kynde, 
Ye a tboufande pounde fbalte tbou bave. 
And" dyffere tbis mater tyl anotber daye. 

Dethe. 

Every-man, it may not be by no waye 

1 fet not by golde, fylver, nor rycheffe, 

No by pape, emperonr, kynge, duke, ne prynces 

For, and I wolde receyve gyftes grete, 

All tbe WDrlde I migbt gete; 

But my cuftome is clene contrary: 

I gyve tbe no refpyte, come bens, and not tary. 

ETery-uian. 

Alas, fball I bave no lenger refpyte? 
I may faye, Dethe gyvetb no wamynge: 
To tbynke on tbe it maketh my bcrte feke; 
For all unredy is my boke of rekenynge: 
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105 Denn nimmer wirft du wieder hier erfcheinen. 

Drum forge, daß die Rechnung fei im Reinen; 

Denn Rede ftehn foUft du vor Gott und zeigen 

Wie Tiel dir Böfes, Guts wie wenig, eigen, 

Wie du dein Leben angewandt, in welcher Weife. 
110 Vor Gott den Herrn des Edens führt die Reife, 

Die wir beginnen. Weißt du wol, 

Daß niemand dich vertreten foU. 

Jedweder. 

Ganz unbereit zur Rechenfchaft bin ich. 

Du bift mir fremd; wie, Bote, nennft du dich? 

Tod. 

115 Ich bin der Tod, den keiner verfcheucht; 
Jedweden erwart' ich und keiner entfleucht. 
Denn alfo lautet Gottes Gebot, 
Daß alles foll gehorchen dem Tod. 

Jedweder. 

Tod, du kommft, da ich noch nicht gewärtig dein: 
120 Es fteht bei dir mich zu verfchonen! 

Ich gebe reichlich, willft du freundlich fein. 
Mit taufend Pfund will ich dir lohnen. 
Verfchieb's auf eine andre Zeit. 

Tod. 

Jedweder, keine Möglichkeit. 
125 Mir gilt nicht Silber, Gold noch Gut 

Nicht Pabft und Kaifer, König, fürftlich Blut; 

Denn wollt ich nehmen große Gaben, 

Könnt ich die ganze Erde haben. 

Doch anders ganz ift meine Weife. 
130 Nicht geh ich Frift; wolauf zur Reife! 

Jedweder. 

Ach willft du's länger nicht vertagen? 
Wol wahr, der Tod bricht ungewarnt herein: 
An dich zu denken macht mein Herz verzagen. 
Denn meine Rechnung ift noch längft nicht rein. 
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But XII yere and I myght have abydynge, 
My countynge boke I wolde make fo klere, 
That my rekenynge I fholde not nede to fere. 
Wherefore, Deth, I praye that for Goddes mercy, 
Spare me tyll I be provyded of remedy, 

Detbe. 

The avayleth not to crye, crepe, and praye: 

But haft the lygthly that thou were gone this yournaye: 

And preve thy frendes yf thou can; 

For, wete thou well, the tyde abydeth no man, 

And in the world eche lyvynge creature 

For Adams fynne must dye of nature. 

Every-iuan. 

Dethe, yf I fholde this pylgrymage take, 
And my rekenynge fuerly make, 
Shewe me , for faint Charite, 
Sholde I not come agayne fhortly? 

Dethe^ 

No, Every-man, and thou be ones there, 
Thou mayft never more come here, 
Truft my veryly. 

Every-man. 

gracyous God in the hye fete celeftyall, 
Have mcrcy on me in this moft nede. — ^ 
Shall I have ne Company fro this vale terreftryall 
Of myne acqueyence that way me to lede? 

Dethe. 

Ye, if ony be fo hardy 

That wolde go with the and bere the Company. 

Hye the that thou were gone to Goddes magnyfycence, 

Thy rekenynge to gyve before his prefence 

What, weneft thou thy lyve is gyven the, 

And thy worldely goodes alfo? 

Everj-uian. 

1 had wened1*o veryly. 
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135 Doch dürft ich noch zwölf Jahre bleiben, ^ 

Wollt ich mein Haushaltsbuch fo fauber fehreiben, 
Daß tadellos die Rechnung follte fein. 
. Darum, Tod, bei Gottes Huld, ich flehe, 
Verfchone mich bis ich gerüftet ftehe. 

Tod. 

140 Dir hilft kein Schrein, kein Weinen, Flehn; 

Drum fpute dich, du muft zur Wandrung gehn, 

Und warne wenn du kannft die Freunde dein; 

Denn, weißt du wol, jäh bricht die Stund herein. 

Und in der Welt jedwede Creatur 
145 Muß, Adams Sünde wegen, fterben von Natur. 

Jedweder. 

Tod, muß ich denn die Reife machen 
Und Rede ftehn von meinen Sachen; 
Der heiigen Liebe willen fag mir an. 
Ob ich nicht bald zurücke kommen kann. 

Tod. 

150 Jedweder, nein. Und bift du einmal dort, 
Kommft nimmer du an diefen Ort ; 
Glaub ficher dran. 

Jedweder. 

gütiger Gott im hohen Himnielsfaale 
Sei gnädig meiner Not geneigt! 
155 Muß ich denn wandern aus dem irdfchen Thale 
Und habe keinen, der den Weg mir zeigt? 

Tod. 

Ja will fich wer erdreiften 
Mit dir zu gehn, Gefellfchaft dir zu leiften! 
Nun frifch daran zu Gottes Herrlichkeit zu gehn I 
160 Vor feinem Antlitz foUft du Rede ftehn. 
Du wähnteft wol, dein Leben wäre dein. 
Dein irdifch Gut fei dir gegeben? 

Jedweder. 
Ich dachte, ja, fo werd* es fein. 

Goedoke, Homulus. 10 
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# Dethe. 

Nay, naye, it was but lende the 

For as foome as thou art go 

Another a whyle fhall have it and than go ther fro,- 

Even as thou haft done. ' 

Every-man, thou art made, thou haft thy wyttes fyve, 

And here on erthe wyll not amende thy lyve; 

For fo^enly I do come. 

Every-uian« 

wretched caytyfe. wheder Jfhall I flee 
That I myght fcape this endles forowe! — 
Now, gentyll Deth, fpare me tyll to morrowe, 
That I may amende, me. 

With good advyfemejnt. 

Dethe. 

Naye, thereto I will not confent, 

Nor no man wyll I resfpyte; 

But to the herte fodeynly I fhall fmyte 

Without ony advyfement. 

And now out of thy fyht I wyll me hy; 

Se, thou make the redy fhortely 

For thou mayft faye, this is the daye 

That no man lyvynge may fcape a waye. 

Every-iuan. 

Alas! I may well wepe with fyhes depe: 
Now have I no maner of Company, 
To help me in my journey, and me to kepe; 
And alfo my wrytynge is füll unredy. 
How fhall I do now for to excufe mel 

1 wolde to God, I had never begete; 

To my foule a fülle grete profyte it had be; 

For now I fere payue huge and grete. 

The tyme paffeth: — Lorde, helpe that all wrought: 

For though I mourne it avayleth nought; 

The day paffeth: and is almoft ago ; 

I wote not well what for to do. 
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Tod. 

Nein, nein, es war geliehn nur eben; 
165 Denn kaum bift du davon gegangen, 

Wird es ein andrer kurze Zeit erlangen 

Und es verlaßen fo wie du. 

Jedweder du bift toll trotz den fünf Sinnen ; 

Auf Erden willft du Beßrung nicht beginnen, 
170 Drum komm ich jäh herzu. 

Jedwoder. 

Ich armer Sehelml wohin flieh' ich 
Zu retten mich vor diefen ewgen Sorgen? 
Nun guter Tod, laß mich bis morgen, 
Daß ich kann beßern mich 
175 Mit Rat und guten Lehren. 

Tod. 

Nein, nimmer werd' ich das gewähren! 
Bei mir hat niemand Frift gefunden; 
Ich muß die Herzen jäh verwunden, 
Darf warnen nicht und lehren. 
180 Nun eil ich fort aus deinen Blicken. 

Such bald dich auf die Fahrt zu fchicken; 
Denn fagen magft du, diefes ift der Tag, 
Dem niemand, der da lebt,, entrinnen mag. 

Jedweder. 

Weh! ich mag wol mit tiefen Seufzern weinen! 
185 Nun hab ich keinerlei Geleit, 

Zur Stütze auf dem Weg, zur Hülfe keinen 

Und meine Schrift ift völlig unbereit! 

Was foU ich thun, um zu genefen. 

Gott, möcht' ich nie geboren fein! 
190 Für meine Seele wärs Gewinn gewefen. 

Nun furcht' ich fchwer' und große Pein. 

Die Zeit vergeht — Gott, war es erft gethan! 

Denn wie ich klagen mag, es fchlägt nicht an. 

Der Tag vergeht und ift beinah vorbei. 
195 Ich weiß nicht was zu machen fei. 

10* 
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To whome were I beft my complaynt to make? 

What, and I to Felawfhyp therof fpake, 

And fhewed hym of this fodeyne chance 

For in hym is all myne affyance; 

We have in the worlde fo many a daye 

Be good frendes in fporte and playe 

I fe hym yonder certaynly; 

I traft, that he will bere me Company, 

Therefore to hym will I fpeke to efe my forowe 

Well mette, god Felawfhyp; and good morowe. 

Felawfhip fpeketh. 

Every-man, good morrowe by this day. 

Syr, why lokeft thou fo pyteofly? 

If ony thynge be a myffe, I praye tho, me fay, 

That I may helpe to remedy. 

Every-man. 

Yo, good Felawfhyp, ye 
I am in greate jeoparde. 

Felawfhip. 

My true frende, fhewe to me your mynde; 
I wyll not forfake the to my lyves ende, 
In the waye of good Company. 

Eyery-nian. 

That was well fpoken, and lovyngly. 

Felawfhip. 

Syr, I muft nedes knowe your hevyneffe; 
I havc pyte to fe you in ony dyftreffe; 
If ony have you wronged ye fhall revenged be, 
Thoughe I on the grounde be flayne for the 
Though that I knowe before that I fholde dye. 

Every-man. 

Veryly, Felawfhip, gramercy. 
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Wem foll ichs nun am beftcn klagen? 

Wie? foll ich Sellfchaft davon Tagen, 

Ihm künden diefen jähen Fall? 

Auf ihm ruht mein Vertrauen all. 
200 Wir waren auf der Welt der Tage viel 

Gut Freund bei Kurzweil und bei Spiel. 

Ich feh' ihn — ja er ift es — dort! 

Gewis, der wandert mit mir fort. 

Ich red' ihn an zu lindern meine Sorgen. 
205 Willkommen Sellfchaft, guten Morgen. 

Sellfchaft fpricht. 

Jedweder, Dank und guten Tag. 
Menfch, was fiehft du fo kläglich aus? 
Wenn's übel fteht, ich bitt dich, fag; 
Ich helfe gerne dir heraus. 

Jedweder. 

210 Ja, lieber Sellfchaft, ja. 
Das Misgefchick ift da. 

Sellfehaft. 

Mein treuer Freund, entdecke deinen Kummer. 
Ich laß dich nicht bis in den Todesfchlummer 
Und bin dein guter Kamerad. 

Jedweder. 

215 Sehr wol gefprochen, in der That. 

Sellfchaft. 

Menfch, wißen muß ich, was dich quält. 
Mich dauert es, feh' ich daß dir was fehlt. 
Bift du beleidigt, ich will's rächen. 
Sollt ich im Kampf für dich auch brechen. 
220 Doch fag's, mach's nicht fo tötlich lang. 

Jedweder. 

Wahrhaftig, Sellfchaft, großen Dank. 
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Felawfhip. 
Thusfhe! by thy thankes I fet not a ftrawe; 
Shewe me your grefe, and fay no more. 

Every-man. 

If I my herte Hiolde to you breke, 

And than you to tourne your mynde for me 

And wolde not me comforte whan ye liere me fpeke, 

Than fholde I tentymes foryer be. 

Felawfhip. 

Syr, I fay as I wyll do in dede. 

Erery-man. 

Than be you a good frende at nede; 
I have founde you true here before. 

Fekwfhip. 

And fo ye fhall ever more; 

For, in fayth, and thou go to hell, 

I wyll not forfake tho by the waye. 

Every-maii. 

Ye fpeke lyke a good frende, I byleve you well; 
I fhall deferve it and I maye. 

Felawfhip. 

I fpeke of no defervynge by this daye; 
For he that wyll faye and nothing do, 
Is not worthy with good Company to go: 
Therefore fhewe me the grefe of your mynde, 
As to your frende mooft lovynge and kynde. 

Every-uian. 

I fhall fhewe you now it is 
Commaunded, I am to go a journaye, 
A long waye, harde and daungerous; 
And gyve a ftrate counte without delaye. 
Before the hye judge Adonay: 
Wherefore I pray you, bere me Company 
As you have promyfed in this journaye. 
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Sdifchaft. 

Ach was! wer will denn Dank ßch holen? 
'Baus mit dem Gram, und Gott befolen. 

Jedweder. 

Wenn ich mein Herz dir nun erfchließe 
225 und dein Gemüt fich von mir kehrt 

Und ich des zugefagten Troftes nicht genieße, 
So wird zehnfach mein Gram vermehrt. 

Sellfehaft. 
Ich halte das wozu ich mich erbot. 

Jedweder. 

Dann bift du mir ein Freund in Not. 
230 Bisher hab ich dich treu erfunden. 

Sellfehaft 

Und follft es auch zu allen Stunden; 
Denn, meiner Tren, giengft du zur Hölle, 
Ich will dich nicht verlaßen auf der Bahn. 

Jedweder. 

Ich glaub's! Du redeft wie ein guter Gfelle, 
235 Und ich vergelt' es wie ich kann. 

Sellfehaft 

Vergeltung? wer denkt jetzt daran? 
Denn wer nur reden will, nicht handeln, 
Soll nicht mit guten Gf eilen wandeln. 
Drum laß mich wißen was dich quält, 
240 Dem liebften, heften Freund fei nichts verhehlt 

Jedweder. 

So will ich's fagen denn, es ward 
Befohlen eine Fahrt mir eben. 
Ein Weg gefährlich weit und hart. 
Gleich foll ich ftrenge Rechnung geben 
245 Wo Adonai richtend harrt. 

Drum bitt ich dich, gib mir Geleit, 
Wie du verfprachft, auf diefer Fahrt. 
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Felawfhip. 

That is mater in dede; promyfo is duty, 

But and I fholde take fuche a vyage on me, 

I knowe it well it fholde be to my payne: 

Alfo it make me aferde certayne 

But let US take counfell here as well as we can, 

For your wordes wolde fere a ftronge man. 

Every-man. 

Why, ye fayd — If I had nede, 

Ye wolde me never forfake quycke ne deed, 

Thoughe it were to hell truely. 

Felawfhip. 

So I fayd certaynely; 

But fuche pleafures be fet afyde, the fothe to faye 

And alfo yf we toke fuche a journaye, 

Whan fholde we come agayne? 

EYery-uian. 

Naye, never agayne the daye of dome. 

Felawfhip. 

In fayth, than wyll not I come there: 
Who hath you thefe tydynges brought? 

EYery-uiaD. 

In dede, Deth was with me here. 

Felawfhip. 

Now, by (jrod that alle hath bought, 
If Deth were the meffenger, 
For no man that is lyvynge to daye 
I wyll not go that lothe journaye, 
Not for the fader that bygate me. 

Every-man. 
Ye promyfed other wyfe, parde. 
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SeUfchaft. 

Das ift's ! Verfprechen, das ift Schuldigkeit. 
Doch war ich auch zu folcher Fahrt bereit, 
250 Ich weiß es wol, es brächte mir nur Schmerz, 
Auch macht es mir beklemmt das Herz. 
Doch laß uns fehn, ob wir nicht guten Rat entdecken. 
Denn deine Worte würden felbft den Mutgen fchrecken. 

Jedweder. 

Wie? fagteft doch — war' ich in Not, 
255 Du wicheft nicht, lebendig oder tot 
Und follt es auch zur Hölle gehn. 

Sellfehaft. 

Ich fagt's, ich muß geftehn. 

Doch fojche Luft fiel mir nicht ein, dir's Thor zu fagen. 
Und wollten wir auch folche Wandrung wagen, 
260 Wann kämen wir zurück denn, fagel 

Jedweder. 

Nie, nimmer vor dem jüngften Tage. 

Sellfehaft. 

Dann, meiner Treu, dann bleib ich hier. 
Wer hat die Zeitung dir gebracht? 

Jedweder. 
Wahrhaftig, Tod felbft war bei mir. 

Selirchaft. 

265 Nun denn bei Gott, dann gute Nacht, 
Wenn Tod die Botfchaft brachte dir. 
Für keinen, der da fchaut das Licht, 
Mach ich die garftge Wandrung nicht, 
Selbft für den Vater nicht, der mich gezeugt. 

Jedweder. 
Verfprachft viel anders, wie mich deucht. 
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FelawAip. 
I wote well I fay fo truely, 

And yet if thou wylte ete and drynke, and make good chere, 
Or haunt to womens the lufty Company, 
I wolde not forfake yo whyle tho dayo is clere, 
Truft me veryly. 

Eyery-man. 

Ye therto ye wolde be redy 

To go to myrthe , folas , and playe, 

Your minde wyll fooner apply 

Than to bere me Company in my longe journaye. 

Felawfliip. 

Now, in good fayth, I wyll not that way; 
But and thou wyll murder, or ony man kyll, 
In that I wyll helpe thee with a good wyll. 

Eyery-man. 

that is a fymple advyfe in dede: 
Gentyll Felawe, help my in my neceffyte; 
We have loved longe, and now I nede, 
And now, gentyll Felawfhyp, remembre me. 

Felawfhlp. ^ 

Wheder ye have loved me or no, 

By faynt John, I wyll not with the go. 

Every-man. 

Yet I pray the, take the labour, and do fo moche for me, 
To brynge me forwarde, for faint Charyte. 
And comforte me tyll I come without the towne. 

Felawfhlp. 

Nay, and thou wolde gyve me a new gowne 

1 wyll not a fote with the go; 

But and thou had taryed, I wolde not have left the fo: 
And as now, God fpede the in thy journaye! 
For from the I wyll departe as fafte as I maye. 



Digitized by LjOOQ IC 



Jedweder. 155 

Sellfehaft. 

Ich weiß es, eben Tagte ich: 
Beliebt's zu fchmaufen, zechen, gutes Muts zu fein, 
Beim Weibervolk als Bruder Lüderlich, 
So lang es heller Tag ift, wollt ich bei dir fein, 
275 Glaubs ficherlich. 

Jedweden 
Ja, dazu warft du aufgelegt, 
Zu Spiel, Gelag und Freudenweife 
Ift leichter dir der Sinn bewegt, 
Als mir Geleit zu geben auf der langen Reife. 

Sellfehaft. 

280 Nun, meiner Treu, ich meide folche Gleife! 
Doch willft du morden, oder einen fällen, 
Dazu will ich mich herzlich gern gefellen. 

Jedweder. 

Du bift zu fchönem Dienft erbotig I 
Mein guter Gfell hilf mir in meiner P«inl 
285 Wir liebten lang uns, und nun hab' ich's notig, ' 

Und nun, mein guter Sellfehaft, denke mein. 

Sellfehaft. 
Du mochteft ungern oder gern mich febn, 
Bei Sauet Johann, ich will nicht mit dir gehn. 

Jedweder. 

Nur fo viel thu, der heiigen Liebe willen, hör' mein Flehn, 
290 Ein Stücklein Wegs mit mir dahin zu gehn 

Und mich zu tröften bis ich komme aus der Stadt. 

Sellfehaft. 

Nein, gäbft du mir ein Kleid auch von Brokat. 
Ich gehe keinen Schritt mit dir. 

Doch du verfäumft dich, halten will ich dich nicht hier: 
295 Nun denn! Gott nehme dein ßch auf der Reife an, 
Denn ich verlaße dich fo fchnell ich kann. 
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ETery-iuan. 

Wheder aw^ye, Felawfhip? wyll you forfake me? 

Felawfhip. 
Ye, by my faye; to God I be take the. 

EYery-iuan. 

Farewell, good Felawfhip; for this my lierte is fore: 
And dewe for ever, I fhall fe the no more. 

Felawfhip. 

In fayth, Every-man, fare well at the ende 

For you I wyll remembre that partynge ia mournynge. 

Erery-man. 

Alake! fhall we this departe in dede? 

A! Lady, helpe without ony more comforte, 

Lo, Felawfhip forfaketh me in my mooft nede: 

For helpe in this worlde wheder fhall I reforte? 

Felawfhyp here before with me wolde mery make; 

And now lytell forowe for me dooth he take. 

It is fayd, in profperyte men frendes my fynde, 

Whiche in adverfyte be füll unkynde. 

Now wheder for focoure fhall I flee, 

Syth that Felawfhyp hath forfaken me? 

To my kynnefmen I wyll truely, 

Prayenge them to helpe me in my neceffyte; 

I byleve, that they wyll do fo; 

For kynde wyll crepe where it may not go. 

I wyll go faye; for yonder I fe them go: — 

Where be ye now, my frendes and kynnefmen. 

Kyndrede. 

Here be we now at your commaundement: 
Cofyn, I praye you, fhewe us your entent 
In ony wife, and not fpare. 

Cofyn. 

Ye, Every-man, and to us declare 

If ye be difpofed to go ony whydes ; 

For, wete you well wyll lyve and dye to gyder. 
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Jedweder. 

Wohin? wohin, Sellfchaft? verläßt du mich? 

Sellfcbaft. 
Ja meiner Treu, und Gott empfeF ich dich. 

Jedweder. 

Fahrwol, du Sellfchaft; dies mein Herz ift fchwer. 
300 Leb wol auf ewig! Ach , ich feh' dich nimmermehr. 

Sellfchaft. 

Jedweder, ja, fahrwol zur letzten Frift. 

Bei dir gedenk ich daß die Trennung Trauer ift. 

Jedweder. 

weh! und follen fo wir fcheiden? 

Ach Jungfrau hilf, da jeder Troft genommen. 
305 Sieh, mich verläßt der Freund im größten Leiden, 

Woher foll auf der Welt mir Hülfe kommen? 

Noch eben wollt' er mit mir fröhlich fein, 

Nun macht er fich um mich die Sorgen klein. 

Wol heißt's : in guten Tagen gibts der Freunde viel, 
310 Im Ungemach verlaufen fie das Spiel. 

Wo flieh' ich nun um Beiftand hin. 

Seit ich von ihm verlaßen bin? 

Zu meinen Sippen will ich gehn, 

Um Hülf in meinen Noten flehn. 
315 Ich denke doch, Re find fo gut; 

Denn wo's nicht gehn kann kriecht das Blut. 

Die Probe gilts. Dort feh ich die Bekannten. 

Wo feid ihr nun Ihr Freund und Blutsverwandten. 

Sippfchaft. 

Hier find wir deinem Wink erfchienen. 

320 Womit, ich bitte, können wir dir dienen? 

Sprich, Vetter; fei's auch was es fei. 

Yetter. 

Jedweder ja ; und fag nur frei, 

Ob du wohin zu gehn befchloßen? 

Du weißt, wir find in Not und Tod Genoßen. 
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Kynrede. 

In welth, and wo, we wyll with you holde; 
For over bis kynne a man may be bolde. 

Every-man. 

Gramercy, my frendes and kynnefmen kynde; 

Now fball I fbewe you tbe grefe of my mynde. 

I was commaunded by a meffenger, 

That is a hye kynges chefe offycer; 

He bad me go a pylgrymage to my payne, 

And, I knowe well, I fball never come agayne, 

Alfo I muft gyve a rekenynge ftrayte; 

For I have a grete enemy that hath me in wayte, 

Whiche entendeth mor to hynder. 

Kynrede. 

What a counte is that whiche ye muft render? 
That wolde I knowe. 

Every-man. 

Of all my workes I muft fhewe, 
How I have lyved, and my dayes fpent; 
Alfo of yll dedes that I have ufed 
In my tyme fyth lyfe was me lent, 
And of all vertues that I have refufed : 
Therefore I praye you, go thyder weth me 
' To helpe to make myn accounte, for faint Charyte. 

Cofyn. 

What, to go thyder? Is that tbe mater? 

Nay, Every-man, I had levcr faft brede and water 

All this fyve yere and more. 

Eyery-uian. 

Alas, that ever I was bore! 
For now fball I never be mery, 
If that you forfake me. 

Kyorede. 

A, fyr, what, ye be a mery man: 

Take good heart to you, and make no mone. 
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Sippfckaft 
325 In Wohl und Wehe find wir dein ! 

Ein Mann darf ftolz auf feine Sippen fein. 

Jedweder. 

Ich dank euch Freund und Blutsverwandte fehr. 

Vernehmt den Gram, davon das Herz mir fchwer: 

Ein Bote kam, mir anzufagen 
330 Was ihm fein hoher König aufgetragen, 
'Gebot mir eine Wanderfchaft, ach Pein! 

Und keine Heimkehr wird vergönnt mir fein. 

Auch ifts um ftrenge Rechenfchaft gemeint, 

Denn mich verfolgt ein fchlimmer Feind, 
335 Der denkt mir hinderlich zu fein. 

SIppfchaft. 

Was foll das für 'ne Bechnung fein? 
Das fag' mir an! 

Jedweder. 

Von jeder That, die ich gethan: 
Wie ich gelebt und angewandt die Tage; 
340 Von Miffethaten, die ich ausgeübt 

Zeit meines Lebens, das zu Lehn ich trage; 
Von allen Tugenden, die ich betrübt! 
Deshalb, ich bitte, bei der heiigen Liebe, geht 
Mit mir und helft, daß meine Bechnung gut befteht. 

Vetter. 

345 Was? dorthin gehn? Ei Gott bewahre! 

Jedweder, nein, ich hätte lieber doch fünf und mehr Jahre 
Bei Waßer und Brot gefaftet hart. 

Jedweder. 

Weh, daß ich je geboren ward! 
Nun ift mir jede Luft verhaßt, 
350 Wenn ihr mich auch verlaßt. 

SIppfchaft. 

Ei, Herz, du bift ein luftger Mann! 

Sei gutes Muts! fchau nicht fo fauer drein! 
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Biit one thynge I warne you, by faynt Anne, 
As for me ye fhall go alone. 

Every-man. 

My Cofyn, wyll you not with me go? 

Cofyn. 

No, by our Lordy, I have the crampe in my to : 
Traft not to me; for, fo God me fpede, 
I wyll deceyve you in your mooft nede. 

Kynrede. 

It avayleth not us to tyfe: 

Ye fball bave me mayde, with all my herte; 

She loveth to go to feeftes there to be nyfe, 

And to daunce, and abrode to fterte: 

I wyll gyve her leve to belpe you in that yourney, 

If that you and fhe may agree. 

Every-man. 

Now fhewe me the very eifecte of your mynde; 
Whyll you go with me, or abyde behynde? 

Kynrede. 

Abyde behynde! ye, that wyll I and maye; 
Therefore farewell tyll another daye. 

Every-man. 

How fholde I be mery or gladde? 

For fayre promyfes men to me make; 

But, when I have mooft nede, they me forfake; 

I am deceyved, that makeüi me fadde. 

Cefyn. 

Cofyn, Every-man, farewell now; 

For, veryly, I wyll not go with you: 

Alfo of myne owne and unredy rekenynge 

I have to accounte, therefore I make taryenge; 

Now God kepe the, for now I go. 
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Doch eines wißen muft du, bei Sanct Ann, 
Was mich betrifft, gehft du allein. 

Jedweder. . 
355 Mein Vetter, du begleiteft mich? 

Vetter. 

Nein bei der Jungfrau, Krampf im Zehn plagt mich! 
Bau nicht auf mich , denn wahrlich, helf mir Gott, 
Ich laß im Stich dich in der hochftcn Not. 

Sippfchaft. 

Umfonft bei uns ift dein Begehren, 
360 Doch meine Magd will ich dir gern gewähren, 
Die liebts bei Feftlichkeiten laut zu lärmen, 
Zum Tanz zu gehn und draußen umzufchwärmen ; 
Der geb' ichs, daß fie auf der Fahrt dir helfe, nach, 
Falls du es willft und üe es mag. 

Jedweder. 

365 Nun fagt mir ehrlich wie der Sinn Quch fteht. 
Ob ihr zurückbleibt oder mit mir geht. 

Sippfchaft. 

Ich bleibe hier, verlaß dich ficher drauf; 
Drum bis auf andre Zeit Glückauf. 

Jedweder. 

Wie follt ich munter fein und froh? 
370 Da, was fie Schönes mir verfprechen, 

Sie in der höchften Not mir fliehend brechen. 
Mich wurmt's, daß ich mich teufchte fo. 

Vetter. 

Jedweder, Vetter, fahrewol, denn ich 
Wahrhaftig werde nicht begleiten dich; 
375 Von meiner eignen ungeprüften Rechnung muß 
Ich Rede ftehn, drum zaudert fo mein Fuß. 
Gott helfe dir; ich fahr dahin. 

Goedeke, Ilomulus. 11 
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Eferj-uian. 

A, Jefus, is all come here to? 

Lo , fayre wordes maketh fooles fayne ; 

They promyfe, and «othynge wyll do certayne. 

My kynnefmen promyfed me faythfully, 

For to abyde with me ftedfaftly; 

And now faft a waye do they flee: ' 

JJven fo Felawfhip promyfed me. 

What frende were beft me of to provyde? 

I lofe my time here longer to abyde; 

Yet in my mynde a thynge there is, — 

All my lyfe I have loved ryches; 

If that my good now helpe me myght, 

He wolde make my herte füll lyght: 

I wyll fpeke to hym in this diftreffe. — 

Where art thou, my Gooddes, and ryches? 

fioodes. 

Who calleth me? Every-man? what haft thou to hafte? 

I lye in corners truffed and plyed fo hye, 

And in cheftes I am locked fo fafte, 

Alfo facked in bagges, thou mayft fo with thyn eye, 

I can not ftyre; in packes lowe I lye: 

What wolde ye have, lightly me fayc. 

Every-uian. 

Come hyder, Good, in all the haft thou may; 
For of counfeyll I muft defyre the. 

Goodes. 

Syr, and ye in the worlde have forowe or adverfyte, 
That can I helpe you to remedy fhortly. 

ETerj-man. 

Tt is another dyfeafe that greveth me; 

In this worlde it is not , I teil the fo, 

I am fent for an other way to go, 

To gyve a ftrayte counte generali 

Before the hyeft Jupiter of all 

And all my life I have had joye and pleafure in the, 

Therefore I pray the go with me; 
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Jedweder. 

Jefus, ift das mein Gewinn? 

Ja fchön^ Wort tlnd Thoren Trug; 
380 Verfprechen wol und mit dem Thun ifts Lug. 

Mein Sippe hat mir heilig angelobt, 

Bei mir zu bleiben treuerprobt; 

Nun fliehn fie wie gejagt von hinnen, 

Derfelben Treu ward ich bei Sellfchaft innen. 
385 Welch andern guten Freund find ich? Indeffen 

Die Zeit verbring ich die mir zugemeßen ; 

Da fällt mir plötzlich etwas bei: 

Den Reichtum liebt ich immer treUj 

Wie wenn mein Gut mir hülfreich wäre? 
390 Das nähme mir die Herzensfchwere ; - 

Ich fprech ihn an in diefer Kümmernis : 

Wo bift du Gut? Reichtum du hilfft gewis. 

fiut. 

Wer ruft mich? Jedweder? Was gibts zu thun? 
Gebunden lieg' ich im Winkel, gehäuft fo hoch, 
395 Feft eingefchloßen bin ich in Truhn; 
Gefackt in Beuteln, überzeuge dich doch! 
Ich kann mich nicht regen, liege niedrig in Ballen, nun 
Was willft du, fag' es behend mir an. % 

Jedweder. 

So fchnell du kannft, Gut, komm heran, 
400 Denn fehr verlangt mich nach deinem Rat. 

^Gut. 

Herr, was die Welt an Sorg und Plagen hat. 
Das kann ich leichtlich helfen fchlichten. 

Jedweder. 

Ein folches Leid drückt mich mit nichten; 

Von diefer Welt ift's nicht, verfteh, 

405 Man rief mich, daß ich andre Wege geh, 

Um ftrenge Rechnung handelt fichs in diefem Fall 

Vor Jupiter dem höchften in dem All; 

Mein ganzes Leben hatt ich Freud und Luft an dir. 

Darum, ich bitte, geh mit mir; 

11* 
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For, paraventure, thou mayft before God almighty 

My rekenynge helpe to clere and puryfyo 

For it is faide ever amonge, 

That money maketh all ryght that is wronge. 

fioodes. 

Nay, Every-man, I fynge an other fonge: 
I folowe no man in fache vyages, 
For, and I wente with the, 
Thou fholdes fare moche the werfe for me : 
For bycaufe on me thou dyd fet thy mynde, 
Thy rekenynge I have made blotted and blynde, 
That thyne accounte thou can not make truly; 
And that.haft thou for the love of me. 

Every-man. 

That wolde greve me füll fore, 

Whan I fholde come to that ferefuU anfwere: 

Up, let US go thyder, togyder. 

fioodes. 

Nay, not fo; I am to brytell, I may not endure: 
I wyll folowe no man one fote be ye füre. 

Every-man. 

Alas, I have the loved, and had grete pleafure 
All my lyfe dayes on good and treafure. 

fioodes. 

That is to thy dampnacyon without lefynge, 

For my love is contrary to tho love everlaftynge ; 

But yf thou had me loved moderately durynge, 

As, to the poore gyve parte of me, 

Than fholdeft thou not in this dolour be, 

Nor in this grete forowe and care. 

Every-man. 

Lo, now was I deceyved or I was wäre. 
And all I may wyte my fpendynge of tyme. 
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410 Vor Gottes Allmacht foUft du mir behülflich fein, 
Daß meine Rechnung lauter fei und rein; 
Denn wie man hin und wider fpricht, 
' Das Geld macht all was krumm oft fchlicht. 

fiut. 

Jedweder, nein; ich fing' ein ander Lied, 
415 Ich folge niemand, der die Straße zieht; 

Denn gieng ich auch mit dir. 

Du würdeft fchlimmer fahren nur mit mir; 

Denn weil du immer warft auf mich bedacht, 

Hab ich die Rechnung wirr und wild gemacht, 
420 Daß du fie wahrlich nicht kannft machen klar; 

Das kommt davon, weil ich fo lieb dir war. 

Jedweder. 

Das macht mich traurig und beklommen. 
Sollt' ich zur fürchterlichen Rechnung hommen. 
Auf, laß uns mit einander wandern. 

Gut. 

425 Nein, nicht doch! Ich bin fchwächlich, kanns nicht tragen. 
Ich folge niemand fchrittweit, laß dir fagen. 

Jedweder. 

weh ! dich liebt' ich, hatte groß Behagen 
An Gut und Schatz bei allen meinen Tagen. 

fiot. 

Das wahrlich ifts , was dir Verdammnis bringt, 
430 Da meine Lieb* die ewge Lieb verdringt; 
Doch hätteft du mich nicht fo unbedingt 
Geliebt, den Armen abgegeben. 
Du würdeft nicht in diefen Sorgen fchweben 
Und nicht in dieCem Gram und Schmerz. 

Jedweder. 

435 Sieh, war behutfam, war geteuf cht mein Herz? 
Wie thöricht war mein ganzes Leben! 
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fioodes. 

What, weneft tbou that I am thyne? 

Eyery-man. 

I had weDt fo! 

Goldes. 

Naye, Every-man, I faye no: 

As for a whyle I was lent the ; 

A feafon thou haft had me in profperyte; 

My condycyon is mannes foule to kyl), 

If I faye one a thoufande I do fpyll: 

Weneft tliou tliat I wyll folowe the? 

Nay, fro this worlde not veryle. 

Everj-naii. 
I had wende otherwyfe. 

Goodes. 

Therefore to thy foul Good is a thefe, 

For whan thou arte deed, tbis is my gyfe, 

Another to deceyve in this fame wyfe, 

As I have done the, and all to his foules reprefe. 



EferjH 

falfe Good , curfed thou be, 

Thou traytor to God that haft deceyved me 
And caught me in thy fpare. 

Cioodes. 

Mary, thou brought thy felf in care, 
Whereof I am gladde, 

1 muft needes laugh, I can not be fadde. 

Every-man. 

A, Good, thou haft had longe my hertely love; 
I gave the that whiche f holde be the Lordes above: 
But wylte thou not go with me in dede? 
I pray the trouth to fay. 
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fiot* 

Was? wähnteft du, ich wäre dir gegeben? 

Jedweder. 

So fchiens zu fein. 

Gut 

Jedweder, nicht doch, fag ich, nein! 
440 Nur eine Weile war ich dir geliehn, 

Nur eine Zeitlang bin ich dir gediehn; 

Mein Wefen ift's, des Menfchen Seele morden, 

Verfchon' ich eine, taufend find vernichtet worden. 

Und wähnft du, daß ich folge dir? 
445 Nein, ficherlich ich bleibe hier. 

Jedweder. 
Zu andrem hatt ich mich verfehn. 

fiut. 

Deshalb begieng ich Raub an deiner Seele 
Denn wenn du tot bift — alfo ift mein Brauch — 
Teufch ich den zweiten eben auch 
450 Wie dich, und nur daß ich die SecP ihm ftehle. 

Jedweder. 

falfches Gut, fo fei verflucht 

Du Gottverräter, der du mich betrogft, verrucht 

In deine Schlinge mich gezogen! 

fiat. 

Wahrlich, du haft dich felbft betrogen, 
455 Drum bin ich froh, 

Muß weidlich lachen , kann nicht feaüzen Ach und Oh. 

Jedweder. 

Gut, für den mein Herz fo lang fich liebend rührte. 
Dir gab ich was dem Herrn der Herrn gebührte; 
Nun willft du wirklich nicht mit mir, 
460 Ich bitte dich, die Wahrheit fage. 
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No, fo God me fpede; 

Therefore fare well, and have good day. 

Eyery-inan. 

0, to whome fhall I make my moDe? 

For , to go with me in that hevy journaye, 

Fyrft, Felawfhip fayd, he wolde with me gone; 

His wordes were very pleafaunt and gaye, 

But afterwarde he left me alone. 

Than fpake I to my kynnefmen all in dyfpayre, 

And alfo they gave me wordes fayre, 

They leecked no fayre fpekynge; 

But all forfake me in the endynge. 

Than wente I to my Goodes that I loved beft, 

In hope to have comfortc; but there had I leeft 

For my Goodes fharpely dyd me teil, 

That he bryngeth many in to hell. 

Than of myfelf I was afhamed, 

And f I am worthy to be blamed: 

Thus may I well me felfe hate. 

Of whome fhall I now counfeyll take ? 

I thynke, that I fhall never fpede, 

Tyll that I go to my Good-Dede; 

But, alas! fhe is fo weke, 

That fe can nother go nor fpeke: 

Yet wyll I venter on her now. — 

My Good-Dedes, where be you? 

dood-dedes. 

Here I lye colde in the grounde: 
Thy finnes hath me fore bounde, 
That I can not ftere. 

Every-inan. 

. Good-dedes, I ftande in fere; 
I muft you pray of counfeyll, 
For helpe now fholdc» come ryght well. 
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«ut. 

Nein, fo Gott helfe mir. 

Drum fahre wolund habe gute Tage. 

Jedweder. 

Wem foll ich klagen nun mein Leid, 

Daß er mir beifteh auf der rauhen Bahn? 
465 Sellfchaft war erft mit mir zu gehn bereit, 

Und lieblich hört und froh fein Wort fich an, 

Und dann verfagt' er fein Geleit; 

Drauf in Verzweiflung bat ich Freund und Sippen, 

Sie hatten fchöne Worte auf den Lippen, 
470 Doch Thun und Reden war verfchieden. 

Da' alle mich zuletzt gemieden. 

Zum vielgeliebten Gute gieng ich dann' 

Des Trofts gewärtig und kam übel an. 

Denn fchneidend machte Gut mir kund, 
475 Er bringe viel zur Hölle Grund. 

Dann vor mir felber fchämt ich mich 

Und alfo fcheltenswert bin ich. 

Daß ich mich felber möchte haßen. 

Von wem foll ich mir raten laßen. 
480 Mich dünkt, daß nimmer gut es ftehe. 

Bis ich zu Gutewerke gehe. 

Doch weh! üe ift fo fchwach 

Daß fie nicht gehn noch fprechen mag; 

Doch laß ich nun mich mit ihr ein. — 
485 Wo bift du, Gutewerke mein? 

Ciutewerke. 

Am Boden lieg ich hier gedrückt, 
Von deinen Sünden hart beftrickt, 
Kann mich nicht rühren mehr. 

Jedweder. 

Gute werk, mir bangt fo fehr, 
490 Ich muß dich flehn um guten Rat, 
Denn Hülfe brauch ich in der That. 
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6oo«l-«ledes. 

Every-man, I have underftandynge, 

That ye be fomoned a counte to make 

Before Myffias of Jherufalem kyuge, 

And you do by me that journay what you wyll I take. 

Every-man, 

Thcrefore I comc to you my moone to make: 
I praye you, that you wyll go with me. 

Goed-dedes. 
I wolde füll fayne, but I can not ftande veryly. 

Every-ttian. 
Why, is there ony thynge on you fall? 

Gotd-dedes. 

Ye, fir, I may thauke you of all; 

If ye had parfytely chered me, 

Your boke of counte füll redy had be. 

Loke, the bokes of your workes and dedes eke; 

A, fe how they lye under the fete, 

To your foules hevynes. 

Every-man. 

Oür Lorde Jefus helpe me, 
For one letter here I can not fe. 

Good-dedes. 
There is a blynde rekenynge in tyme of dyftres. 

Every-man« 

Good-dedes, I praye you, helpe me in this nede, 
Or elles I am for ever dampued in dede; 
Therefore helpe me to make rekenynge 
Before the redemer of all thynge, 
That kynge is, and was, and ever fhall. 

Good-dedes. 

Every man, I am fory of your fall. 

And fayne wolde I helpe you and I were able. 
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Ciuiewerke. 

Jedweder, ich vernahm es fchon, 
Daß du zur Rechenfchaft geladen 
Vor des Meffias, Salems Königs, Thron 
495 Und bitten willft du mich , mit dir zu gehn auf deinen Pfaden. 

Jedweder« 

Drum komm' ich, um dich einzuladen. 
Ich bitte, wolle mit mir gehn. 

Gute werke. 

Ich woUte gern, doch traun, ich kann nicht ftehn. 

Jedweder. 

Wie? ift dir etwas zugeftoßen? 

Gutewerke. 

500 Ja Freund, von dir hab' ichs genoßen. 

Wenn du geliebt mich treu und wahr. 

So wäre deine Rechnung rein und klar, 

Schau an die Bücher deiner That und Werke 

Und wie im Staub fie liegen, merke, 
505 Zu deiner Seele fchwerem Leid. 

Jedweder. 

Mein Herr und Heiland helfe mir. 
Nicht einen Zug erkenn' ich hier. 

Guiewerke. 
Verworrne Rechnung in bedrängter Zeit. 

Jedweder. 

Gutewerke, hilf in diefer Not, ich flehe, 
510 Da fonft ich in die ewige Verdamnis gehe. 
Hilf, daß die Rechnung mir gelinge 
Vor dem Erlofer aller Dinge, 
Der Konig ift und war und fein wird ftets. 

Gutewerke. 

Jedweder, mir zu Herzen gehts 
515 Und gerne hülf ich, war' ich's nur im Stand. 



Digitized by LjOOQ IC 



172 Every-man. 

Every-iiiaii. 

Good-dedes, your counfell I pray you give me. 

Good-dedes. 

That fhall I veryly; 

Thoughe that on my fete I may not go, 

I have a fyfter that fhall with you alfo, 

Calicd Knowlege, whiche fhall with you abide, 

To helpe you to makc that dredeful rekeoynge. 

Knowlege. 

Every-man , I wyll go with thee , and be thy guide, 
In thy mooft nede to go by thy fyde. 

E?ery-iuan. 

In good condycyon I am now in every thynge 
And am hole content with this good thynge, 
Thanked by God my creature. 

Good-dedes. 

And whan he hath brought you there, 

Where thou fhalt hele the of thy fmarte 

Than go you with your rekenynge and your good-dedes togyder 

For to make you joyfuU at herte 

Before the bleffed Trynyte. 

Every-man. 

My Good-dedes, gramercy; 
I am well content certaynly 
With your wordes fwete. 

Knowlege. 

Now go we togyder lovyngly 

To Confeffyou, that clenfynge revere. 

Every-uian. 

For joy I wepe: I wolde we were there; 
But, I pray you, gyve me cognycyon, 
Where dwelleth that holy man Confeffyon? 
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Jedweder. 

O Gutewerk', geh mir mit Rat zur Hand. 

Ciutewerke. 

Der fei dir zugewandt. 
Obwol ich unvermögend aufzuftehn, 
Ich hab' 'ne Schwefter, die foU mit dir gehn; 
520 Bekenntnis heißt fie, die wird bei dir bleiben 

Und bei der graufen Rechnung dir behülflich fein. 

Bekenntnis. 

Jedweder, ich will führen dich und bei dir bleiben, 
Die hochfte Not foU mich nicht von dir treiben. 

Jedweder. 

Nun fteht es gut um all die Sachen mein, 
525 Zufrieden kann ich wieder fein. 
Gott Schöpfer, Dank fei dir gefagt. 

Gutewerke. 

Und wenn er euch dorthin gebracht. 
Wo du genefen follft von deinem Schmerz, 
Dann geh zufanunen du mit Rechenfchaft und Gutewerk, 
530 Daß fich mit Wonne füllt dein Herz, 
Zur benedeieten Dreieinigkeit. 

Jedweder. 

Gutewefrk, fei benedeit! 
Mein Herz ift voll Zufriedenheit 
Von deiner Worte Süßigkeit. 

Bekenntnis. 

535 Nun gehn zufamm in Lieblichkeit 
Zu Beichte wir, der Läutrung Quelle. 

Jedweder. 

Vor Freuden wein ich ! Wären wir zur Stelle I 
Doch fag, ich bitte, fag mir an, 
Wo Beichte wohnt, der heiige Mann. 
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Knowlege, 

In the hous of falvacyon; 

We fhall fynde hem in that place, 

That fhall us comforte by Goddes grace. — 

Lo this is Confeffyon: knele down, and afke mercy; 

For he is good conceyte with God almyghty. 

EYery-inan. 

gloryoiis fountayne that all unclenes doth claryfy, 
Wafh fro me the fpottes of vyce unclenc 

That on me no fynne may be fene; 

1 come with Knowlege for my redempcyon, 
Redempte with herte and füll contrycyon, 
For I am commaunded a pylgrymage to take, 

And grete accountes before God to make. , 

Now I pray you, Shryfte, moder of falvacyon, 
Helpe my Good-dedes for my pyteous exclamacyon. 

Confeffyon. 

I knowe your forrowe well, Every-man: 

Bycaufe with Knowlege ye come to me, 

I wyll you comforte as well as I can; 

And a preceyous jewell I wyll gyve the, 

Called penaunce, voyce voyder of adverfyte; 

Therewith fhall your body chaftyfed be 

With abftynence and perfeverance in Goddes fervyce 

Here fhall you receyve that fcourge of me, 

Whiche is penaunce ftronge that yo muft endure 

To remembre thy Savyor was fcourged for the 

Whith fharpe fcourges, and fuffred it pacyently: 

So muft thou, or thou fcape the paynful pylgrymage; 

Knowlege, kepe hym in this vyage. 

And by that tyme Good-dedes wyll be with the; 

But in ony wyfe be feker of mercy, 

For your tyme draweth faft; and ye wyll faved be, 

Afke God mercy, and he wyll graunte truely: 

Whan with the fcourge of penaunce man doth hym bynde, 

The oyle of forgyvenes than fhall be fynde. 
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Bekenntnis. 

540 Sein Haus fteht auf des Heiles Plan, 
Dort werden wir zu ihm gelangen 
Und Troft durch Gottes Huld empfangen, 
Schau, das ift Beichte ; knie und woll um Gnade bitten, 
Denn bei der Allmacht Gottes ift er wolgelitten. 

Jedweder. 

545 Ruhmwürdger Quell, was unrein, machft du klar und hell. 

Von trüben Lafters Flecken wafche du mich rein 

Und keine Sünde mag an mir zu finden fein; 

Ich komme mit Bekenntnis, um mich zu befrein. 

Befreit vom Herzen voll Zerknirfchung bin ich dein, 
550 Denn eine Wandrung ift mir aufgetragen. 

Ich foll vor Gott von meinem Haushalt fagen; 

Nun bitt' ich, Ohrenbeichte, . dich, Mutter der Erlöfung, 

Hilf um mein Jammern Gutewerke zur Genefung. 

Beichte. 

Mir ift dein Leid, Jedweder, nicht entgangen. 
555 Weil dich Bekenntnis führte her zu mir, 

Sollft du, was ich an Troft vermag, erlangen. 

Ein köftlich Kleinod geh' ich dir. 

Es heißet Buße, End'rin der Befchwerden, 

Es foll dein Leib damit gezüchtigt werden, 
560 Enthaltfam, ftandhaft, Gott zu dienen hier. 

Hier will ich dir die Geiffel geben. 

Nicht kann ich ftrenger Buße dich entheben. 

Gedenk des Heilands, der gegeiffelt ward für dich 

Mit fcharfen Geiffeln und es trug geduldiglich; 
565 So muft auch du, foll dir die herbe Wallfahrt frommen. 

Bekenntnis , du magft ihm zu Hülfe kommen ; 

Und unterdeß ift Gutewerke hier. 

Dann wird auch ficher Gnade dir. 

Dir flieht die Zeit: du wirft gerettet fein. 

Fleh Gott um Gnade, er erbarmt fich dein. 

Man kann ihn mit der Buße Geiffel binden 

Und wird dann der Vergebung Balfam finden. 
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Every-inaii. 

Thanked be God far bis gracyous werke; 
For now I wyll my penaunce begyn: 
This hatb rejoyfed and lyghted my herte. 
Tbough the knottcs be paynful and harde within. 

Kno wiege. 

Every-man, loke your penaunce tbat ye fulfyll, 
What payne tbat ever it to you be; 
And Kno wiege fball gyve you counfell at wyll, 
How your accounte ye fball make clerely. 

Every-man. 

eternal God, o bevenly fygure, 

way of ryghtwyfnes, o goodly vyfyon, 

Wbieb dyfcended downe in a yyrgyne pure 

Bycaufe he wolde Every-man redeme, 

Wbich Adam forfayted by bis difobedyence, 

bleffyd Godbeed electe and bye devyne, 

Forgyve my grevous offence; 

Here I crye tbe mercy in tbis prefence: 

gboftly treafure, an raunfomer and redemer 

Of all tbe worlde, bope and conduyter, 

Myrrour of joye , foundator of mercy, 

Wbicb elumynetb beven and ertb tbereby, 

Here my clamorous complaynt, tbougb it late be. 

Receyve my prayers; unwortby in tbis hevy lyfe 

Tbougb I be, a fynner moft abhomynable, 

Yet let my name be wryten in Moyfes table. — 

Mary, praye to tbe maker of all tbynge 
Me for to helpe at my endynge, 

And fave me fro tbe power of my enemy; 

For Detb affayletb me ftrongly: 

And, Lady, tbat I may by mjeane of tby prayer 

Of your fones glory to be partynere, 

By tbe meanes of bis paffyon, I it crave; 

1 befeche you, belpe my foule to fave. — 
Knowlege, gyve me tbe fcourge of penaunce, 
My flesfbe tberwith fball gyve acquentance; 
I wyll now begyn, yf God gyve me grace. 
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Jedweder. 

Gott fei gedankt für feine Liebeswerke, 
Wie meiner Buße Geißlung nun beginnt, 
575 So wird mir wieder froh und leicht um's Herze, 
Wenn auch die Knoten hart und fchmerzhaft find. 

Bekenntois. 

fieh , Jedweder , daß du fie vollbringft. 
Mag fchmerzlich auch die Buße fein, 
Bekenntnis zeigt, wie du zum Ziele dringft 
580 Und deine Rechnung lieferft rein. 

Jedweder. 

ewger Gott, o himmlifch Bild, 

Weg der Weisheit, liebliche Erfcheinung, 

Der niederftieg zur Jungfrau rein und mild, 

Erlöfend kam Jedwedem zur Befreiung, 
5S5 Der fchuldig war, was Adam einft verfehn; 

Erhabne Gottheit, fegensvolle reine, 

Vergib mein kummervoll Vergehn, 

Laß mich um Gnade nicht vergebens fiehn 

Geiftes Schatz, Erlofer und Befreier, 
590 Du Hoffnung aller Welt und Heilverleiher, 

Du Freudcnfpiegel, Born der Gnaden, 

In deffcn Glanz fich Erd' und Himmel baden. 

Hör, kommt fie fpat auch, meines Jammers Klage, 

Mein Flehn vernimm, unwert der Lebenstage, 
595 Mocht' ich im Fluch der Sünde um mich treiben, 

Laß doch in Mofes Tafel meinen Namen fchreiben; 

Maria bitte du den Schöpfer aller Dinge, 

Daß er in meinem End mir Hülfe bringe, 

und rette mich von meines Feindes Macht, 
600 Denn mich zu greifen ift der Tod bedacht. 

Und Jungfrau laß mich durch dein Flehn 

Zu deines Sohnes Glorie gehn, 

Um feine Marter feis gebeten, 

Ach hilf mir meine Seele retten; 
6Q5 Bekenntnis gib die Geißel wieder, 

Empfinden follen's Fleifch und Glieder, 

Wolan, ob Gott mir gnädig ift. 

Q o u d e k e , Homulus. 12 
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Knowlege, 

Every-man , God gyve you time and fpace : 

Thus I bequeth you in the handes of our favyour; 

Now may you make your rekenynge füre. 

Every-mao. 

In the name of the holy Trynyte, 

My body fore punysfhed fhall be, 

Take this body for the fynne of the flesfhe; 

Alfo thou delyteft to go gay and fresfhe; 

And in the way of dampnacyon thou dyd me brynge, 

Therefore fuffre now ftrokes of punysfhynge: 

Now of penaunce I wyll wade the water clere, 

To fawe me from purgatory that fharpe fyre. 

dood-dedes. 

I thanke God, now I can walke and go, 
And am delyvered of my fykeneffe and wo; 
Therefore with Every-man I wyll go, and not fpare, 
His good workes I wyll helpe hym to declare. 

Rnowlege. 

Now, Every-man, be mery and glad; 
Your Good-dedes cometh now, ye may not be fad; 
Now is your Good-dedes hole and founde, 
Goynge upryght upon the grounde. 

Eyery-uian. 

My herte is lyght, and fhall be evermore; 
Now wyll I fmyte fafter I dyde before. 

Good-dedes. 

Every-man, pylgrym, my fpecial frende, 

Bleffyd be thou without ende; 

For the is preparate the eternal glory: 

Ye have me made hole and founde, 

Therefore I will byde by the in every ftounde. 

Eyery-man. 

Welcome, my Good-dedes, now I here thy voyce, 
I wepe for very fwetenes of love. 
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Bekenntnis. 
Jedweder, Gott gewahrt dir Raum und Frift: 
Und fo befeP ich dich in unfers Heilands Hände; 
610 Nun bringft du deine Rechnung rein zu Ende. 

Jedweder. 

Im Namen heiliger Dreieinigkeit, 
Mein Körper foU geftraft fein und cafteit, 
Nimm dies mein Leib für deine Fleifchesfünden, 
Was ließeft du fo üppig ftets dich finden 
615 Und brachteft mich auf der Vcrdamnis Bahn, 
Dafür geduldig nimm nun Streich' und Strafe an. 
Nun von der Buße fchreit' ich in die reine Flut, 
Mich zu erretten vor des Fegefeuers Glut. 

Cintewerke. 

Ich danke Gott! Nun kann ich ftehn und gehn 
620 Und bin befreit von Siechtum und von Wehn; 
Drum geh* ich mit Jedwedem und will zeigen, 
Ihm helfen, was ihm guter Werke eigen. 

Bekenntnis. 

Jedweder, nun fei froh und heiter, 
Gutwerk erfcheint, härm dich nicht weiter, 
625 Nun ift Gutwerk frifch und gefund. 
Steht freudig aufrecht auf dem Grund. 

Jedweder. 

Leicht ift mein Herz und wird es immer mehr. 
Nun will ich härter fchlagen als vorher. 

Cintewerke. 

Jedweder, Pilgrim, mein Erwählter du, 
630 Dir ftrome Gottes Segen endlos zu, 
Bereit ift dir die ewge Glorie hehr. 
Du haft gefund und frifch gemacht mein Herz, 
Drum bleib' ich dir zur Seit' in jedem Schmerz. 

Jedweder. 

Willkommen Gute, nun in wahrer Liebeswonne 

635 Wein' ich bei deiner Stimme Ton. 

12* 
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Rnowlege. 

Be no more fad, but ever rejoyce, 

God feeth thy lyvynge in bis trone above; 

Put OD bis gärment to tby bebove, 

Wbicb is wette witb your teres, 

Or elles before God you may it myffe 

Whan ye to your journeys ende come fhall, 

Every-inan. 

Gentyll Knowlege, what do ye it call? 

Riiowlege. 

It is a gannent of forowe, 

Fro payne it wyll you borowe; 

Contrycyon it is, 

That gettetb forgyvenes, 

He pleafeth God paffynge well. 

Good-dedes. 
Every-man, wyll you were it for your hele? 

E?ery-uian. 

Now bleffed be Jefu, Maryes föne: 
For now have I on true contrycyon: 
And lette us go now without taryenge. — 
Good-dedes, have we clere our rekenynge? 

Oood-dedes. 
Ye, indede, I have here. 

E?ery-man. 

Than I truft we nede not fere : — 
Now, frendes, let us not parte intwayne. 

Knowlege. 
Nay, Every-man, that wyll we not certayne. 

Ciood-dedes. 

Yet muft thou led witb the 
Tbre perfones of grete myght. 
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Bekeuntuis. 
Hör auf zu trauren, dir fcheint ewge Freudenfonne, 
Dein Leben fchauet Gott vom hohen Thron; 
Zieh an fein Kleid, du darfft es fchon, 
Gefeuchtet ift's von deinen Zähren. 
640 Ach! möchteft du's vor Gott entbehren, 
Wenn du die Wandrung endlich abgethan? 

Jedweder. 

Wie heißt's? Bekenntnis, fag mir's an! 

Bekenntnis. 

Es ift ein Kleid der Sorgen, 
Drin du vor Leid geborgen, 
645 Es ift Zerknirfchung 
Und bringt Vergebung 
Und Gott hat feine Freude dran. 

Ciütewerke. 

Legft du zu deinem Heil' es an? 

Jedweder. 

Gelobt fei Chrift, Marias Sohn 
650 Aufrichtge Reue füllt mich fchon, 
Nun laß uns ohne Säumen gehn! — 
Ob klar die Rechnung, möcht' ich fehn! 

Ciütewerke. 
Ja, traun; ich hab' fie hier. 

Jedweder. 

Dann, denk' ich, find geborgen wir. 
655 Nun, Freunde, fcheiden wir uns nimmer. 

Bekenntnis.. 

Jedweder, ja, wir bleiben immer. 

Ciütewerke. 

Doch lade nun noch ein 
Drei Wefen groß von Macht. 
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Everj-inan. 

Who f holde they be? 

Good-deiles. 

Dyfcrecyon and Strength they hyght. 
And thy Beaute may not abyde behynde. 

Rnowlege. 

Alfo ye muft call to mynde, 

Your Fyve-wyttes as for your counfeylours. 

Ciood-dedes. 
You muft have tbem ready at all houres. 

Eyery-uian« 
How fhall I gette them hyder? 

Knowlege. 

You muft call them all togyder 

And they wyll here you in contyuent. 

Every-man. 

My frendes, come hyder and be prefent, 
Dyfcrecyon, Strengthe, my Fyve-wittes and Beaute. 

Beaote. 

Here at your wyll we be all redy; 
' What wyll ye that we fholde do? 

Good-dedes. 

That ye wolde with Every-man go, 
And helpe hym in bis pylgrymage; 
Advyfe you, wyjl ye with bim or not in that vyage? 

Strength. 

We wyll brynge hym all thyder 

To his helpe and comforte, ye may byleve me. 

Dyfcrecyon. 
So wyll we go with him all togyder. 
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Jedweder. 

Citttewerke. 



660 Verftand und deiner Stärke Macht 

Und deine Schönheit laße nicht im Stich. 

Bekenntnis. 

Auch der Fünfilnn* erinnre dich, 
Daß fie mit ihrem Rate dich begaben. 

Gutewerke. 
Du muft He ftets zur Seite haben. 

Jedweder. 

665 Wie bring' ich üe herein. 

Bekenntnis. 

Beruf Rg insgemein, 

Sic werden augenbliclfs dich hören. 

Jedweder. 

Ihr Freunde, kommt, laßt euch befchworen, 
Verftand und Kraft, FünfHnn und Schönheit, ihr! 

Sclionlieit. 

670 Auf dein Geheiß' fchon find wir hier. 
Was willft du? fprich, was foll gefchehn? 

Gatewerke. 

Ihr füllet mit Jedwedem gehn 

Und beiftehn ihm auf feinen Wandertagen, 

Erklart euch, wollt ihr oder nicht es mit ihm wagen? 

Stärker. 

675 Wir wollen all* ihn hingeleiten, 

Zu Troft und Hülf ihm, glaube mir! 

Terftand, 

Wir alle wollen ihn begleiten. 
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EYerj-man. 

Almyghty God, loved myght thou be; 

I gyve thy laude that I have hyder brought 

Strength, Dyfcrecyon, Beaute, Fyve-wittes, lacke I nought: 

And my Good-dedes, with Knowlege clere, 

All be in my Company at my wyll hcre; 

I defyre no more to my befynes. 

Strenght. 

And I Strenght wyll by you ftande in dyftres, 
Though thou wolde in batayle fyght on the grounde. 

FyTe-wiltes. 

And though it were thrugh the worlde rounde, 
We wyll not departe for fwete no foure. 

Beaate. 

No more wyll I unto dethes houre, 
Wat foever therof befall. 

Dyfcrecyon. 

Every-man, advyfe you fyrft of all, 

Go with a good advyfement and delyberacyon : 

We all gyye you vertuous monycyon, 

That all fhall be well. 

Eyery-uian. 

My frendes harken what I wyll teil; 

I praye God reward you in bis heven fpere; 

Now herken all that be here; 

For I wyll make my teftament 

Here before you all prefent: 

In almes, hälfe my good I wyll gyve with my handes twayne, 

In the way of cbaryte , with good entent, . 

And the other hälfe ftyll fhall remayne 

In queth to be retourned there it ought to be. 

This I do in defpyte of the fende of hell, 

To go quyte out of his perell 

Ever after and this daye. 
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Jedweder. 

Allmächtger Gott, ich danke dir! 
Du feift gelobt! Ich bracht' hierher 
680 Kraft und Verftand, Schönheit und Sinn', nichts fehlt mir mehr, 
Und Gutewerke und Bekenntnis rein 
Sind all' um mich und wollen mir zu Willen fein, 
Nichts weiter mangelt mir zum Werke. 

St&rke. 

In Noten bin ich dein, ich Stärke, 
685 Ob du im Schlachtenlärm auch föchteft. 

Funfrinn. 

Ob du das Erdenrund umfahren möchteft, 
In Luft und Leid find wir mit dir im Bunde. 

Schonbett. 

Ich weiche nicht bis in der Todesftunde, 
Mag di'um mir, was da will, gefchehn. 

Verftand. 

690 Zuerft, Jedweder, muft du fehn, 

* Daß du mit £inficht wolberaten gehft auf deinen Bahnen. 
Wir alle müßen kräftig dich ermahnen, 
Daß alles wol geordnet fei. 

Jedweder. 

Hort, was ich fage. Freunde; kommt herbei: 
695 Gott lohn' euch in des Himmels Sphären, 

Gehör nun mögt ihr mir gewähren. 

Die ihr verfammelt hier, enthüllen 

Will ich euch meinen letzten Willen. 

Der Armut geh ich halb mein Gut mit meinen beiden Händen, 
700 Ich thu' es, weil mich Chrifti Liebe rührt. 

Die andre Hälfte mag zurück fich wenden 

Dahin, wo's ihr zu fein gebührt. 

So denk' ich trotz der Hölle Wüten 

In diefer Fahr mich zu behüten 
705 Und frei zu fein der Zukunft Tage. 
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Kiowlefe. 
Every-man, berken what I faye; 
Go to prefthode I gou advyl'e, 
And receyve of hym in ony wyfe 
The holy facrament and oyntement togyder, 
Than fhortly fe, ye tourne agayne hyder, 
We wyll all abyde you bere. 

Fyye-wUtcs. 

Ye, Every-man, bye you tbat ye redy vrere 

Tbere is no emperour, kynge, duke, ne baron, 

That of God batb commycyon, 

As batb tbe leeft preeft in tbe worlde beygne; 

For of tbe bleffyd facrameutes pure and benygne 

For mannes redempcyon , it is ever füre, 

Whiche God for our foules medycyne 

Gave US oute of bis berte mih grete payne, 

Here in tbis tranfytory lyfe for tbe and me: 

Tbe bleffyd facramentes, VII tbere be, 

Baptym, confyrmacyon , witb preeftbode good. 

And tbe facrament of Goddes precyous flesfbe and bloud, 

Maryage, tbe boly extreme unccyon, and penaunce; 

Tbefe feven be good to bave in remembraunce, 

Gracyous facramentes of bye devynyte. 

Eyery-man. 

Fayne wolde I receyve tbat boly body; 
And mekely to my gboftly fader I vryll go. 

Fyye-wittes. 

Every-man, tbat is tbe beft tbat you can do; 

God wyll you to falvacyon brynge, 

For preeftbode excedetb all otber tbyuge; 

To US boly fcrypture tbey do lecbe, 

And convertetb man fro fynne beven to recbe; 

God batb to tbem more power gyven 

Tban to ony aungell tbat is in beven: 

Witb V wordes be may confecrate 

Goddes body in flesfbe and blöde to make, 
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Bekenntnis. 

Jedweder, höre, was ich fage, 
Du foUft dich nun zum Priefter wenden, 
um zu empfah'n aus feinen Händen 
Das heiige Sacrament und Oel; und wieder 
710 Komm bald zurück zu uns hernieder, 
' Wir alle warten hier auf dich. 

FonfÜnn. 

Jedweder, ja! nun fpute dich, 
_Nicht Kaifer, Konig, Herzog, noch Baron 

Hat Gott, fo lange fteht die Welt, 
715 Im Amt dem letzten Priefter gleichgeftellt 

Durch Segenskraft der Sacramente rein und fron, 

Der Mittel zur Erlofung für den Erdenfohn. 

Zum Seelenheil aus feinem Herzen 
720 Gab Gott fie uns mit großen Schmerzen 

Hier in des irdfchen Leibes Hülle 

Und fiebenfach ift ihres Segens Fülle, 

Die Taufe, Firmung, Priefterweihe gut, 

Des Herrn und Heilands theures Fleifch und Blut, 

Die heiige letzte Oelung, Büß* und Ehe, 
725 Gut ift's, daß jedem im Gedächtnis ftehe 

Der Gnaden Siebenzahl verliehn vom Herrn. 

Jedweder. 

Den heiigen Leib möcht' ich empfangen gern 
Und fromm zum Priefter- Vater geh ich nun. 

Fflnfflnn. 

Jedweder, beßres könnteft du nicht thun; 
730 Gott will dich zur, Erlofung bringen. 

Denn gleich ift von den andern Dingen 

Dem Priefter nichts, der Gottes Wort uns lehrt. 

Von Sünden den Menfchen zum Himmel bekehrt; 

Gott hat ihm größre Macht gegeben 
735 Als Engeln, die im Himmel leben. 

Fünf Worte fpricht er aus und Gottes Leib 

Geftaltet fegnend er in Blut und Fleifch, 
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And handeleth bis maker bytwene bis bandcs, 

Tbe preeft byndetb and unbyndetb all bandes 

Botb in ertbe and in beven, — 

Tbou mynyftres all tbe facramentes feven, 

Tbougb we kyffe tbey fete tbou were wortby, 

Tbou art furgyon that curetb fynne deedly,' 

No reraedy we fynde under God, 

But all onely preeftbode. 

Every-man, God gave preeft tbat dygnyte, 

And fettetb tbem in bis ftede amonge us to be; 

Tbus be tbay above aungelles in degree. 

Knowlege. 

If preeftes be good it is fo fuerly, 

But wban Jefu banged on tbe croffe witb grete fmarte 

Tbere be gave out of bis bleffyd berte 

Tbe fame facrament in grete tourment, 

He folde tbem not to us that Lorde omnypotent, 

Tberefore Saynt Peter tbe apoftell dotb faye 

Tbat Jefus curfe batb all tbey 

Wbicbe God tbeyr favyour do by or feil 

Or tbey for ony money do take or teil, 

Synfuü preeftes gyvetb^ tbe fynners example bad, 

Tbeyr cbyldren fyttetb by otber mennes fyres I bave bar de, 

And fome bauntetb womens Company, 

Witb unclene lyfe as luftes of lecbery; 

Tbefe be witb fynne made blynde. 

FyTe- Wittes. 

I truft to God, no fucbe may we fynde: 

Tberefore let us preeftbode bonour 

And folowe tbeyr doctryne for our foules focoure; 

We be tbeyr fbepe, and tbey fbepberdes be, 

By wbome we all be kepte in fuerte. — 

PeasI for yonder I fee Every-man come, 

Wbicbe batb made true fatysfaccyon. 

Ciood-dedes. 
Me tbynke, it is be in dede. 
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Und der ihn fchuf, den fchaffet feine Hand, 

Er bindet und er löfet jedes Band 
740 Auf Erden und im Himmelsfaal. 

Du verwalteft der Sacramente Siebenzahl; 

Werth, daß man dir die Fuße küßte, 

Bift du der Arzt todlicher Lüfte! 

Nach Gott hat nichts der Heilung Kraft 
745 Als einzig? nur die Priefterfchaft. 

Jedweder, diefe Würde gab ihr Gott 

Und ließ an feiner Statt fie bei uns wohnen, 

So daß fie ob den Engeln thronen. 

Bekenntnis. 

So ift's mit guten Prieftern ohne Spott. 
750 Als Jefus hieng am Kreuz voll Schmerzen 

Und gab aus feinem lieben Herzen 

Uns diefe Sacramenf in Qual, 

Verkauft' er nicht die Siebenzahl; 

Drum fpricht Sanct Peter, der Zwölfbote, 
755 Daß Jefus fluchend allen drohte, 

Die Gott erkaufen oder feil ihn tragen, 

Für Geld ihn nehmen oder Geld draus fchlagen. 

Der fünd'ge Priefter zieht den Sünder nach; 

An fremdem Feuer, bort ich, wärmt fich ihre Brut, 
760 Und andern bringt der Weiber Anhang Schmach, 

Unreines Leben, Unzucht, üpp'ger Mut; 

Der Sünden Wahn ift's, der fie läßt erblinden. 

Ffinfflnn. 

Ich hoff in Gott, daß folche nicht zu finden; 
Drum laßet uns die Priefterfchaft verehren, 
765 Zum Troft der Seelen folgen ihren Lehren; 
Wir ihre Schafe, unfre Hirten fie, 
Befchirmt von ihnen trifft uns Unfall nie. -— 
Still! dort feh' ich Jedweden nahn. 
Der treulich hat genug gethan. 

Oiitewerke. 

770 Mich dünkt, er ift es, in der That. 
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Eyery-man. 

Now Jefu be your alder fpedel 

I have receyved the facrament for my redempcyon, 

And than myne extreme onccyon; 

Bleffyd be all they that counfeyled me to take it: 

And now, frendes, let us go without longer refpyte: 

I thanke God, that ye have taryed fo longe. 

Now fet eche of you on this rodde your honde 

And fhortely folowe me 

I go before tbere I wolde be: God be your gyde. 

Strength. 

Every-man, we wyll not fro you go, 
Tyll ye have done this vyage longe. 

Dyfcrecion. 
I Dyfcrecion wyll byde by you alfo. 

Knowlege. 

And though this pylgrymage be never fo ftronge, 
I wyll never parte you fro: 
Every-man, I wyll be as füre by the 
As ever I dyde by Judas Machabee. 

Every-inan. 

Alas! I am fo faynt I may not ftande, 

My lymmes under me doth folde; 

Frendes, let us not tourne agayne to this lande, 

Not for all the worldes golde; 

For in to this cave muft I crepe 

And tourne to erthe and there to fiepe. 

Beante. 
What, in to this grave? Alas! 

Efery-man. 
Ye, there fhall ye confume more and leffe. 

Beaate. 
And what, fholde I fmoder here? 



Digitized by LjOOQ IC 



Jedweder. 191 



Nun fegn' euch Jefus früh und fpat! 
Ich nahm das Sacrament, mich zu befrein, 
Und auch die letzte Oelung ift nun mein; 
Gefegnet alle, die ihr Rat erteilt.^ 
775 Nun, Freunde, laßt uns wandern unverweilt: 
Ich danke Gott, daß ihr verzogt fo lange. 
Nun macht euch all' bereit zu diefem Gange 
Und hurtiglich begleitet mich, 
Wo gern ich war', hin gehe ich: Gott leite euch. 

Stärke. 

780 Jedweder, bis du deine lange Reife 
Vollendet, find wir dir zur Seit. 

Yerftan«. 

Und ich, Verftand, will bleiben gleicherweife. 

Bekenntnis« 

Und war' auch diefe Wandrung noch fo weit. 
Mich fcheidet nichts von deinem Gleife; 
785 Wie ich bei Judas Maccabäus ftand 
So bleib' ich dir, Jedweder, zugewandt. 

Jedweder. 

Weh mir! Ich bin fo fchwach, ich finke. 
Die Kniee. brechen unter mir; 
Ob alles Gold der Erde winke, 
790 Freunde, keiner bleibe hier; 
Die Wölbung bei dem Epitaphe 
Bringt mich zur Erd' und dort zum Schlafe. 

Schönheit. 
Weh mir! dies Grab mir anzuweifen? 

Jedweder. 
Da foll dich Afch' und Moder fpeifen. 

Schönheit. 

795 Und wie? foll ich denn hier erfticken? 
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Every-man. 

Ye, by my fayth, and never more appere; 

In this worlde lyve no more we fhall, 

But in heven before the hyeft Lorde of all. 

Beaute. 

I croffe out all this: adewo, by faynt Johan; 
I take my tappe in my läppe, and am gone. 

Every-man. 
What, Beaute? Whyder wyll ye? 

Beaute. 

Peas! I am defc, I loke not behynde me, 

Not and thou woldeft gyve me all the golde in thy cheft. 

Every-man. 

Alas! wherto may I trufte? 

Beaute gothe faft away fro me, 

She promyfed with rae to lyve and dye. 

Strength. 

Every-man, I wyll the alfo forfake and denye, 

Thy game lyketh me not at all. « 

Every-man. 

Why than ye wyll forfake me all: 
Swete Strength, tary a lytell fpace. 

Strength. 

Nay, fir, by the rode of grace, 

I wyll hye me from the faft, 

Though thou wepe to thy heart to braft. 

Every-man. 

Ye wülde ever byde be me, ye fayd. 

Strength. 
Ye, I have you ferre ynoughe conveyde: 
Ye be olde ynoughe, I underftande, 
Your pylgrymage to take on hande; 
I repent me, that I hyder came. 
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Jedweder. 

Du follftl und läß'ft dich nimmer blicken. 
Hienieden fchließen wir das Leben, 
Vor Gott ein himmlifch anzuheben. 

Schönheit. 

Was foll mir das? fahr hin, bei Sanct Johann! 
800 Durch Stock und Stein, wenn ich mich retten kann! 

Jedweder. 

Wie, Schönheit? Steht es fo darum? 

Schönheit. 

Still! Ich bin taub, feh' mich nicht um, 

Und boteft du mir alles Gold in deinen Truhn. 

Jedweder. 

Ach! wem darf ich vertrauen nun! 
805 Schönheit entweicht mir, fchaut nicht um. 
Die mit mir blühen wollt' und bleichen. 

Stärke. 

Auch ich. Jedweder, werde weichen, 
Dein Spiel misfällt mir überaus. 

Jedweder. 

Wie? zieht ihr alle denn hinaus: 
810 Ein Weilchen bleib noch, liebe Stärke. 

StSrke. 

Nicht bei dem Kreuz der Gnaden, merke. 
So rafch ich kann, will ich dich meiden. 
Bricht auch dein Herz vor Schmerz und Leiden. 

Jedweder. 
Verfprachft doch, bliebeft mir zur Seit! 

Stärke. 
815 und gab dir weit genug Geleit. 
Bift alt genug, fo viel ich weiß, 
Um anzutreten deine Reis', 
Mich reut es, daß ich hier erfchienen. 

Goedeke, Homalas. 1«^ 
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Every-wao. 

Strength, you to dyfpleafe I am to blanie; 
Wyll ye breke prorayfo, that is dot. 

Strength. 

In fayth, I care not: 

Thou art but a foole to complayne ; 

You fpende yoiir fpeclie, and wafte your brayne: 

Go, thryft the in to tbo grounde. 

Eyery-inan. 

I had wende furer I fholde you have founde: 

Ile that trufteth in bis Strength, 

She hym deceyveth at te length; 

Bothe Strength and Beaute forfaketh nie, 

Yet they promyfed me fayre and lovyngly. 

Dyfcrecyon. 

Every-man, I wyll after Strength be gone; 
As for me I wyll leve you alone. 

Every-man. 

Why, dyfcrecyon, wyll ye forfake me? 

Dyfcrecyon. 

Ye , in fayth , I wyll go fro the ; 
For whan Strength goth before, 
I folowe after ever more. 

Every-man. 

Yet, I pray the, for the love of the Trynyte, 
Loke in my grave ones pyteoufly. 

Dyfcrecyon. 
Nay, fo nye wyll I not come 
Farewell everyclione. 

Every-man. 

0, all thynge fayleth, fave God alone, 
Beaute, Strength and Dyfcrecyon; 
For whan Deth bloweth bis blaft, 
They all renne fro me füll faft. 
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Jedweder. 

Läßt du mich deinen Zorn verdienen, 
820 Du brichft dein Wort, das bringt dir Schmach. 

Starke. 

Ach, was frag' ich danach, 
Du bift mit deiner Klag* ein Tropf, 
Sprichft in den Wind, quälft deinen Kopf, 
Geh doch, im Erdreich zu verfchwinden. 

Jedweder. 

825 Verläß'ger wähnt ich euch zu finden; 
Wer feiner Stärke tröftet fich. 
Den läßt fie auf die Läng' im Stich; 
Schönheit und Stärke, beide brachen, 
Was hold und lieblich fie verfprachen. 

Yerftand. 

830 Weicht Stärke, geh' ich hinterdrein. 

Was mich betrifft, fo laß ich dich allein. 

Jedweder. 
Auch du, Verftand, verläßeft mich? 

Yerftand. 

Ja, in der That, ich laße dich. 
Denn wenn die Stärke weicht von dann, 
835 So folg ich immer hinteran. 

Jedweder. 

Bei der dreieinen Liebe, fchlag's nicht ab! 
Nur einmal blick erbarmend in mein Grab! 

Yerftand. 

So nahe laß' ich mich nicht ein, 
Fahr wol Gefeile mein. 

Jedweder. 

840 Ach alles weicht, Gott bleibt, allein, 

Kraft, Schönheit und Verftand find nicht mehr mein; 

Kaum daß des Todes Blafen blies. 

Als alles mich in Haft verließ. 

13* 
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Pyfe-wittes. 
Every-man, my leve now of the I take; 
I wyll folowe the other, for here I the forfake. 

Every-iuan. 

Alas! than may I wayle and wepe; 
For I toke you for my beft frende. 

Fyve-wKtes. 

I wyll no lenger the kepe: 

Now farewell, and there an ende. 

Every-inan. 

Jefu, helpel all has forfaken me. 

Good-dedes. 

Nay, Every-man, I wyll byde with the. 

1 wyll not forfake the in dede; 

Thou Ihalt fynde me a good frende at nede. 

Every-man. 

Gramercy, Good-dedes, now may I true frendes fe; 
They have forfaken me evcry-chone. 
Kno wiege, wyll ye forfake me alfo? 

Knowle^e. 

Ye, Every-man, whan ye to deth fhall go; 
But not yet for ne maner of daunger. 

Every-uian. 

Gramercy, Knowlege, with all my herte. 

Rnowlege. 

Nay, yet I wyll nat from hens departe, 
Tyll I fee where ye fhall be come. 

Ev«ry-man. 

Me thynke, alas! that I muft be gone, 

To make my rekenynge, and my dettes paye; 

For, I fe, my tyme is nye fpente awaye. — 
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Ffinffiun. 

Jedweder, laß auch mich von hinnen fcheideu, 
845 Den andern folg' ich; hier muß ich dich meiden. 

Jedweder. 

Ach! klagen muß ich und verzagen. 
Ich dachte, daß ich treu dich fände. 

Funffinn. 

Nicht länger werd ich's mit dir wagen, 
Nun fahre wol! es hat ein Ende. 

Jedweder. 
850 Jefu hilf, da alles mich verläßt! 

Clotewerke. 

Jedweder nein, ich bleibe bei dir feft, 

Ich will mich wahrlich nimmer trennen, 

Den Freund in Not I'üllft du in mir erkennen. 

Jedweder. 

Dank, Gutewerk! Nun feh' ich Freundestreu, 
855 All die Genoßen find entwichen fchcu, 

Bekenntnis, ob auch du dich von mir fcheideft? 

Bekenutnis. 

Jedweder ja, wenn du den Tod erleideft; 
Noch nicht vor keinerlei Gefahr. 

Jedweder. 
Von Herzensgrund, Bekenntnis, dank ich dir. 

Bekeiiutnis. 

860 Gewifs, noch weich' ich nicht von hier, 
. Bis ich, wohin du kommft, gefehn. 

Jedweder. 

Mich dünket, ach, ich müße gebn 

Und Rede ftehn, von Schulden los mich kaufen, 

Denn meine Zeit, f eh' ich, ift faft verlaufen. 



Digitized by VjOOQ IC 



198 Every-man. 

Take example, all ye that this do here or fe, 
How tbey tbat I love beft do forfake me; 
Excepte my Good-dedes, that bydeth truly. 

Good-dedes. 

All erthly tbynges is but vanyte, 
Beaute, Streiigth, and Dyfcrecyon, do man forfake, 
Falysfhe frendes, and kynnefmen, tbat fayre fpake; 
All fleetli fave Good-dedes, and that am I. 

Every-inan. 

Have mercy on me, God mooft mighty, — 

And f tande by me thou moder and mayde , holy Mary. 

Good-dedes. 
Fere not, I wyll fpeke for the. 

Every-iiian 
Here I crye God mercy. 

Good-dedes. 

Shorte our ende and mynnysfhe our payne: 
Let US yo, and never come agayne. 

Every-man. 

In to thy handes, Lorde, my foule I commende, 
Receyve it, Lorde, that it be not loft; 
As thou me boughteft, fo me defende. 
And fave me from the fendes booft, 
That I may appere with tbat bleffyd hooft 
That fhall be faved at the day of dorne: 
In manas tuas ~ of myghtes mooft 
For ever ~ conunendo fpiritnm meum. 

Kiiowlege. 

Now hath he fuffred tbat we all fhall ,endure, 

The Good-dedes fhall make all füre; 

Now hath he made endynge: 

Me thynketh that I here aungelles fynge, 

And make grete joy and melody, 

Where every mannes foule receyved fhall be. 
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865 nehmt ein Bild, all, die ihr dies gefehu, • 
Wie, die ich hoch geliebt hab\ von mir geho, 
Nur Gutewerk verblieb mir treu zur Seit. 

/ Oute werke. 

All irdifch Wefen ift nur Eitelkeit, 
Den Menfchen fliehn Kraft, Schönheit und Verftand zuletzt 
870 Der Narren Freundfchaft , Sippfchalt , die fo lieblich fchwätzt, 
Sie fliehn; nur Gutewerke bleibt, uud das bin Ich. 

Je4weder. 

walte mein in Gnaden du, all mächt 'ger Gott, 
Du Mutter Magd, Maria hilf mir aus der Not! 

Gute werke. 
Ich helfe dir! Sei furchtentladen 1 

Jedweder. 
875 Ich fchreie hier zu Gottes Gnaden. 

Gutewerke. 

Kürz' unfer £nd' und mindre unfre Leiden, 
Und laß auf Nimmerwiederkehr uns fcheiden. 

Jedweder. 

In deine Hand' empfel ich meine Seele, 
Herr nimm fie, daß fic nicht verloren fei; 
880 Wie du gekauft mich , fo auch jetzt nicht fehle 
• Dein Schirm mir; mach von Feindes Strick mich frei, 

Gefelle der glückfeigen Schaar mich bei, 
Die du am Richttag führft zum Heilig'tum: 
In manus tnas — Einer du und Drei, 
885 Auf ewig commendo fpiritnin menin. 

Bekenntnis. 

Nun hat er, was uns allen droht, beftanden. 
Es wird mit Gutewerk niemand zu Schanden; 
Vollendet ift fein Pilgergang; 
Horch, tont da nicht der Engel Sang 
890 Und laute Freudenmelodien, 

Wo feiner Seele Heimat wird verliehn. 
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The A angell. 

Come, excellente electe fpoufe to Jefu. 

Here above thou fhalt go, 

Bycaufe of thy fynguler vertue: 

Now tlie foule is taken the body fro, 

Thy rekenynge is cryftall clere; 

Now fhalte thou in to the hevenly fpere, 

Ünto the whiche all ye fhall come 

That lyveth well before the day of dorne. 

Doctour. 

This morall men may have in mynde; 

Ye herers, take it of worth olde and yonge, 

And forfake pryde, for he deceyveth you in the ende 

And remembre Beaute, Fyve-wittes, Strength and Dyfcrecion 

They all at the laft do Every-man forfake, . 

Save bis Good-dedes, there doth he take: 

Buf be wäre and they be fmall, 

Before God he hath no helpe at all; 

None excufe may be there for Every-man: 

Alas! how fhall he do than, 

For after dethe amendes may no man make; 

For than mercy and pyte doth hym forfake; 

If his rekenynge bc not clene whau he doth come, 

God wyll faye — Ite, maledicti, in ignem aeterniim: 

And he that hath his accounte hole and founde, 

Hye in heven he fhall be crounde; 

ünto whiche place God bringe us all thyder 

That we may lyve body and foule togyder; 

Therto helpe the Trynyte: 

Amen faye, for faynt Charyte. 

FINIS. 

Thus endeth this morall play of Every-man. 

Imprynted at London in Poules 

chyrche yarde by me 

John Skot. 
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Der Engel. 
Komm Jefu Braut, die herrlich er erkor, 
Hier oben geht dein Pfad. 

Kraft einziger Tugend öffnet Hch des Himmels Thor. 
895 Nun deine Seele überwunden hat, 

Ift deine Rechnung lauter wie Kryftall; 
Nun follft du eingehn zu des Himmels Saal, 
Zu dem ihr alle feid erlefen. 
Die vor dem Richttag fromm gewefen. 

Doetor. 

900 Ihr Hörer alt und junge mögt die Lehren 

Im Sinn bewahren als ein köftlich Pfand: 

Vom Stolz, der euch zuletzt verrät, euch kehren, 

Gedenk, daß Schönheit, Kraft, Sinn und Verftand 

Jedwedem, wenn's zum Schluße kommt, entfliehn, 
905 Und Gutewerk' allein begleiten ihn. 

Doch merket wol, daß die geringen 

Vor Gott nicht helfen zum Gelingen, 

Dann fchlägt ihm keine Ausflucht an; 

Und ach, was macht er dann ? 
910 Zu fpat, wer nach dem Tod lieh will bekehren, 

Gnad' und Erbarmen wird er dann entbehren ; 

Gott fpricht, wenn feine Rechnung dann nicht rein ; 

Verfluchte, geht zur ew'gen Feuerpein. 

Doch wer die Rechnung rein und fauber zeigt, 
915«Dem wird in Himmels Höhn der Kranz gereicht. 

Dahin mag Gott uns alle auserlefen, 

Daß beides wir, an Seel und Leib, genefen, 

Des helf uns des Dreieinen Namen 
919 Der heil'gen Liebe willen. Amen. 

ENDE. 

So endet fich das Sittenfpiel von Jedwedem. 

Gedruckt zu London auf Pauls 

Kirchhof von mir 

Joh. Skot. 
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EVERY-MAN. This Morality, or moral play, was publifhed early 
in the reign of Henry VIII. and is given from a black-letter copy, 
preferved in the library of the church of Lincoln ; it was communicated 
to the editor with the greateft politeneß by the Kev. Dr. STINTON, 
chancellör of fhat church. The defign of it was to incalculate great 
reverence for old mother church and her Popifh fuperftitions. — As 
the moft ingenious Dr. PERCY has given an Analyfis of this and the 
foUowing Moralüies, they are, with bis permiffion, prefixed to the 
prefent edition. 'The fubject of this piece is the fummoning of man 
out of the World by death; and its moral, tbat nothing will then avail 
him but a well-fpent life and the comforts of religion. This fubject 
and moral are opened in a raonologue fpoken by tlie Meffenger (for 
that was the name generally given by our anceftors to the prologue on 
tbeir rüde ftage:) Then God is reprefented; wjio, after fome general 
complaints on the degeneracy of mankind, calls for Beihe, and ordres 
him to bring before bis tribunal Every-man^ for fo is called the per- 
fonage whe reprefents the human race. Every-raan appears*, and 
receives the fummons with all the marks of confufiou and terror. When 
Dethe is withdrawn, Every-man applies for relief in this diftreß to 
Felawfhip, Kyndrede, Goodes, or Riches, but they fucceffively renounce 
and forfake bim. In this difconfolate ftate he betakes himfclf to Good- 
dedes, who, after upbraiding him with bis long neglect of her, intro- 
duces him to her fifter Knowlege, und fhe leeds him to the holy man 
Confeffion^ who appoints him penaunce: this he inflicts upon himfelf on 
the ftage, and then withdraws to receive the facraments of the prieft. 
On bis return he begins to waxfaint; and after Strengih JBeaute, Dyf- 
credon and Fyve-wüteSj have all taken tbeir final leave of him, 
gfadually expires on the ftage; Good-dedes ftill accompanying him to 
the laft. Then an Äungell defcends to fing bis requiem: and the 
epilogue is fpoken by a perfon called Boctour, who recapitulates the 
whole, and delivers the moral. 
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From this fhort analyfis it may be obferved, that Every-man is a grave 
folemn piece, not without fome rüde attempts to excite terror and pity, 
and therefore may not improperly be referred to the claff of tragedy. 
It is remarkable that in this old fimple drama the fable is conducted 
upon the ftricteft model of the Greek tragedy. The action is fimply 
one, the time of action is that of the Performance, the fcene is never 
changed, nor the ftage ever empty. Every-man the hero of the piece, 
after his firft appearence never withdraws, except when he goes out to 
receive the facrament, which could not well be exhibited in publick; 
and .during this Knowledge descants on the excellence and power of 
priefthood, fome-what after the manner of Greek chorus. And, indeed 
exept in the circumftance of Every-man's expiring on the ftage the 
Sampson Agoniftes of Milton is hardly formed on a feverer plan! 
HAWKINS. — 

21 —22. The fecond perfon of the Trinity feems here to be meant. 
PERCY. 

44. appayreth the fame as impaireth, grows worfe, degenerate etc, 
HAWKINS. 

224. ftrawe: more — ? ftore. 

328. holde] holde. H. 

329. holde] holde. H. 
428. no omitted. H. 

440. went i. e. wened. H. 

455. caugh. H. 

469. And] Au. H. 

528. Thanked be God creator. Quere. U. 

656. Knowlege] Hawkins gibt Kynrede, ebenfo v. 668. 

680. Fyve- Wittes L e. the Five Senfes. Thefe are frequently exhi- 
bited as five distinct perfonages upon the Spanifh ftage: {fee Riccob. 
p. 98.) but our moralift has reprefented them all by one char acter. In 
Shakefpeare*s King Lear, the Madman fays : „Beefs thy five Wild!" 
meaning the five fenfes. PERCY. 

738. hande. HAWKINS. 

777. Now fet eche of you on this rodde your honde. Der lat. 
Ueberfetzer v. 1268: Omnes hanc manibus contigite Crucem; ein Mis- 
verftändnis, da rodde nicht rood, Kreuz fondern route Weg und honde 
nicht handes, fondern hunt Jagd ift. Es bedeutet: Nun verfolge jeder 
diefe Spur; ein von der Jagd hergenommener Ausdruck. Daß Every- 
mau ein Kreuz getragen, ift nirgend angedeutet. 

820. dot, Schmach. Bei Hawkins fteht dette im Reim auf notl 
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1) S. 2. Balaam, quilinguaArabicavocaturLucaniam, dixit 
filio fuo: Tili, ne fit formica fapientior te, quse congregat 
in seftate, unde vivat in hieme. Fili, ne fit gallus vigilantior 
te, qui in matutinis vigilat, et tu dormis. Fili, ne fit gallus 
fortior te, qui decem uxores fiias juftificat, tu autem folam 
non potes caftigare. Fili, ne fit canis corde nobilior te, 
qui benefactorum fiiorum reminifcitur, tu autem benefactorum 
tuorum cito oblivifceris. Fili ne videatur tibi parum unum 
habere inimicum, vel nimium mille habere amicos. Dico 
tibi : Non fit tibi parum unum habere inimicum, nee multum 
mille habere amicos, quod inter mille vix unus invenitur 
verus. ~ Arabs moriturus, vocato filio fiio, dixit ei: 'Die, 
fih', quot tibi dum vixiftii acquifieris amicos ?\ Refpondit 
filius et dixit: 'Centum, ut arbitror, acquifivi mihi amicos." 
Dixit pater: Thilofophus dicit: ne laudes amicum tuum, 
donec probaveris eum. Ego quidem prior natus fiim et 
unius dimidietatem vix mihi acquifivi. Tu autem centum 
quoniam acquifivifti, fili mi. vade igitur probare omnes, 
ut cognofcas, fi quis omnium tibi fit perfectus amicus/ 
Dixit ei filius: 'Quomodo probare confulis!' Dixit pater: 
^Accipe vitulum et interfice eum et fruftatim comminutum 
in facco repone, ita ut laccus forinfecus fanguine in- 
fectus fit , et quum ad amicum veneris , die ei : homi- 
nem, care mi frater, forte «interfeci, et domus mea 
fcrutari debet Oportet igitur ipfiim fepeliri et abscondi. 
Rogo te, ut eum fecreto fepelias, nemo enim te fiifpectum 
habebit, ficque me falvare poteris.' ~ Filius fecit ficut 
pater imperavit. Primus amicus, ad quem venit, dixit ei: 
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Ter tecum mortuum tuum fuper coUum tuum; ficut fecifti 
malum, patere fatisfactionem ; in domum nieam non introibis/ 
Quum autem per, lingulos amicos fuos fic feciffet, eodem 
refponfo omnes ei refponderunt. Ad patrem igitur rediens, 
nuntiavit quod fecerat, dixitque pater: 'Contigit tibi quod 
dixit philofophus : Multi: funt dum numerantur amici, fed in 
neceffitate pauci. Vade ad dimidium amicum meum, quem 
habeo, et vide, quid dicat tibi. Venit, et ficut aliis dixerat, 
huic ait, qui refpondit: 'intra domum, non eft hoc fecretum, 
quod vicinis debeat propalari.' Emiffa igitur uxore fua 
cum omni familia fua, fepulturam fodit. Quum autem om- 
nia videret parata, rem, prout erat, differuit, gratias agens. 
Deinde patri retulit qua? fecerat. Pater vero ait: 'Pro 
tali amico philofophus ait: Hie eft vere amicus, qui te ad- 
juvat, quum mundus tibi deficit.' (Petrus Älfcmß, Disciplina 
clerical. ed. Val. Schmidt. Berl. 1827. 2, 7—10 S. 35—36. 

2) S. 17. Johannes Gallenfis (f 1260. Oudin 3,494), Com- 
muniloquium. Argen torat. 1489. 7, 1, 5. — Vincentius Bello- 
vacenfis (f 1264), Speculum hiftor. 15, 17. — Das dem 
Vincentius untergefchobene aus dem XIV. Jh. flammende, 
auf Büchern des XIII. Jh. beruhende Speculum morale 2, 1, 4 
p. 708 der Ausgabe zu Dual 1624 fol. — Joannes Junior, 
Scala celi, de balivo X«. Ulm 1480. Bl. 211). — Joannes 
de Bromyard (f 1404. Oudin 3, 1220), Summa prsedicantium 
0, 1,4. — Speculum exemplorum (XV. Jh.). Daventrise 1481 
fol. 4, 18 aus Vincent, fp. hift. — Selen troift. Collen 1484 fol. 
Bl. 14. — Don Juan Manuel (fchrieb 1335), el conde Lu- 
canor 49 S. 420 des Ausg. vonGayangos; Argote40p. 110; 
Keller 40 p. 183; Puibusque 49. p. 455; Eichendorff 40 
p. 140. — El libro de los enxemplos (XIV. Jh.) nr. 310. — 
Svenskt Legendär S. 616. 

3) S. 23. Comes eft Deuspater ; comitatus funt bona fpi- 
ritualia, facramenta ecclefise et opera mifericordise ; filius eft 
homo, qui adhserens peccatis homicida efficitur iraaginis Dei, 
et ideo adjudicatus eft morti nefciens modum et ftatum ; quia 
vero omnia bona diffipavit cum tribus amicis, fcilicet cum 
mundo, parentibus et diabolo, ad iftos recurrit in morte; 
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et primus, fcilicet inundus, dat tan tum fudarium, auferens 
omnes honores, omnia bona temporalia, oblitus omnium bo- 
norum factorum propter eum; fecundus amicus, fcilicet pa- 
rentes, aflbciant usque ad patibulum fepulturse; tartius 
amicus, fcilicet diabolus, vertit fcalam, id eft fpem a fe 
promiffam, auferendo gloriam et dando damnationem seter- 
nam; quartus^ qui eft contemptus, eft Chriftus. qui eft 
plenus benignitate et mifericordia, accedit ad contritum 
exiftentem in carcere peccati et fibi quinque vulnera tradit 
in redemptionem et mortis liberationem. 

*) S. 24. Gefta rhomanorum cum applicationibus morali- 
fatis ac milticis. o. 0. 1489 fol. Cap. 129. Bl. 43. — Gefta 
Romanorum ed. A. Keller. Stuttg. 1842. c. 129. — Gefta 
romanorum , zu teütfch . . gedruckt von Hannfen fchobfer. 
Augfpurg 1489. " Fol. Bl. 118 cap. 84. — Die alten Römer. 
Straßb. J. Cammerlander 1538. fol. Bl. 28. — Fabeln aus 
den Zeiten der Minnefinger. Zürich 1757. 8«. S. 247. — 
Der Römer tat . . hrsg. v. A. Keller. Quedlinb. 1841. Cap. 61. 
S. 93. — Le Violier des hiftoires romaines. Paris 1521. 
Jehan de la Garde; nouvelle edition par M.-G. Brunet. 
Paris, Jannet 1858 p. 297. 

5) S. 25. In die Reihe diefer Vorftellungen von der zur 
Hut übergebenen Seele fällt auch die folgende vermutlich aus 
Stephanus de Borbone entlehnte Allegorie: Quidam 
frater prsedicatorum optime refpondit cuidam militi, quura 
in principio ordinis ignoraretur prsedicatorum ordo et habitus. 
Quum qusereret, cujusmodi homo effet, ait : 'Ego fum quidam 
pauper medicus, coUector herbarum et radicum.' Quum 
qu2ereret, de qua terra effet, ait: 'De terra corruptionis, 
cujus omnes fontes funt foetidi et corrupti.' Et quum diceret 
ei, quod fe exponeret, ait: 'Vere de terra, de qua dixi, 
fum, domine; et quidam rex dedit mihi filiam fuam con- 
jugem tali conditione, ut fub pcena mortis eam fervarem 
incorruptam. Quum autem intraffet terram meam^ paulatim 
a corruptione ejus infecta, leprofa efficitur. Ego autem 
timens fententiam'patris ejus per mundum discurro et radices 
et herbas et fructus colligo, quibus poffit curari.' Terra 
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infecta caro humana eft, cujus fontes foetidi; rex pater 
puellse deus eft; anima puella; fponfus ejus bomo; radices 
et aromata, quse debet quaerere homo ad curandum, funt 
virtutes; lepra peccatum eft ; herba funt verba fancta, fructus 
opera bona; per hoc curatur anima. (Vincentius fpecuL 
moral. 2, 2, 6 p. 787 ed. Duac.) 

6) S. 26. Summa que Deftructiorum viciorum ap- 
pellatur. Nuremberge per Anthonium Koberger 1496. fol. 4, 2 D, 
In der Nachlclirift des Druckers wird das Deftructorium eine 
Compilatio a cujusdam fabri b'gnarii filio anno 1429 coUecta 
genannt. Das Buch fcheint in England verfaßt zu fein, da 
meiftens auf Holkot und Bromyard Bezug genommen wird. — 
Der feien troift.. Collen, durch ludewich renchen ym 
yair vnfes here 1484 fol. Bl. 15b. — Speculum exem- 
plorum . . . per me Richardum paefroed civem daventrienfem 
. . anno domini 1481. fol. 4, 17 aus Vincentius fp. hift. — 
Sermones fratris Gabrielis Barelete . . Lugdunum per 
magiftrum Nicolaum lupi 1505.8^. 49a. — Acerra philo- 
logica. 1708. 12» V, 95. 

7) S.31. Auch in der Wiener Handfchr. 2885 vom J. 1393. 
B1.44; der Heidelberger Hdfchr. 341 Bl. 90 nr. 73. XIV. Jh. 
vgl. Wilken 421. (Abichrift in Berlin); im Codex Kolocz. 
nr. 70 (Abfchrift durch Maßmann in Berlin), daraus über- 
fetzt von Mailath, Altdeutfche Gedichte, Stuttg. 1819 nr. 2. 

ö) S. 33. 'Here begynneth a treatyfe how y hye fader of 
heven fendeth dethe to fomon every creature to come and gyve 
a counte of theyr lyuves and this worlde, and is in manner 
of a morall play. Am Schlvß: Thus endeth this moral 
playe of every man. Imprynted at London in Poules 
Churche yarde, by me John Skot." In Rhymes. Sixteen 
leaves. So wird berichtet in : Notes on the Cathedral Libraries 
of England by Beriah Botfield. London 1849. S. 274 
aus Lincoln, wo fich das einzige bekannte Exemplar befindet, 
das Hawkins (Origin of the englifh drama. Oxford 1773. 
1, 27 — 68) wieder abdrucken ließ. Nach ihm heißt es im 
Titel: lyves in this worlde, and is in manuer of a moralle 
playe, und in der Schlußfchrift : Poules chyrche yarde.. 
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Nach J. Johnfon (Typographia or the printers inftruction 
1824. 1, 487) druckte John Skot, der nach Arnes von 
Wynkyn de Werde oder Richard Pynfon gelernt haben foU, 
im J. 1521 — 1522 zu London without Newgate in Saynt 
Pulkers paryshe, 1529 zu London in Poules chyrche yarde, 
1537 zu London in Faufter-lane, in faynt Leonardes paryshe. 
Der Every-man fällt alfo um 1529. Nach J. Payne 
Collier (The Hiftory of englilli dramatic poetry to the 
time ,of Shakespeare and anuales of the ftage to the re- 
ftoration. London 183L 1, 311) kannte Douce noch einen 
zweiten Druck John Skots, ohne Schlußfchrift , ungewifs ob 
älter oder jünger als der datierte. — Bei J. Johnfon 
(S. 456 Nr. 201) wird ein Druck des Every man von Pynfon, 
der 1529 druckte, angeblich auch noch 1531, genannt, doch 
hat Johnfon das Buch, wie es fcheint, nicht felbft gefehen. 
Douce war (nach Collier S. 310) im Befitz der letzten 8 
Seiten des Druckes von Pynfon, die erfte derfelben trug die 
Signatur Ei; am Schluße ftand : Imprynted at London in 
Fletestrete at the Sygne of the George, by Richard Pynfon, 
prynter unto the kynges noble grace. Der Druck foU nach 
CoUier oft wefeutlich von dem Skots abweichen, doch be- 
fchränken fich die Abweichungen nach der Probe S. 310 f. 
nur auf einzelne unerhebliche Wörter und die Schreibung. 
Collier meint in Bezug auf das Stück, von dem er S. 310 
bis 312 eine dürftige Inhaltsanzeige gibt: Some points of 
its conftruction fhow that it was written at a very early 
period, perhaps in the reign of Edward IV.' (1461 -—1483). 
Hawkins läßt fich auf keine andre Zeitbeftimmung als die 
oberflächliclie des Druckes ein : This morality was publifhed 
early in the reign of Henry VIII. A. Hagen macht daraus: 
'Zur Zeit Heinrichs VII, alfo vor 1509.' 

Was über Every-man bisher gedruckt worden, ift 
durchaus ungenügend. Die Gefchichtfchreiber der englifchen 
Literatur machen fich die Sache fehr bequem. War ton 
gedenkt feiner nur gelegentlich in einer Note als eines 
interlude, und erft in der neuen Ausgabe (London 1840. 
2, 513) fügt der Herausgeber eine Verweifung auf Hawkins 
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hinzu, um dem Lefer wenigftens zu fagen, wo das Stück zu 
finden ift. Spalding gleitet mit vier fünf Zeilen drüber 
weg (London 1853. S. 184.), Gätfchenb erger und Ta ine 
fchweigen ganz davon. Unfre Deutfchen fchöpfen alle aus 
Flögel (4, 199 f.), der wieder aus der Von Hawkins mit- 
geteilten Analyfe Percys entlehnt , ohne aus dem Stücke 
felbft etwas hinzugethan zu haben. Eine bloße umfchreibende 
Abfchrift der Stelle bei Flögel bietet Alt (Theater und 
Kirche. Berlin 1846. S. 396). Auch was Tieck bietet 
(Deut, Theater I, XIV) geht nicht über Percy hinaus, doch 
wird er die englifche Moralität gelefen haben und vielleicht 
genauer als den Hekaftus des Hans Sachs, den er abdrucken 
ließ. A. Hagen (Germania 1853. 10, 56 ff») benutzt 
wiederum nur Tiecks Bemerkungen, felbft K. Hafe ^das 
geiftliche Schaufpiel. Leipz. 1858. S. 44) begnügt fich mit 
Flögeis Angaben. 

Auch das, was A. Cohn in feinem umfangreichen 
Werke ^Shakefpeare in Germany in the flxteenth and feven- 
teenth cmtttries' (London 1865. 4^) S. VI in der Note über 
Every-man, Homulus und Hekaftus vorbringt, leidet an der- 
felben Unficherheit und Unklarheit, wie die Angaben feiner 
Vorgänger, von denen er völlig abhängt. Da fein Buch, 
das dem Inhalte nach, eine Gefchichte der englifchen Co- 
moedianten in Deutfchland hätte heißen foUen, auf. die Ver- 
breitung englifcher Dramen nach Deutfchland das Haupt- 
gewicht legt, war das Verhältnis der genannten Stücke ge- 
nauer zu erforfchen, und gern hätte man dem Verfaßer 
dafür die wunderliche Vergleichung zwifchen einigen Stellen 
aus den Dramen derHrothsvit und aus Shakefpeare erlaßen. 
Der von A. . Cohn behandelte Stoff wird nächftens von 
Julius Tittmann in Göttingen wieder aufgenommen und den 
Anfprüchen, die man an literarifche ünterfuchungen der 
Art ftellen darf, genügender behandelt werden. 

^) S. 43. Chriftian Sterck oder Ischyrius von Jülich, 
Prieft^r und Protodidascalus zu Maftricht. Andrese Bibl. Belgic. 
p. 154; Foppens 1, 169; beide fchreiben ihm die üeberfetzung 
des Homulus (Homuli .como^diam eodem interprete edidit 

iQoedeke, Homulus. 14 
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Antverpise Steelfius 1548) ausdrücklich zu. Die Angabe 
fehlt bei Zedier 39, 1942, der fonft Andre« ausfchreibt. 

*^) S. 43. a. Homulus Petri Diestbemii comoedia in primis 
lepida ac pia, in rem Chriftiani hominis adprime faciens, Ant- 
verpise quondam in publica civitatum Brabanticarum conventu 
vulgariter acta, palmamque adepta. Homulus hsec infcribitur 
comoedia, quod in ea hominis Chriftiani vita, et cujuslibet 
voluptatis carnalis fugacitas graphice depingitur. Coloniae, 
ex officina Jafparis Gennepei, fdb interfignio Viri Sylveftris 
in antiquo foro, ubi et pftant. M.D.XXXVI. 28 Bll. 120. 
(CR Serrure, Vaderlandfch Mufeum. Gent 1855. l,37f.— 
Herrn, v. d. Hardt, Autograph. Luther, tom IX. Brunsvig. 
1691. p. 203. — Mone, Ueberficht der Niederländ. Volks- 
litefatur. Tübingen 1838 S. 357.) — 

b. Coloniae ex off. Jafparis Gennepsei 1537. 8^. (Biblio- 
theca Hulthemiana n. 23829). 

c. Antverpiae in fcuto Burgundise, per Joannem Steelfium, 
anno a Chrifto nato, . M.D.XXXVm. 35 Bll. 12 o (Serrure, 
Vaflerlandfch Mufeum 1, 38.) — 

d. Antverpiae , In aedibus Joan. Steelfii, Anno M.D.XLVI. 
Am Schluß Typis Joan. Graphei. 32 Bll. 12« (Serrure, 
Vaderl. Muf. 1, 38. Exemplar in München. 

n) S- 46. Im Every-man heißt es v. 777—779: Now fet 
eche of you on this rodde your honde And fhortely folow me, 
I go before there I wolde be. Ischyrius überfetzt: Omnes 
hanc manibu5 contingite crucem Et fequaci properate pede, 
primus ibo Quo me ducit fuprema neceflitas, und verordnet 
dazu in der Randgloffe: Habebit Homulus crucem in ma- 
nibus. Uebereinftimmend damit gibt die lat. Randgloffe zu 
V. 824 dem Homulus durch Confeffio ein Kreuz in die Hand 
und läßt ihn, wovon das Englifche nichts fagt, des Kreuzes 
eingedenk fein. Jenes on this rodde your honde bedeutet 
aber nicht on this rood your handes, fondern on this ronte 
your hunt, nun verfolge jeder diefe Spur, ein von der Jagd 
hergenommener Ausdruck, der dem niederländifchen Lateiner 
unverftändlich war. Jafpar von Gennep, der dem Lateini- 
fchen folgt, überfetzt natürlich: üf dis creutz lagt all ur hendt. 
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12) S, 46. a. Der fünden loin ift- 1 der Toid. Rom. vj. | 
Comedia Homuli, gemehrt vnd | gebeffert mit perfone vn 
fprüche. \ Dairin angezeigt wirt was loins | die ßindt gibt, 
nemlich den Toid, | vii wie den menfcben da all crea | 
turen verlaiflen , AUeyn fyn Duigt | ftat ym dan by. Gar 
nützlich vnd | lieblich zu lefen. | Zu Collen by Jafpar von 
Gennep. | M.D.XL. Am Schluß: Zu Cöln by Jafpar von 
Gennep. 18 Bll. 4^. gefpaltne Columnen. 

b. Homulus, I Eyn fchon Spyl, in wolchem menfch- 
lichs lebens vnficherheit, vü der | weit vntrew erzeigt wirt, 
vnd wie | dem menfcben im Todt niemät dan | feyn Dügd 
beyftaht. Kurtzweilich | vnd nützlich zu lefen. | Zu Collen bey 
Ja/parvö Gennep. | Mit/cey/erZicAemPrivilegio. | MM.XLVIIL 
72 Bll. 8^. Das OurßvgedrucJcte mit roter Schrift. 

c. Collen 1554. 8^. (Exemplar in München. 

d. Homulus. Ein fehr fchö- | ne Comedi, In der ange- 
I zeigt wirdt , die vergengligkeit | deß Menfchlichen lebens, 
fampt der Welt | vntrew. Auch wie den Menfcben in 
Todts I noten alle Creaturen verlaffen, vnd al- | lein feine 
Tugent jm beyfteht. | Mit fonderlichem fleiß corrigiert, vnd 
was in | dem vorigen außgelaffen ift, wider | hin zu gethan. 
Am Schluß: In Collen bey Heinrich Net- | teflem, in Mar- 
garden gaffen. | M.D.LXXXn. 40 Bll. 80. 

e. Homulus. Ein fehr fchöne | Comadia, in welcher 
ange- | zeiget wird, die Vergengligkeit deß | Menfchlichen 
Lebens, fampt der Welt Vn- | trew. Auch wie der Menfch 
in Todesnoten | von allen Creaturen, vnd fonderlich von 
feinen | Zechbrüdern verlaffen wird, vnd jhme die | Tugend 
allein in der letzten Hinfart | beyfteh. | Mit fonderlichem 
Fleiß in diefer letzten editi- | on vberfehen, vnd allent- 
halben gecorrigiret, | vnd hinzu gefügt, was in vorgehenden 
Truck I ift ausgelaffen worden. | Am Schluß: Zu Magdeburgk 
bey Johan Francken | Buchführer, 40 Bl. 8^. 

f. Auf der königL Bibliothek in Hanover ift in dem 
theologifchen Mifchbande 12^ 1548 ein .'Homulus Erfurt 
1624' enthalten gewefen, der bei der Auflöfung und alpha- 

U* 
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betifchen Verteilung 'des Bandes abhanden gekommen ift, 
wenigftens am 28. Mai 1850 nicht aufzufinden war. 

g. Homulus. Das ift : Eine Comodie oder Spiel, darinnen 
vor Augen geftellet ift, was für Belohnung die Sünde giebt, 
uemblich den Tod, vnd wie der Menfch von allen Creaturen 
verlaffen wird, die Tugend aber allein bey ihm feft helt; 
Allen Menfchen fehr nütz- und nothig zu wiffen, auf Bitt 
und Begehren guter Ehren-Freunde aus dem Niederländi- 
fchen in ietz neu-üblicbe teutfche Reim-Arten nach Mög- 
lichkeit überfetzet, von ärgerlichen Schrifft - Lehrwidrigen 
Reden gereiniget, in vielem verbeffert und vermehret durch 
Henr. Wettengang. Rom. 6. y. 23. Der Tod ift der Sünden 
Sold. Bremen, druckts Brauer. 1665. 8». (Gottfched, 
Vorrat 2,252 und Druckfehlerverzeichnis. Gottfched fügt 
hinzu: 'Das ift zwar fchon ein altes, aber hier fehr merklich 
verbeffertes Stück. Es ift faft durchgehends in fünffüßigen 
Jamben. Der erften Handlung erfter Auftritt ift nur in 
vierfiißigen; im vierten redet nur die Magd in dreyfüßigen. 
Es wird aber auch am Ende der erften Handlung, imgleichen 
an andern Stellen und endlich beim Schlüffe ein Lied ge- 
fungen.' Wenn die Angabe des .Titeln, daß die Ueberfetzung 
nach dem Niederländifcben gemacht fei, lieh damit erklären 
ließe, daß hier Niederländifch für Niederrheinifch zu nehmen 
wäre, fo zeigt doch die kurze Angabe Gottfcheds fchon, daß 
erhebliche Abweichungen von Jafpars Homulus eingetreten 
find, da in diefem weder gefungen wird, noch eine Magd 
auftritt. 

h. Homulus. Ein fehr fchöne Comädi, in der angezeiget 
wird, die Vergänglichkeit des menfchlichen Lebens, famt 
der Welt Untreu, auch wie den Menfchen in Todesnothen 
alle Creaturen verlaßen, und allein feine Tugend ihm bey- 
fteht. Mit fonderlichen Fleiß aufs neue corrigiret, was in 
dem vorigen außgelaßen, ift wiederum hinzugethan. Nurnb. 
bey Mich. Endter 1669. (Gottfched, Vorrat 1,224 f. Gott- 
fched gibt 1,116 den Titel 'Homulus - beyfteht' überein- 
ftimmendan, und fügt dann hinzu: 'Gedruckt zu Nürnberg, 
bey Michael Endter; im Jahre 1569', ein bloßes Verfehen 
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um 100 Jahr, da Mich. Endter nicht im XVI., fondern im 
XVII. Jh. druckte. . 

*3) S. 48. Von der niederländifchen Ueberfetzung find 
folgende Drucke bekannt geworden; 

a. Van Hojnulus. Ein schoene comedie daer in begrepen 
wort hoe inder tijt des doots der menschen alle geschapen 
dinghen verlaten dan alleene die duecht die . blijft by hem 
vermeerdert ende ghebetert, en is seer schon ende ghenuechlijck 
om lesen. Ghedruckt in der keyserlycke Ryestadt Nimmeghen, 
by my Pöeter van Elzen. Anno M.D.LVI. 52 Bl. 120. 
(Serrure, Vaderlandsch Mufeum 1,36. Mone, .üeberficht 
der Niederl. Volks-Literatur. Sw 357.) 

b. Homulus, Comedie ofte spei. Te Amfterdam by 
Gerrit Hendriksz. van Breughel, 1633. 8^. (Catalogus of 
Regifter der Nederlandsche Tooneelspeldichtern. Te Delft, 
1743. S. 59. Alberdingk Thijm, De Dietfche Warande. 
Amfterd. 1856. Nr. 1. S. 86; von J. J. Nieuwenhuyzeii.) 

c. Een Comedia ofte Spei van Homulus, daer in betoont 
werdt, wat loon dat de Sonde geeft, namelijk de Doot, ende 
hoe den Mensch van alle creaturen verlaten werdt, alleene 
sijne deucht staet hem daer by. Seer ghenöechlijk ende 
kortswyligh voor allen Menschen, ende seer nuttelijk om te 
weten. Der Sonden loon is de doot. Rom. 5. t' Amster- 
dam, Ghedruckt by Otto Barentsz-Smient, Boeckdrucker, 
woonende op de Reguliers Brede-straet , in de nieuwe 
druckery, 1656. 32 BU. 12 o (Serrure, Vaderl. Muf. 1,438.) 

d. 'Een Comedia ofte spei van Homulus, daer in betoont 
werdt, wat loon dat de sende gheeft, enz. t'Amstredam, 0. 
B. Smient 1661. Van achter dezelfde drukker, maer het 
jaertal 1656. kl. 8^, (Catalogus der Leidsche Maatschappy. 
1,226. Serrure, Vaderl. Muf. 1,439. Alberd. Thijm, De 
Dietfche Warande. 1856. 1 S. 86.) 

e. 'Een Comedie ofte Spei van Homulus, enz. t'Amst. 
Jacöbus Konynenburg. z. j. 8^.' (Catalogus der Leidsche 
Maatschappy. 1,^6. Serrure, Vaderl. Muf. 1,439. Alberd. 
Thijm, De Dietfche Warande. 1856. 1,87.) 

f. Een Comedie ofte Spei van Hojnulus. t' Amsterdam, 
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by de Weduwe van Gijsbert de Groot, op de Nieuwendijk, 
1701. 80. (Alberdingk Thijm, De Dietfche Warande. Amfterd. 
1856. Nr. 1. S. 87.) 

1*) S. 55. Vgl. Swertii Athense Belgicse p. 274. Andreae 
Bibliotheca Belgica p. 265. Foppens 1, 340. Adami, Vitae 
Germ. Philol. 1663 p. 182. Paquot. mem. lit. XI, 204. Aub. 
Miraeus, Elog. 181. Kcenig, Bibl. 1678 p. 492. Burmann, 
Traject. erudit. p. 200 ff. Goedeke , Grundriß §. 113, 21. 
S. 135. (Burmann gibt nach Gesner Bibl. 1, 270 und Lipenii 
Bibl. Philof. p. 326 Ausgaben des Hecaftus Colonise 1529 
und Francof. 1573 an, von denen die erfte wenigftens nur 
auf falfch gelefener Jahreszahl 1539 beruht.) 

15) S. 56. a. Hecaftus Macropedii, Fabula non minus pia 
quamjucunda, in qua facinorofus quisque mortalium (dummodo 
falutis fuse rationem habebit) tanquam in fpeculo quodam 
contemplari poterit, quemadmodum per Chriftum, poft veram 
fuorum criminum pcenitudinem, ad beatam adeoque Isetam mor- 
tem perveniat. Colonise 1539. 8^. (Hardt, Autograph. Lutheri. 
Brunsv. 1690. 1,387. Die Widmung Ad Godofridum Mon- 
tanum Endhovienfem Decauum ift aus Utrecht pridie Kai. 
Apr. 1539 datiert. Darin: Hecaftum fabulam noftram pietato 
honeftam anni prsecedentis seftate non fine magno fpectantiiun 
plaufu a noftris tirunculis actam.) 

b. Hecaftus Macropedii. Fabula non minus pia quam 
jucunda, in qua tanquam in fpeculo contemplari licet, quem- 
admodum ex animo poenitentes per Chriftum ad felicem 
vitae exitum perducantur. Colonise, J. Gymnicus. 1540. 8^. 
(Hardt, Autogr. Luth. 1,399. Bibl. Ebneriana 5,122.) 

c. ComoedisB et tragoediae aliquot. Bafil. Brylinger. 
1541. 80 p. 334 ff. 

d. Tremonise. 1549. 8«. 

e. Hecaftus Macropsedii, fabula non minus pia quam 
jucunda, in qua facinorofus quisque mortalium fubitaria 
morte prseoccupatus, tanquam in fpeculo quodam contem- 
plari poterit, quemadmodum per Chriftum pbft veram fuorum 
criminum pcenitudinem ad beatam adeoque Isetam mortem 
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perveniat. 1551. Ultrajecti. HarmanDus Borculous ex- 
cudebat. 8®. (Vorrede an den Lefer: Trajecti anno 50.) 

f. Hecaftus Macropedii , fabula -— perveniat. Ultrajecti 
Harmannus Borculous excudebat. Am Schluß: excudebat 
52. 8®. (Die Vorrede an den Lefer: Trajecti anno 50, 
Privileg auf vier Jahre, Bruxellis 8. Apr. 1552. Exemplar 
in Göttingen.) 

g. Hecaftus Comoedia qua quisque contemplari poteft, 
quo per Chriftum ad beatam mortem perveniat. Autore 
Georgio Macropedio. Francof. 1571. 80 (Clefs 1,310. 
Exemplar in Hanover.) 

h. Georgii Macropedii Hecaftus, fabula non minus pia 
quam jucunda , in qua — perducantur. Argentor. 1586. 8^. 
(Clefs 1,306.) 

**) S. 71. Satan: Primum omnium fuperbus eft, 

1605 Et arrogans tum in sedibus tum in veftibus, 
Lsemargus eft, fcortator eft, adulter eft, 
Oppreffor eft, detractor eft, derifor eft, 
Odiofus eft et invidus, donat nihil, 
Orat nihil, jejunat aut vigilat nihil, 
1610 Nihil boni unquam geffit, at femper mali 

Quamplurimum. Haec prsecipua capita criminum 
Sunt, caetera articulatius fub ultimo 
Examine et coram fupremo judice 
Citavero. Hsec meum hunc fore fatis arguunt. 

*7) S. 73. Ein fchon Chrift \ lieh fpiel, Hecaftus genant | 
auß welchem ein jeder menfch, wol \ vnd gründtlich, als in einem 
Spiegel, erfehen | vnd erlernen kan , wie die jenigen , fo jr 
fünd I warhafftig vnd von hertzen erkennen, vnd | bekennen, 
rew^ vnd leidt darüber haben, | durch Chriftum das ewig leben 
er- I erben. Durch etliche Knaben \ zu Nürnberg j gehalten. 
Deutfeh im 1549. | Lateinifch im | 1550. | Gedruckt zu 
Nürnberg, \ durch Johann Daubman. | 1552. \ 44 Bll. 8 <>. Die 
curßv gedruckten Wörter find im Original rot gedruckt. 
Exemplar in Berlin. Vgl. Goedeke, Grundriß §. 148, 252, 
k. I. S. 318 Gottfched, Schaubühne Leipz. 1741. 2,48. 
Vorrat Leipz. 1757. 1, 96. 

18) S. 74. Ein Comedi, Von dem reichen fterbenden 
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Menfchen, der Hecaftus geüannt, Hat XIX Perfonen und funff 
Actus. Am Schluß: 'Das wünfchet uns allen Hans Sachs. 
Anno Salutis M.D.XLIX am 6. tage Septembris.' (In den Ge- 
dichten Nürnb. fol Bd. 2 (1570) 2, 1, 30-43; Nürnb. 1589. 
2, 1,21-31; Nürnb. 1591. 2,1, 21—31; Kempten 1613. 4». 
2, 1, 57—83. Wiederabgedruckt in Tiecks deutfchem Theater 
1, 64 S. Tieck wirft (I. XIV) mit dem fchelen Seitenblick, 
daß Gottfched wol nicht viele von diefen alten Sachen ge- 
lefen haben möge, ihm vor, daß er in feinem Vorrate 
beim Jahre 1549 nichts über dies Stück bemerke, während 
in diefem felben Vorrate 1, 92 zum Jahre 1549 ganz 
deutlich der volle Titel fteht.) 

19)8.74. Hans Sachs (Act. IUI,) L. Rappolt (Act IUI.) 

Ihr knecht geht hin, auf ebner ftraß Geht jr vorhin auff ebner ftraß, 

Tragt Plutonem fittlich , auf das Tragt den Plutum fittlich auff das. 

Er nicht von euch werde geletzet, Wann er wo wird von euch verletzt. 

Und fich etwan wider mich fetzet P> fich etwan wider niich fetzt, 

Geht fort, thut euch um nichtfen Geht hin thut euch umb nichts 

gremen, gremen, 

So will ein weil ich Urlaub nemen. So wil ein weil ich vrlaub nemen. 

Hertzliebes Weib gefegn dich Gott, Hertzliebes Weib gefegn dich Gott, 

letzund fcheid uns der bitter Todt. Jetzundt fcheidt vns d«r bitter todt. 

Das Weib fpricht. Epicuria , die Haufzfrau. 

Beleit dich Gott hertzlieber Mann, Beleyt dich Gott hertz lieber Man, 

Wem wilt mich arme Witwe lan, Wiltu mich arme Witfrau lan. 

Mein zeit wird ich einfam vertreiben Mein zeit werd ich einfam vertreibn. 

Gleich wie ein Turtelteublein blefben. Gleich wie einTurtel teublein bleibn. 

Die Stelle lautet bei Macropedius (4, 1 v. 1073 ff.) 
Hecaftus, 
Ut jufferam lento gradu prsecedite, 
Meumque Plutum ferte cauti et commode, 
Ne offenfus ex incommodo mihi obftrepat. 
Quum dixero Yale ultimum et domefticis 
Et proximis et amiculis, mox fubfequar ... 
Jam uxor vale, longum valete liberi, 
Yalete vifcera mea; jam nos feparat 
. Amara mors. 

Epicuria. 
Conjux vale dulciffime. 
Jam more turturis relicto compari 
Vidua fedebo in sedibus. 
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Man kann kaum eine beßre und genauere UeberXetzung 
verlangen, als die von Hans Sachs an diefer Stelle, dem 
A. Hagen in Königsberg (Germania 10,64) vorwirft, daß 
er. die nicht zu. übergehenden Worte relicta (!) compari vidua 
unüberfetzt gelaßen, wie er überhaupt oft Einzelheiten, na- 
mentlich malerifche und poetifche Feinheiten überfehen, 
wenn fie nicht in feine Reime hätten paffen wollen. Er 
rückt ihm ferner vor, daß er Plutum durch Plutonem über- 
fetzt habe, wie allerdings gedruckt fteht, während Hans 
Sachs, in den vorhergehenden Scenen fortdauernd den Vocativ 
Flute braucht und Hagen felbft ihm das Zeugnis glaubt 
geben. zu müßeii, daß er das Lateinifche beßer verftanden, 
als man fonft anzunehmen geneigt fei, und daß er den Hecaftus 
unmittelbar nach dem ihm vorliegenden lateinifchen Buche 
gearbeitet habe. — Hin und wieder hat Rappolt einige Verfe 
mehr als Sachs z. B. (Act 4, Sc. 2. Bd. Dv) als der Tod 
Hekaftus das Stündlein Frift gegeben, fagtMors: Die truhen 
mit gelt ift jetzund mein. Ich will fie ein weil fchleppen 
hinein — wovon nichts bei Macropedius vorkommt und was 
auch an fich ungefchickt ift. 

2<>) Su 76. Hecaftus des Macropedius deutfch durch 
Cyr. . Spangenberg. 1564. 8^. Ein Exemplar war in 
Wolfenbüttel 55. 7. Eth. 8. p. 3551, ift aber durch Griepen- 
kerl abhanden gekommen. 

21) S. 76. Hecaftus, ein geiftlich Spiel vom Ampt vnd 
Beruf eines jeden Menfchen, verteutfcht durch Henricum 
Petrum Reben ftock. Franckfurt bey Nie. Bafleus 1568. 
80. (Clefs 2,50. Daraus Gottfched, Schaubühne 4, 33, und 
mit der unrichtigen Jahreszahl 1566 im Vorrat 1,115.) 

22) S. 76. Georgii Macropedii Hecaftus, verteutfcht 
durch Johan Schreckenbergerum von Herßbruck. 
Straßb. Ant. Bertram 1589. 8« (Clefs. 2, 223. Daraus 
Gottfched , Schaubühne 4, 35 und Vorrat 1, 123.) 

23) S. 76. M. Abrahami Saurii Cotnoedia germa- 
nica Hecaftos feu Homulus. Marpurgi 1591. 8 ^. (Clefs. 1602. 
1,410.) 

24) S. 76. 'Die Gelehrten Königsbergs fcheinen in 
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Darftellung und Abfaflung des Hecaftus in einen Wetftreit 
getreten zu fein. Im J. 1563 '15 Mark uf f. Gn, Befehlich 
dem Magifter Nicolas Neodomo (aus Erfurt, feit 1560 
Prof. der Mathematik in Königsberg) vom Hecafto zu agiren,' 
1564 '15 Mark Magifter Himmelreich (Peter H. ein Kö- 
nigsberger, feit 1563 Rector in Elbing) hat meiner gnädigen 
Herfchaft ein Büchlein verehret von der Commedia vom 
Hecafto', '15 Mark wegen des Spieles vom Hecafto.' Der 
Verfaffer und Anordner wird diesmal der bekannte Caspar 
Schütz gewefen fein. Seine Tragedia Hecafti wurde in 
dem genannten Jahre dargeftellt und nach der Winterrech- 
nung der üniverfität empfieng er von derfelben für feine 
Mühe in der Tragedia Hecafti 6 Mark.' A. Hagen, Gefch. 
des Theaters in Preußen. (Neue Preuß. Provinzialbl. Bd. 10. 
Königsb. 1850. S. 258—259.) A. Hagen hat in der Ger- 
mania. Berl 1853 Bd. 10, 56-64 fich 'üeber das mora- 
lifche Schaulpiel Every-man oder Hecaftus' vernehmen laßen, 
aber fo voll von Irrtümern und fo fehr ohne Kenntnis der 
einfchlägigen Literatur, daß eine Berückfichtigung des Auf- 
fatzes überflüßig war. 

25) S. 76. 'Eine Vorftellung fand am 9. Mai 1566 (in 
Bafel) ftatt, wo die Studenten eine Comödie des Hecafti 
dem neuen Rector Dr. Bafilio Amerbach zu Ehren auf der 
Pfalz hinter dem Münfter öffentlich aufführten.' (Burkhard 
in den Beiträgen zur Gefch. Bafels. Bafel 1839. 1,201.) 

26) S. 76. In Ann aber g wurde aufgeführt: '1569 
Hecaftus Macropedii. Diefes Stück wurde einem Hochedeln 
Rathe zu Ehren auf dem Rathhaufe den 24. Febr. lateinifch 
und den 28, deutfch aufgeführt. Etliche Tage darauf wieder- 
holte man daffelbe nach der deutfchen Ueberfetzung in der 
damaligen hiefigen Klofterkirche den damaligen Bergleuten 
zum Vergnügen, und wegen Mangels der Schüler haben die 
Herren CoUegen der Schule felbft, wie auch einige Studiofen, 
welche gleich zu gelegener Zeit aus Leipzig herüber ge- 
kommen, die vornehmften Perfonen vorgeftellt.' A. D* Richter 
in Gottfcheds kritifchen Beyträgen 8, 476 — 477. 

27) S. 77. A. Eyn fchon fpil Von | Fünfferley betracht- 
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nuffen den men- | fchen zuorBuofs reytzende, durch Joanne | 
Kolroßen, vß der heyligen gefchrifft ge- | zogen, vnd vflF 
den erften Sontag | nach Oftern, jm MCCCCC | XXXII. jar 
öffentlich zuo | Bafel gehalten. || Summa Spectaculi. | Mors 
Chrifti, & tua- mors: Fraus mundi, gloria coeli, | Et dolor 
inferni, funt meditanda tibi. | Die Summ des fpils. | Den 
tod Chrifti, das fterben dyn, | Den betrug der weit, der 
helle pyn, | Des hymels froud, glori, vnd eer | Betracht | 
allzeyt, fo^fundtft nit meer. | Getruckt zuo Bafel, byThoman 
Wolff. I Anno M.CCCCC.XXXII. II 24B11.40 (Wolfenbüttel.) 
B. Ain fchon Spyl von | Fünfferlay betrachtnüffen, denn | 
menfche zuor buoß raytzende, durch | Johannem Kolrofen, 
auß der | hailigen fchriflft gezogen | Argumentum. | Si cupis 
funamam dramatis videre, | Mors ferox Chrifti celebratur, 
atque | Mors tuse uitse, dolor inferorum, | Fraus quoque 
mundi. | Die Summ des fpyls. | Den todt Chrifti, das fterben 
dein, | Den betrug der weit, der helle pein, | Des hymels 
frewd, glori vnd eer, | Betracht allzeyt, fo fundtft nit mer 
I MDXXXV I 80 (Berlin Yp 7736.) 

28) S. 85. Auch hier ift die Bühne in drei Abteilungen 
zu denken; die oberfte, der Himmel oder das Paradies, ift 
es, woher der Engel kommt und wohinauf er jetzt den 
Jüngling führt ; auf der mittleren , der eigentlichen Bühne, 
häufig die Brücke, brügge, genannt, geht die ganze Hand- 
lung vor lieh; den unterften Raum bildet die Hölle, in 
welche Satan bald darauf den Knaben fchleppt. 

29) S. 87. Ein Chriftenlich | Teutfch Spil, wie ein 
I Sünder zuor Buoß bekart wirdt | von der fund Gfetz vnd 
E- 1 uangelion, zuogericht vnd j gehalten zuo Nürnberg | Durch 
Lienhardü | Culman. | M.D.XXXIX. — Am Schluß des 
Spiels: M.D.XXXIX. im | XXI. Februarij. — und auf der 
letzten Seite : Gedrückt zuo Nürnberg durch | Hans Gulden- 
mundt. 47 Bll. 8«. Vgl. Goedeke Grundriß §. 149, 269. 
In der an Jörgen Vogler, Bürger zu Winßheym gerichteten 
Widmung (Geben zu Nürnberg am 4. Martij im 1539. Leon- 
hardus Culman) bemerkt er, daß ihn viel frommer Leut, 
die das Spil gefehen und gehört haben, gebeten, er foUe es 



Digrtized by LjOOQ IC 



220 Anmerkungen. 

drucken laßen, damit es andern, die es nicht gefehen, noch 
gehört haben, auch zu Teil würde. Am Schluße des Spiels 
ift ein Brief von Doctor Wentzeßlaus Link an den 
Pfarrer Petrus Pithonius zu Winßheim vom 13. Martij 
1539 angehängt, in dem auf das Spiel Culman's felbft zwar 
k^in directer Bezug genommen, aber im allgemeinen gefagt 
wird, da jetzt 'das merer teyl menfchen die heylfame leere 
nicht leyden, gefchweyg auflfnemen wollen, fondern nach jren 
eygen lüften je felbs leere auffladen, nach dem jn die oren 
jucken, vnnd die oren von der warheyt wenden, vnd lieh zu 
den Fabeln keren*, fo müße man 'yetzund Gottes wort vnd 
leere, guotte litten, der tollen weit vnd vngezogenen jugent, 
fürtragen mit predigen, gefengen, reymen, liedern, fprüchen, 
fpilen der Comedien , Tragedien etc. Ob • villeycht die das 
predigen nicht h<5ren, noch fonft zucht leyden wollen, durch 
Spil oder gefenge möchten erworben werden.* Die Stelle ift 
clafßfch für die Anfchauung der Reformationszeit, daß die 
ganze Poefie nur ein Supplement des kirchlichen Lebens fei, 
eine Anfchauung, die von den Dichtern geteilt und von der 
überwiegenden Maffe alles damals Gedichteten beftätigt wurde. 

In dem Culmanfchen Spiele kommt zweimal blan für 
wolan vor: So muß wir thon, blan geht hynein V. 388; 
Blan ichs ein wal länger fpam kan. V. 881. Vgl. Gengen- 
bach 609. 

Die im Gengenbach 605 ausgefprochene Befchuldigung, 
daß Culmän den Gennepfchen Homulus geplündert habe, 
die ich fchon im Grundriß §. 148, 252 zurücknahm, wurde 
dadurch veranlaßt, daß ich die mir damals allein bekannte 
neue Auflage des oben genannten Stückes von 1544 für den 
erften Druck hielt. Gennep fchrieb fein Spiel in demfelben 
Jahre wie Culman, benutzte ihn aber, als er daffelbe im 
folgenden Jahre drucken ließ. 

30) S. 92. Ein fchon Lieb- [ lieh Spiel, von dem 
her- I liehen vrfpruug: Betrübtem I Fal. gnediger wider- 
brengunge. Mü-.| feiigem leben. Seligem Ende, vnd | ewiger 
Freudt des Menfchen aus | den Hiftorien heiliger fchrifft | ge- 
zogen gantz I Troftlich. || Einhalt diefes Buch- | leins viend 
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Man aus den Argumen- | ten vnd Summarien der Actus | vnd 
Scenen hiernach | gefchrieben. — Am Schluß: Gedruckt zu 
Mag- I deburg durch. | Michael Lot- | ther. | M.D.XXXVIII. | 
75 BU. 8 ^. Unter der Widmung an die Kemerer des Raths 
der Stadt Magdeburgk: 'Datum Magdeburg aus Newen Jars 
abent, Anno xxxviij. e. E. W. Diener Valten Voith.* 
Voith, oder wie er lieh fonft nennt, Voigt, war 1487 ge- 
boren; als er das Spiel fchrieb, alfo im 51. Lebensjahre. 
Er lebte noch 1557; von welchem Jahre feine! Meifterfänger- 
handfchrift flammt, die in Jena befindlich ift; vgl. Wiede- 
burgs Nachricht von Mfptn. in der Jenaer Bibliothek. Jena 
1754,40. S. 140 fif. Grundriß §. 139, 83. 

31) S. 92. Lienhard Hirfing. I COMOEDU | von dem 
geyftlichen kampfif, Chrift- | lieber Ritterfchaft, das ift, wie 
die I Chriften aus warheit der fchrifift, lieh legen [ muffen, 
wider die Heel, Todt, Teufifel | Sünde, Gefetz etc. troftlich zu 
lefen, | allen blöden gewilTen, vorfaflet | vnd Reymweis ge- 
ftellet I durch Alexium Bref- | nicerum Cotbufianum. — Am 
Schluß : Gedruckt in der | Loblichen Bergkftadt | Freybergk, 
durch I Wolffgangum | Meyerpeck. | 1553. 42 Bll. S^. Unter 
der Widmung an Frau 'Elifabet Pflügin zum Steyn' : 'Datum 
Aldenburg etc. e. g. Williger Alexius Brefnicer.' — 
Der Autor war Superintendent zu Altenburg und empfiehlt 
als folcher zwei Jahre fpäter die zweite Ausgabe von Joannes 
Kruegingers Lazarus; vgl. Goedeke, Grundriß §. 147, 147. — 

■ Hendreich in den Paüdectis brandenburgicis und nach ihm 
das Zedlerfche Univerfallexikon verlegen ihn irrig ans Ende 
des XVI. Jalirhunderts : 'Alexius Brefnicer edirte den chrift- 
lichen Pilgrim Frkf. 1595 und 1607. 8»; biblifche Sprüche 
und dazu gefügte 'Gebetsformeln. Nürnb. 1599. 4^ und 
andere.* 

32) S.102. Der | Chriftliche | Ritter, aus dem Sech- | sten 
Capitel der Epiftel | Sanct Pauli zu den | Ephefern. | In 
ein Geistlich Spiel | oder Comedien gefafset, ) durch | M. 
Fridericum Dedekiudum | von der Newstadt. | Jetzt 
von newen vbersehen, | gemehrt vnd gebefsert, | M.D.X.C. — 
Am Schluße: Gedruckt zu Vlffön, bey | Michel Kröner, in 
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ver- I legimg Hans Stern, | Buchhendler in | Lüneburgk, | Im 
Jar I 1590. 12 Bogen 8^. (Exempl. in Göttingen poet. 
dram. 5895; Berlin, Wolfenbüttel, Celle. | Eine ältere nur 
in wenigen Slxemplaren gedruckte Ausgabe von 1576 war 
in Wolfenbüttel 90. 9. Ethic. 8». p. 3556, fcheint jedoch 
verloren zu fein. — Die Vorreden von Polycarp Leifer und 
Dedekind zur zweiten Ausgabe s. in Goedeke, Römoldt 
S. 78 ff. — Dedekinds chriftlicher Ritter wurde mit feinem 
Papifta converfus und andern Stücken zu einem großen 
mehrtägigen Spiele in der Schweiz zer- und verarbeitet, 
das fich unter den Bongarfifchen Handfchriften in Bern, 
A, 64 in Quart, befindet. Mone (Schaufpiele 2, 411 ff.), der 
darüber Nachricht gibt, bemerkt nichts über die Entlehnung, 
und E. Weller (Volkstheater in der Schweiz, S. 97-103), 
anftatt die Handfchrift einzufehen, begnügt fich, Mone aus- 
zufchreiben, um das Spiel zwifchen 1550—1570 zu fetzen, 
wonach Dedekind der Plagiator fein müfte! 

33) S. 102. Tragedia | Der jrrdifch Pil- | gerer genandt : 
Darinnen | artlich abgemalet wirt, die vnfich- | erheit 
menfchliches Lebens, welches | in difem Jamerthal auff Erden, 
sal I auff einer vnficheren Raiß, durch vil | Mörder vnd 
Feindt wandern muß, | Fürnemlich aber durch die Ertz- | 
feindt, den Teufel, die Welt | vnnd eygen fleifch. | Durch 
I Johannem Heroe , Schulmeifter | zu Roath , menigklich zu 
nutz vn I gut inn Truck verfertigt. | M.D.LXII. — am Schluß : 
Gedruckt zu Niirmberg, bey \ Chriftoff Heußler. 48 BU. 8 o. 
unter der Widmung an 'Wolfgang von Knoringen, amptman, 
Wolffgang Schräm, Caftner, Philipp Renner, Richter, Andreas 
Hummel, Burgermeifter und ganzen Rath zu Roath' fteht: 

. 'Datum Roth an der Rednitz, den 14. February Anno 1562 . . . 
Johannes Heros, Schulmeifter zu Roth ahn der Rednitz.' 
In der Widmung verheißt er, 'etwan ein andere fchöne 
Hiftoria für fich zu nehmen', wenn Gott ihm das Leben ver- 
leihe; doch ift mir keine weitere Arbeit von ihm bekannt 
geworden. 

34) s. 103. Aßarot: So kompt die Seel bey zeit her- 
nach. — Lud f er: Jetzt ift fie gfarn in nobis krug, da man 
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die kalten Küchlein buch , Nun reift fie von dem pedt herauß, 
Und lauft mit jm in nobis haus, Da man auf fims die opfel 
brett. Bl. 47 a F. 7a. Den zu Römolt S. 75 f. ange- 
führten Stellen füge ich noch einige hinzu: In nobis krug 

oder Venusberg faxen. Flor. Daule, Tanztenfel 1567. 23b 

Fortfchicken hin nach Nobiskrugk. Andr. Hartmann^ Luther, 
rediviv. 1624. 32b. — In Nobiskrug muffen die Soldaten 
Schwefel und Pech fauffen. Simplicifßmus. 1684. 3,98. 

35) S. 104. Eine Geiftliche | Action auß Ludovici Bero. 
Dia- I logo: wie man des Teufifels liften vnnd | eingeben, Für- 
nemblich in Sterbens ftundt 1^ vnd zeiten , entpfliehen foll. 
Allen Bußferti- | gen Sündern zu Troft geftellet, Durch | de- 
mentem Stephanum, von Buchau. | 1568. — Am Schluß: 
Gedruckt zu Nürmberg, durch | Nicolaum Knorrn. 43 Bll. 
8^. — Die mit 'Clemens Stephani von Buchau' ohne 
Datum unterzeichnete Widmung an den 'Ehrwirdigen in 
Gott, vnd Geiftlichen Herrn, Herrn Balthafar, Abten vnd 
Praelaten des Chriftlichen vnd Weitberümten Stifts Ofßgk' 
erwähnt die Verdienfte Balthafars um die Erziehung der 
Jugend , wie denn der Verfaßer mit feinen Augen felbft ge- 
fehen, da er zween feiner Difcipel, einen gen Dogfan, den 
andern gen Prag zu ihren Eltern zu führen fich unterwinden 
mufte. Denn da hat er eine herzliche und wolerzogene 
Jugend von reichen und armen Edlen und Unedlen, unter 
welchen auch ein vortrefflicher Landherr gewefen, in des 
Abtes Collegio gefehen, welchen auch ein vortrefflicher ge- 
lehrter Studiofus, feiner geliebten Brüder einer, aus gött- 
licher Verleihung und Schickung zum Psedagogum (!) für- 
geordnet worden. Auch hat der Verfaßer mit dem Abte 
'converfirt' und mit demfelben 'allzeit zu Tifch gefeßen.' — 
Von Clemens Stephani gibt es außerdem Ueberfetzungen 
des Eunuchus und der Andria von Terenz 1554, Harmonia- 
rum liber, Norimb. 1568. 4^; Teutfche auserlefene Pfalmen 
mit vier Stimmen. Nürnb. 1568. 4«; Pfalmus 128 a (17) 
variis compofitus. Norimb. 1569. 4^, und: Eine kurtze und 
luftige Satyra, oder Bawrenfpiel mit fünff Perfonen von 
einer Müllnerin vnd jrem Pfarrherr, Reymen weiß ge- 
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ftellet. Nürnb. 1568. 8®, bei der er lieh *Inwoner ^u Eger' 
nennt. 

36) s. 1Ö7. Ein fchon Gefpreche, | darinnen der Sathan 
An- I klager des gantzen Menfchli- | eben gefchlechts, Gott 
der Vat | ter Richter, Chriftus der Mitler | vnd Vorfprech 
ift. Volgends | wie der Satlian den Sunder | zu Verzweiflung 
begert | zu bringen. | Apocal 12. | Nun ift das heil, vnd die 
krafft..-. I M.D.LXXI. 23 Bll. 8«. Am Schluß nennt fich 
in einem Akroftichon der Dichter; Petrus Meckel von 
Pfedersheim Schulmeifter zur Neuenftat an der Eifch. — 
Vgl. Goedeke Grundriß §.. 149, 283. 

37) S. 109. Ein fchone nutzliche | Tragedi, oder fchau- \ 
ppiel, der Kauffman \ genennet. | Darinn die Apoßo- \Mfche 
vnd P&pßifche lehre vor \ äugen geftellet würdt wie vil be- | de 
im.ftreit des gewiffens vermöge, vnnd | ausrichte, vnd was 
es für ein ende | beder halben haben | werde. | Durch 
H, Thoman Kifchmeier \ von Straubingen. | An einen 
Kavffman. \ Die zeen du bleckft . . o. . 0. u. J. N. Bogen 
80. Vgl Goedeke, Grundriß §. 145,19 und 113,18b. 

38) S. 110. Ein fchon neüw Spil | von den fiben Weyfen 
auß I Griechenland, fampt einem Epi | eurer, darauß. man 
beyde. Bürgerliche | zu cht vnnd rechte Gottesforcht, er- 
lernen I mag : auch wie ein armer Sünder fich zuo | Gott foU 
bekeren. Geftellet durch Geor- | giumReypchium auß 
Kronenftadt in Si j benbiirgen^ Pfarherr zu Sindelfin- | gen, 
vnd dafelbft gehalten den | 20.. Februarij deß | 1558. 
yars. | Getruckt zuo Pfortzheym bey | Georg Raben, 1559. — 
27 Bll. 80 Unter der Widmung an Thome- Löhern, 
Schultheiffen , Hans Schafheüfer, Burgemeiffcern , fampt dem 
gantzen Gericht vnd Rath der Statt Sindelfingen' lieht: 
'Geben zu Sindelfingen den 5. Aprilis, deß 1659 yars. E. F. E. W. 
williger Georgius Reypchius, Sibenburger, Pfarrherr zu Sin- 
delfingen, im land zu Wirtenberg.' — Vgl. Gengenbach S. 604. 

39) s. 111. De Düdefche Schlomer. | Datys, | Ein Geift- 
lick I Spil, darinne affgemalet, | gewarnet, vnd tho warer 
Bothe I vormanet werden alle Gades vorgetene, | wilde, röke- 
lofe vnd fekere Minfchen, vp dat | fe mit diflem Schlomer 
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bekeret, vnd Sa- | lieh werden mochten. Allen Vnbothferdi- 1 
gen tho trüwer vorwaminge vnd warfchu- | winge, Ock 
allen Angefochtenen, fun- j derlick inDodesnoden tho tro- |fte 
geftellet, dorch | JOHANNEM STRICERIVM. | Ge- 
drucket in der Keyferli- | ken fryen Rycks Stadt Lu | beck, 
dorch Johan | Balliorn. Am Schluß: Gedrucket in der Key- 
ferli- I ken fryen Rycks Stadt Lü- | beck, dorch Johann | 
Balhorn. | Anno ] M.D.LXXXnn. Bogen 8«. — Unter der 
an den Bifchof zu Lübeck und Verden, Abt zu S. Michael 
in Lüneburg, Eberhard, gerichteten Widmung: 'Datum 
Grobse, Anno 1584 J. F. G. armer Dener am Worde Gades, 
Johannes Stricerius.' Vgl. Goedeke Grundriß §. 145, 41, 
wo die Ueberfetzung in^s Hochdeutfche verzeichnet ift. 

40) S. 112. Vgl. Job. Moller Cimbria literata. Havniae 
1744 fol. 1,667 und befonders Cafp. Heinr. Starcke, Lübeck- 
fche Kirchen-Hiftorie. Hamb. 1724 4« I, 398. Die hier 
aufgeworfenen Zweifel, daß Stricerius 1584 noch nicht in 
Lübeck angeftellt zu fein fcheine, da die Widmung feines 
Schlemmers noch aus Grobe vom J. 1587 unterzeichnet fei, 
beruhen auf dem Frankfurter Nächdrucke des Spieles, der von 
dem Theologen Chriftoph Kranich (Pelargus) zu Frankfurt a. 
d. 0. 1587 veranftaltet wurde, der die Widmung ungehörig 
umdatierte. Moller führt den handfchriftlichen Katalog der 
lübifchen Prediger von Jac. v. Mellmann für feine Angaben, 
die lieh nur auf den Aufenthalt in Lübeck erftrecken, an, 
und Starcke felbft bezeugt, daß die lübifchen Chroniken, 
die er benutzte, das Jahr 1584, als das feiner Aufteilung 
in Lübeck darbieten. 

*^) S. 113. Bifchof Eberhard ftarb zu Lüneburg am 
5. Juni 1586 und liegt im dortigen Klofter St. Michaelis, 
von dem er zugleich Abt war, begraben. Vgl. J. R. Becker, 
Gefchichte der Stadt Lübeck. Lübeck 1784. 4«. 2, 147—324. 

42) S. 121. Schlömer. 

Min Kerl, dat fclial gerne gefchehen! 
Su, kanftu nicht den boddem fehn? 
Ich hebb getagen als ein yl. 
• Idt fluth bald dörch in korter wyl (1275—1278). 

Goedeke, Homulus. 15 
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Juch , tuch , wuch , buch , fo yümmer fro, 
Du moft my noch beth fupen to, 
Wultu my hüdt fupen to dod. 

Yedder. 
Darto hebb' ick ein frifcben modt. (1507 ff.) 

43) S. 131. Schauplatz des Gewiffens, oder eine rechte 
Vorftellung eines von Anfang weltliebenden, hernach von 
einem bofen Gewiffen hochftüberfallenen, letzlich aber wieder 
bekehrten Menfchen. In einem Schaufpiel oder Comodi 
geftellet. Dresden 1666. 8^. Ein Exemplar in Berlin. 



Berichtigung. 

S. 31 Z. 6 V. u. lies: felbes. 
„ 69 Ueberfchrift lies: Hekaftus. 
„ 79 Z. 10 V. u. aal has zhan. 
„ 193, 816 Bift. 
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Callifthenes 106. 
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